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Rituale und Pyramidentempel 


Von DIETER ARNOLD 


H. RickE hat 19441) und 19502) mit seinen „Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten 


Reiches“ als erster den richtigen Ansatzpunkt zum Verständnis der königlichen Grabdenk- 
mäler des Alten Reiches getunden und darüber Linaus dea Wog sur Interpretation àeyptischer 


religiöser Architektur gewiesen. Er wurde dabei in zunehmendem Maße von S. ScHorr, dem 
großen Kenner ägyptischer Religion beeinflußt, der die Pyramidenbezirke ausschließlich aus 
den Ritualen der Pyramidentexte heraus zu interpretieren versuchte. Obwohl sich diese Basis 
schon des längeren als — leider — nicht tragfähig erwiesen hat?), werden gelegentlich doch 
immer wieder diskussionslos weitere Theorien auf dieser fraglich gewordenen Grundlage auf- 
gehant 

So wurde neuerdings wieder die folgende Theorie von Н. RICKE und d. SCriorr als Aus- 
gangspunkt für weitreichende Folgerungen benutzt*): „Da H. RickE nachgewiesen hat, daß 
seit Sahure der Bauplan der Totentempel neu organisiert worden ist, wurde angenommen, 
daß der im Vergleich zu den Tempelbauten der 4. Dynastie neuartige Tempelgrundriß der 5. 
Dynastie auf die Einführung des neuen Gesamtrituals für die Feierlichkeiten des Begräbnisses 
zurückzuführen ist). Von dieser Vermutung aus ist dann auch versucht worden, wenigstens 
teilweise die in den Beischriften der Bildfassung gemachten Angaben zu den einzelnen Stationen 
des Begräbnisrituals mit den Räumlichkeiten eines Totentempels der 5. Dynastic zu verbinden 
und den Ritualverlauf im Totentempel nachzuzeichnen‘“. 

Soleho Deutungen gehen also von den beiden Grundvoraussctzungen aus, daß einmal die 
Pyramidentempel gewaltige Kultbühnen darstellen und zum anderen, daß in ihnen die aus den 
Pyramidentexien abgeleiteten Bestattungsfestspiele aufgeführt wurden. Einen solchen ur- 
sächlichen Zusammenhang zwischen Architektur und Beisetzungs-(und anderen)ritualen 
hatten schon Н. RICKE und S. ScHorr ihren Forschungen zugrunde gelegt, aber bereits selbst 
auf eine „schwache Stelle“ dieser Hypothese hinweisen müssen): „Wie auch in anderen Räumen 
der Kultanlage illustrieren die Wandbilder im Aufweg nicht die kultischen Vorgänge, die hier 
srarrfandeu, sumer stehen amit ihnen nur auf indirekte Weise?) thematiech in Verbindung“ 


und ,, . . . die thematische Verbindung des Dargestellten mit dem Totenopfertempel bleibt 


vorerst undurchsichtig.“ 


1) H. Ricker, Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten Reiches Y (Beiträge Bf 4, 1944). 
2) H. Втске und S. SCHOTT, Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten Reiches 11 (Beiträge Bf 5, 1950). 
3) J.-Ph. Laver, Etudes complémentaires sur les monuments du roi Zoser à Saqqarah (CAS AE 9, 1948); H. 


BONN, /VZS 14, 1955, 464M., 11. Гказякгокт, ВА 10, 1955, 127€. 
4) Н. ALTENMÜLLER, Die Texte zum Begrabnisritual in den Pyramiden des Alten Reiches (Ag Abb 24, 1972) 278. 
5) Der Tempelplan des Sahure ist keine Neuerfindung, sondern der Abschluß einer langwierigen Ent- 
wicklung. Von der ältesten Niederschrift der Pyramidentexte trennen ihn mindestens тоо + x Jahre. Daß also 
unter Sahure zusammen mit einem neuen Trempelgrundriß die Pyramidentexte abgefaßt worden seien, gibt die 


6) Bemerkungen AR TI тту und 34. [Situation nicht genau wieder. 


7) „auf unbekannte Weise“ hätte den Sachverhalt besser getroffen. 
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Geht man daraufhin das bisher bekanntgewordene Reliefmaterial aus den Pyramiden- 
tempeln durch, so tindet man in der Tat die unliebsame Erscheinung bestätigt, daß sich nämlich 
kaum ein Kelieffragment vorweisen 1415, das mit Sicherheit entweder direkt aus der Darstel- 
lung des Bestattungsrituals stammt?) noch indirekt auf solche Zusammenhänge anspielen 
würde”). Ja, es läßt sich an Hand der überwältigenden Masse der Relieffragmente das Bildpro- 
gramm der Haupträume der Pyramidentempel soweir rckonstruicten, wu feststellen zu КӨОшпеп, 
daß ganz andere Themen an den Wänden dargestellt waren!?). Nach allem aber, was man über 
Bildprogramm und Raumfunktion agyptischer religiöser Architektur weil, muß ein enger 
Zusammenhang zwischen heiden gefordert werden Recteht diocor nicht, co müooen otarke 
Zweifel daran aufkommen, daß es ausgerechnet die Bestattungsrituale gewesen sein sollen, 
die den Grundriß der Pyramidentempel der 5. Dynastie geprägt haben. Und man kann eigent- 
lich daraus nur die naheliegenden Konsequenzen ziehen, die Н. Bonner folgendermaßen 
tormulierte: „Wenn dem so ist, dann geht es nicht an, die Raumgliederung des Tempels 
schlechthin von der Beisctzungsprozession aus zu deuten: . . . ja man mag geradezu fragen, 
ob der Leichenzug überhaupt den Tempel berührte."!) ^ Diese Ansicht wirkt — besonders 
iu inrer љиѕѕсппериспкет — zunachst betremdlich. Doch lassen sich zu ihrer Unterstützung 
nicht zu unterschätzende Argumente aufführen. 

So weist bisher alles darauf hin, dal zur Durchführung einer Bestattung bestenfalls tem- 
poráre, kulivsenartige Konstruktionen aus vurygäuıglicleu Material nOdg \уагеп*=), ja daß 
sogar statt der angenommenen Bestattungsfestspiele lediglich Textrezitationen durchgeführt 
wurden, die überhaupt keiner Bühne bedurften 9). 

Zumindest ist sicher. daR der Stainhan im Altan Raich asch Raupeojekton ron Dwig 
keitswert vorbehalten war und daß selbst die Tempel der Götter nur aus Zicgcl crbaut wurden. 
Die Bestattung — selbst eines Kónigs — ist jedoch cin cinmaliger Vorgang, der nicht in Ewig- 
keit wiederholt werden muß und demgemäß keine Steinarchitektur als äußeren Rahmen 
brauchte '®), 

Noch ein weiterer Gesichtspunkt soll nicht unerwähnt bleiben. Die Theorie eines durch 
den Tempel ziehenden Bestattungszuges nimmt an, daß dessen Weg durch Aufweg, pr-wrw 
(Abb. 1), und IIof (beziehungsweise bei Sahure um dessen Hofumgang) zum Quergang und 


°) Also erwa Szenen, wie sie H. JUNKER (MDIK 9, 1940, 1H.) und J, SETTGAST, Untersuchungen zu alt 
сурдо Bessattrengsbmörschon (ADIK 3, 1969) zwammwugrotelli habeus. 

э) Die Darstellung der Kapellen von Buto, auf die H. Rıckr, Bemerkungen AR Ш 153 hinweist und der 
nun noch ].-Ph. LAUER, Le zemple haut du complexe funéraire du roi Teti (1972) от fig. 87 zuzufügen wäre, hat keine 
Beweiskraft, da der Besuch der Kapellen von Buto auch außerhalb von Pyramidentempeln und in nicht-fune- 
rárem Zusammenhang vorkommt. 

10) Daß wir cs mit cinem festen Bildprogramm zu tun haben, geht daraus hervor, daß sich in sich entspre- 
chenden Räumen verschicdener Pyramidentempel dic gleichen Bildinhalte nachweisen lassen; und zwar nicht nur 
im Totenopferraum, wo eine solche Erscheinung zu erwarten ist, sondern auch z.B. in pr-wrw, Treppennische 
zum lotenopfertempel und in der „anftıchambre carree^ (naheres s.u.). 

11) H. Bonnet, /N EN 12, 1953, 264. 

12) Vgl. dazu J. SETTGAST, a.a.O. 

їз) Daß weite Abschnitte des Rituales mit relativ wenigem Personal in der Pyramide selbst durchgeführt 
worden sein können, hat |. SPIEGEL plausibel gemacht: Was “Auferstebungsritual der Unas- Pyramide (42/400 23, 
1971) 148. 

14) So ist auch bekannt, daß die sogenannten Totentempel der Könige des Neuen Reiches nicht der Auf- 
führung von Bestattungsritualen dienten (lediglich L.-A, CagisrornE nimmt BIFAO 49, 1950, 1178, an, daß 
im Sethos- Tempel von Qurna die Königsmumie ein letztes Mal gereinigt worden sci). Daß darüber hinaus Stein- 
bauten zu diesem Zweck vorhanden waren, ist äußerst unwahrscheinlich. 
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Abb. г. Der Pyramidentempel des Königs Teti in Saqqara 1:800 (nach ].-Рн. Laver) 


durch dengen Mordtür hinaus in den Pyrainidenhof führte. Denn diese Lur ist der einzige, 
in den nördlichen Pyramidenhof leitende Durchgang. Hier entstehen jedoch nun zwei Pro- 
bleme. Einmal ist diese Tür regelmäßig nur 70-90 cm weit. Zwar hätte man einen die Mumie 
des Königs einschließenden Holzsarg durch diese Öffnung hindurchreichen können, ist doch 
auch der Pyramidenstollen nur um weniges weiter. Für einen feierlichen Umzug ist eine so 
enge Pforte jedoch unbrauchbar. Zum zweiten öffnet sich der hölzerne Türflügel dieser Tür, 
wie aus Türangel und -anschlag hervorgeht. nach innen. Dies zeigt. wie tiherall in der 
ägyptischen Architektur, für welche Hauptbewegungsrichtung die Tür gedacht, wo „außen“ 
und „innen“ ist. In diesem Falle handelt es sich eindeutig nicht um einen Ausgang zum 
Pyramidenhof hinaus, sondern umgekehrt um einen Eingang vom Pyramidenhof in den 
Pyramidentempel hinein. Nach aller Wahrscheinlichkeit ist die Tür also nicht als Aus- 
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gangspforte гаг einen Totenzug angelegt worden, und dieser muß also auf einem ganz an- 
deren Weg zum Pyramidencingang gclangt scin. 
Dic hieraus abzuleitende l'olgcrung, daß dic Beisetzungsrituale für die Könige des Alten 


und Mittleren Reiches am Fruchtlandrand oder in der Nekropole auRerhally der Pyramiden- 
bezirke vollzogen wurden und daß der Bestattungszug demnach durch einen Nebeneingang !5) 
mim Pyramidenkorridor gelangre, läßt sich überdies durch zahlreiche archäologische Beob- 


achtungen, wie mnm Beispiel die Auffindung von Transport- und Bestattungsschiffen. Bestat- 
tungsmaterial, Ziegelkonstruktionen, Knüppeldämmen und anderem im Umkreis der Pyramiden 
erhärten 1®). 


Es dürfte damit deutlich geworden sein, daß dem zur Erklärung der Pyramidentempel 
geforderten Zusammenhang zwischen Pyramidentempel und Beisetzungsritual zu viele beden- 


kenswerte Fakten entgegenstehen). Nun wäre darüber hinaus auch noch die Frage zu stellen, 
ob wenigstens die andere Vorbedingung erfüllt ist, nämlich daß der Pyramidentempel über- 
haupt eine Kultbuhne darstellt, aut der — wenn schon nicht Beisetzungszeremonien, so doch 
andere — Riten!8) gespielt wurden. Hiergegen mul} nun allerdings gesagt werden, daß die 
Inbetriebnahme eines Pyramidentempels erst mit dem Tod des Erbauers der Anlage, also be- 


recito unter der Regierung deo Machfolgcro, erfolgte, Won dicocm Zeitpunkt an waren aber die 
Kulthandlungen ganz sicher bereits auf den Opferdienst vor der Scheintür und vor den Sta- 
tuen des verstorbenen Königs beschränkt, also in der Hauptsache auf die hinteren Räume des 


19) Die Umtassungsmauern der Pyramiden sind fast nirgends soweit erhalten oder ausgegraben, 
dal sich solche Nebeneingänge vorführen ließen. Ein Beispiel: G. JEQUIER, Le Mastabat Faraoun (1928) 
10 fig. tu. 

18) So wurden sechs oder mehr Transportschiffe (keine Sonnenbarken) und Schlitten südlich des Pyramiden- 
bezirkes Sesostris Ш. weit draußen im Sand begraben (J. Dr MORGAN, Fouilles à Dahchour, Mars- Juin 1894 
(1895) 82f.). Weitere wurden vom Ausgräber vermutet. — Zahlreiche Gruben mit Bestattungsmaterial (Trans- 
portschlitten und Depots mit Vorratsgefäßen) wurden an der Südseite der Pyramide Sesostris I. von Lischt 
gefunden (A. LANSING, HAM A July 1920, tof. lig. 7; Dee. 1924, 30; April 1933, 1411). — Ziegelkonstruklionen 
(„Uebsed-Kapelle), Kuüppellämme und Beigabendepots umgaben die Pyramide Sesosuis IL von Illahun 
(F. PETRIE-G. BRUNTON, Lahun II (1923)12, 18, pl. ХШЯ., X Xf.). — Falls die bei den Pyramiden des Cheops 
und Chetren beigesetzten Holzschitte bei den Bestattungsriten benutzt wurden (fur cine cinmalige Benutzung des 
Cheops-Bontes plädiert Анмер Jussur MUSTAFA, der Konservator des Bootes), so schließt ihre Position außer- 
halb der Hofmauern ebenfalls aus, daß sie durch den Aufweg und Pyramidentempel transportiert wurden. Sic 
müssen von außerhalb an die Pyramiden herangebracht worden sein. — Vielleicht gehört auch jenes an der Süd- 
seite der Chetrenpyramide getundene, 1976 1m Agypt. Mus. Kairo ausgestellte katig- oder kapellenartige Holz- 
gestell in diesen Zusammenhang (V. MARAGIOGLIO-C. RINALDI, L'architettura delle piramidi Menfite У (1966) 02). 
— Auch Н. ALTENMULLER rechnet mit der Moglichkeit, dali der Nargschlittenzug mit dem Kindergespann von 
„Sais“ nach „Вию“ im offenen Wüstengelände durchgeführt wurde (/EOL 22, 1971-72, 316). 

17) P. Barcuer hat RAE 24, 1972, 7-11 die These vertreten, das Amduat gebe das Bestattungsritual der 
Könige des Alten Reiches wieder und sei dementsprechend nach dem Aufbau des Pyramidenbezirkes gegliedert. 
Gegen diese Annahme, dic hier nicht weiter verfolgt werden soll, spricht bercits, daß das Amduat in der übcr- 
lieferten Form sicher nicht bis ins AR zurückreicht und daß dem Amduat eine ausführliche Titelei vorausgeht, 
in der deutlich gesagt wird, was das Amduat ist und wozu es dient. 

8) Wo die in einem Kahun-Papyrus (F. L. GRIFFITH, The Petrie Papyri. Hieratic Papyri from Kahin and 
Gurob (1898) so fl. pls. X NIV f.) genannten Königs- und Götterfeste gefeiert wurden ist nicht bekannt. Im Pyra- 
midentamnel kann es nicht gewesen sein folet dieser doch bereits der Kntwieklungstenden» der farteeschrittenen 
12. Dyn. zur rigorosen Reduktion solcher Bauten und maß nur noch 18,5 x 21,5 m Grundfläche (verglichen mit 
ca. 44 X 83 m bei Sesostris L). Auch dic dort gefundenen, ausschließlich aus einem "'otenopferraum stammenden 
Relieffragmente deuten darauf hin, daß der Pyramidentempel Sesostris’ II, außer dem Totenopferraum und zwei 


hie drei Nehenränmen keine weiteren Ränme mehr hesescen hat 
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von Н. RICKE so genannten Totenopfertempels!"). Ein Großteil des Tempels wird somit 
überhaupt ohne Kulthandlungen geblicben scin. 

Zum gleichen Schluß gelangt man auch durch folgenden Gedankengang. Bekanntlich 
errichteten die hohen Funktionäre des Landes ab der 5. Dynastie steinerne Grabbauten, deren 
Monumentalität gelegentlich fast mit den Pyramidenbezirken der Könige wetteifert. Der Auf- 
bau dieser Privatgräber zeigt nun zwar gelegentlich leichte Anklänge an den Aufbau der Py- 
ramidentempel. Er imitiert sie aber in keinem Falle, auch nicht bei jenem als Modell eines Py- 
ramidentempels hingestellten Grab des Ptahschepses in Abusir?). Auf der anderen Seite 
unterscheiden sich die Bestattungsriten des Privatmannes von denen des Königs zwar inhalt- 
lich in gewissen Aspekten, im äußeren Aufbau aber kaum 21). Wenn nun aber beide, König und 
Privatmann, mit äußerlich gleichen Bestattungsritualen zu Grabe gebracht werden und beide 
monumentale Grabarchitektureu errichten, die angeblich die Bühne für diese Riten bilden, 
so fragt sich, warum dann der königliche Pyramidentempel so grundsätzlich anders ist als die 
Kultanlage eines großen Privatgrabes. 

Darauf kann es nur die Antwort geben: Weil beide keine Kultbühnen für Bestattungs- 
spiele sind, weil den königlichen Grabbauten ganz andere Gedanken zugrunde liegen als den 
privaten Anlagen, weil im Pyramidentempel Absichten verwirklicht sind, die Dinge betrafen, 
die nur für das königliche Jenseits relevant waren, 

Wrenn со aloo nicht das Destattungsrituml ist, das dem Pyramidentempel zugrunde liegt, 
und wenn es darüber hinaus auch noch fraglich erscheint, ob der Pyramidentempel überhaupt 
als Bühne zur Aufführung von Riten verstanden werden darf, welche anderen Deutungsmög- 
lichkeiten solcher Anlagen wären dann noch in Betracht zu ziehen? 

Zur Untersuchung dieser Frage kehren wir zunächst zu jener Ausgangsthese von H. 
Втске zurück, mit der er das Grabdenkmal des Königs Djoser zu interpretieren unternahm 2): 
Daß es sich nämlich bei diesen Anlagen nicht immer um Einrichtungen zu realem, diesseitigem 
Gebrauch handelte, sondern um für die Ewigkeit in Stein umgesetzte Bauten zum jenseitigen 
Nutzen des Königs. Die in den Tempelräumen dargestellten Rituale sind also nicht immer als 
Hinweis darauf zu werten, welche Zeremonien an bestimmten Stellen des Pyramidentempels 
vullauguu м шеп, опаси vielmenr daraut, welche Kituale und Vorstellungen mit den eigent- 
lichen, diesseitigen Urbildern dieser Räume verbunden wurden. Wenn also zum Beispiel in 
der „antichambre carrée“ (näheres s.u.) von Pepi II. der König bei dem aus dem Hebsed stammenden 
Besuch der Kapellen der Landesgöuteı gezeigt wird 5°), so bedeutet das nicht, dat? in dicscm Raum 
Hebsed-Riten gefeiert wurden, sondern nur, daß mit der „antichambre carrec eine Einrichtung 
monumentalisiert ist, dic in irgendeinem Bezug zum königlichen Kapellenbesuch am Hebsed 
stand. 

Begreiflicherweise ist nun die zur Funktionsbestimmung der Anlage notwendige „Rück- 
übersetzung“ des wirklich vorhandenen, steinernen Denkmals in sein hypothetisches Vor- 


19) Um diese Räume auf dem kürzesten Weg von außen zu erreichen, befindet sich gelegentlich an der Süd- 
ostecke des Pyramidenbezirkes ein Versorgungseingang. P. ВАВСОЕТ weist Kemi 16, 1962, z ff. auf cine über- 
raschend ähnliche Disposition des Sethos-Tempels von Abydos hin. 

^") vgl, vorerst den Мап in PM 1112 Part 1 pl. X X XI X. 

21) Zum Begräbnisritual der Könige des AR vgl. A.ş und 15. Es wird — zumindest in seinen spchutku- 
lären äußeren Ablauf in der fortgeschrittenen 5. Dyn, auch für die Beisctzung von Privatleuten übernommen. 
Vgl. H. ALTENMÜLLER, Bestattungsritual, in LÄ 1 763. 

22) Bemerkungen AR | 61. 

?3) С. Jéqurer, Le monument funéraire de Pepi IT, Vol. П (1938) pl. 46-60. 
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bild — wie schon H. Васкез Versuche am Djoser- Bezirk von Saqqara gezeigt haben — äußerst 
problematisch. Denn die zu fordernden Prototvpen sind — aus dem Umkreis kultischer Ein- 
richtungen des frühen Kónigtums stammend — für uns recht undeutlicher Natur und setzen 
noch entsprechende Vorarbeiten zu ihrer genauen Definition voraus?*). Bisher führen daher 
nur wenige Spuren weiter. Eine sehr wichtige hat P. PosENER-KRIEGER entdeckt, indem sie 
den Ticfraum des Neferirkare-Tempels mit dem in einem Abusir-Papyrusfragment genannten 
pr-wrw identifizierte®). Und H. ALTENMÜLLER weist in diesem Zusammenhang auf ein Relief 
im entsprechenden Tiefraum Pepi ll. hin, in dem das pr-wrw inschriftlich genannt wird). 

Diese Benennung des Tiefraumes der Pyramidenteiupel als pr-wrw làf sich noch ctwas 


t= 


Io 


12 


+ . D A . . ` ñ - D 
weiter ausbauen. Schreibungen des Namens wie Kë zeigen”), daß mit diesem Begriff auch eine 


= 

l | 
wsht zu verbinden ist. Und wirklich wird in dem erwähnten Abusir-Papyrus der an das pr-wrw 
anschließende Säulenhof des Neferirkare als wst bezeichnet, so daß ein enger Zusammenhang 
zwischen wspt und pr-wrw sowohl in der Schreibung des Namens als auch im Grundriß des Tem- 
pels gegeben ist und man annchmen dart, dal} auch das Urbild eines pr-wrw sich aus einem 


größeren, weiteren Hof, der wsbr und dem eigentlichen, schmäleren und tieferen Innenraum, 


dem pr-wrw, zusammensetzt?*). Eine solche Anlage wird vom König bei der Sänftenprozession 
des Hebsed aufgesucht zt, und die „Großen, die ihr zweifellos den Namen gegeben haben, 
treten während des Sedfestes als Gefolge des Königs bei mehreren Gelegenheiten auf®). 
Hieraus läßt sich ableiten, daß das „Haus der Großen“ im Umkreis früher Palastanlagen zu 


ouchen ict und eine Axt Focthalle aur Ducchfiheung weorechiodence Ritson biblee, in doron 


Mittelpunkt der König stand. Dic hohe Halle besaß — was wiederum Rückschlüsse auf die 


24) Vgl. z. B. P. KAPLONY, ZAS 88, 1962, $H. 22) Festschrift Schott (1908) 112. 

26) Die Texte zum Begrabnisritual in den Pyramiden des Alten Reiches (AgAbh 24, 1972) 173. Es bleibt allerdings 
zu bedenken, daß sich pr-wrw in diesem Fall nicht ohne weiteres auf diesen Raum bezichen müßte (wüßten wir nicht 
aus dem Abusir-Papyrus scinen Namen), sondern auf eine in einem solchen pr-wrm spielende Szene (in diesem 
Fall das Nilpterdtest). So НШ denn auch das Suchwort pr-»r» in einem anderen Гей des Lempels (L. JEQUIER, 
Pepi IT, Vol. II pl. 22.) oder auch in anderen Bauten, wenn immer eine Szene abgebildet wird, die mit einem pr- 
mem in Zusammenhang steht. 

Der von Н. ALTENMÜLLER а.а.О. vorgeschlagenen Gleichsetzung der Mnm-Tänzer mit den wrw kann 
ich mich nach allem, was wir über die wrw wissen, nicht anschließen. Vgl. etwa Н. Kees, Die große Festdarstellung 
(1928) 31 zu Taf, 11 Nr. 216.Doch scheint II. ALTENMÜLLER diese Theorie selbst wieder aufgegeben zu haben, 
vgl. seinen Aufsatz Zur Frage der Мит in: SAK 2, 1975, wo (А. 34) dic Halle der Mww statt dessen im Bereich 
des Taltempels angesiedelt wird. 

27) Nach F. v. Brsstnc, Das Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-Re, Bd. II Bl. 18. 

28) Die gewölbte Decke des Raumes, die J.-Ph. LAUER für den Tiefraum des Teti-Tempels nachgewiesen 
hat, läßt an einen Holz-Matten Bau denken, wie ihn Н, Rrcxr: aus dem „maison du sud" des Djoser-Bezirkes 
erachliaßt Vel TI D Taten, Zoo tampla hant du enmplese funéraivo du voi Teti (1072) ta Ё. fie. a: Н. Rieke. Be- 
merkungen ART o ff. Taf. 4. 

29) Nach einem freundlichen Hinweis von W. Kaiser. Beispiele bei: H. Keres, Die große Festdarstellung 
(1928) Bl. 11 Nr. 216; W. KAISER, in Festschrift FI. Ricke (Beiträge Bf 12. 1971) Falttaf. 5; Der Hebsed-Sanften- 
uug Den — ahaa genana Harbsnftermwnienng — im Sahnıen- Tampel heleer (I. Rorcnarnr, Dac Grahdenkmal des 
Königs Sahn-Re, (1913) Bl. 23 und Text S. 103) sowie im Unas-Tempel vollständig erhalten (unveróffentlicht). 

30) z.B. H. KEES, a.a.O, 58. 
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Gestalt des Urbildes ermöglicht — eine gewölbte Decke”). In dem dadurch an den Schmal- 
seiten gehildeten 'l'ympanon ist denn anch hei Djedkare32) iind sicher auch hei Teti*5) der König 
thronend zwischen den Krónungsgottheiten Nechbet, Wadjer, Horus, Seth und Hathor dar- 
gestellt. Der Triumph des Königs bildet denn auch den Inhalt des Bildprogrammes des pr-wrw 
und des Hofes, das sich in den Pyramidentempeln des Sahure und Pepi II. noch recht gut 
rekonstruieren läßt: Jagdriten, wie das Fest des Nilpferdes, die Wüstenjagd, der Vogelfang, 
die Wurfholzjagd und das Fischestechen sowie umfangreiche Bildfolgen mit dem Erschlagen 
gefangener Feinde und dem Darbringen des Tributes herrschen deutlich hervor. 

Ein Übergewicht der Feindvernichtungsriten gegenüber allen anderen Themen wurde 
jedoch noch auf eine andere Art augenfällig demonstriert: So wurden in den Ruinen der Py- 
ramidentempel von König Djoser angefangen bis in die 12. Dynastie die Überreste von hun- 
derten von (meist Kalk-) Steinfiguren gefunden, die erwas unterlebensgroß, gefesselt kniende 
Feinde darstellten. In situ waren zwar keine mehr erhalten, doch ist zu vermuten, daß sie 
direkt unterhalb der Wandreliefs entsprechenden Inhaltes in Aufweg, pr-wrw, Hof und viel- 
leicht hinterem Quergang aufgereiht waren?!) Daß diese Figuren im Verlaufe eines Feind- 
vernichtungsrituales bei der Inbetriebnahme des Tempels zerschlagen (= getötet) wurden, 
hat ].-Рн. LAUER mit plausiblen Gründen widerlegt”). Doch nicht nur die Figuren kniender 
Feinde gehörten zur Ausstattung des vorderen Tempelteiles. In den Tempelhöfen von Chefren 
bio Seoooteis TIT, standin ölwrlebensgroße Sitzbilder des Nonigs, wahrscheinlich iu Pfeiler- 
höfen vor jedem Pfeiler eines®®). Wenn auch die Funktion der in Tempelhöfen — also außer- 
halb der Kultbildschreine — aufgestellten, monumentalen Königsfiguren noch nicht hinrei- 
chend erklärt ist, dürfte doch cine Wechselbeziehung zwischen dem Bildprogramm der Höfe 
„Sieg über die Feinde“ und den Königssitzbildern des Sahure-Ilofes bestanden haben, 
wird der König doch auf Architravinschtiften „der siegreiche Horus“ tituliert?”), und 
stehen doch die Füße der Königsfiguren zum Zeichen des Triumphes anf der Darstellung 
der Feinde symbolisierenden „Neun Bogen“). Daß es sich bei den Königsfiguren nicht 
um eine Art Bauschmuck handelte, geht aus dem Alabasteraltar hervor, der zur Aus- 
stattung dieser Höfe gehórt?*), Er ist nicht — wie Н. ВаскЕ annahm — Reharachte geweiht 10), 
sondern — wie die Inschriften deutlich zeigen — dem König. 


31) J.-Ph. Laver, 76/7 т2Н., fig. 1-3, 

32) G. Соуом, BIFAO 67, 1969 pl. XX XIX. 

33) J.-Ph, Lauer, Teti Gof. fig. 15, pl. X XII- X XIII A. 

34) G. JEQUIER nimmt an, daß sie in pr-wrw, wsbt-Hof und Quergang standen (Pepi IT, vol. ИТ 27), während 
J.-Ph. LAUER sic cher im Aufweg (wohl in Verbindung der dort dargestellten Sphinx- und Kampfszcnen) ver- 
teilen möchte (BSFE 56, 1969, 18ff.; 62, 1971, 4411). 

з) RAE 21, 1960, 61f. 

3) H. RickE, Bemerkungen AR ТЇ 528., Taf. 2. 

37) L, BORCHARDT, Sahn-Re 46 Abb. 49. 

38) ],-E. Gaurier-G. JÉQUIER, Fouilles de Licht (MIF.AO V1) pl. X, XII. 

39) Nachgewiesen bei Sahure, Niuserre, Teti, Amenemhct I. und Sesostris I. Die schweren Altáre standen 


nicht auf dem Hofpflaster, sondern wic der Befund bei Teti zeigt (J.-Ph. LAurn, Teri, 19, pl. VII), in dicses 
pingelaceen, An entopecchender Belle int йн Plaster des Sanure-Hotcs auch cin Loch (L. BORCHARDT, Зари-Ке, 


Faltplan). Eine Aufstellung in der Nordwestecke des Hofes, von der Н. Втске ausgeht (Bemerkungen AR II 
66) ist also mehr als unwahrscheinlich und einer kultischen Verbindung des Altares mit allen Königsbildern 
steht nichts im Wege. Vgl. die folgende Fußnote. 

40) Wie Sonnenaltárc aussahen, gcht aus dem Sonncnhciligtum des Niuserre hervor (Е, у. BISSING, Das 
Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-Re, Bd. I 1905, 14, 43, Abb. 336). Auch gibt cs im Bildprogramm des Hofes 
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Zieht man nun alle diese Gesichtspunkte zur Funktion des „Verehrungstempels“ — wie 
H. Rıcke die vordere Tempelhálfte bezeichnet — zusammen, also die Rolle des pr-wrw beim 
Sedfest, die im Bild- und Statuenprogramm überwiegenden Feindvernichtungsriten und schließ- 
lich die Aufstellung einer oder mehrerer Kultstatuen des Königs, so bestätigt sich die Ver- 
mutung, daß das ursprüngliche pr-wrw, das die Verchrungstempel monumentalisieren, eine 
Festhalle mit Vorplatz war, wo — vielleicht unter anderem — die Siegesfeste des Königs be- 
gangen wurden. Ls bleibt zu fragen, welchen Nutzen die Verewigung einer solchen Einrich- 
tung dem königlichen Jenseits gebracht haben kann. Die Antwort darauf dürfte sein, daß das 
leere Gehäuse des pr-wrw an sich belanglos war, daß man aber den mitihm verbundenen Riten 
auf magische Weise zu ewiger Fortdauer verhelfen wollte. Und die Versetzung dieser Riten 
ins Jenseits war offensichtlich — wie die anderen, noch zu nennenden Einrichtungen des Py- 
ramidentempels — für den Fortbestand der Königsherrschaft unabdingbar. Es sind die Riten, 
mit denen der König seine Herrschaftsgewalt erringt und bestätigt!!) und sich gleichzeitig 
durch die gottgefälligen Taten des Vernichtens der Götterfeinde legitimiert!?). Die Erringung 
und Behauptung purer Macht war aber cine der Hauptanforderungen, die an die Fortexistenz 
des ägyptischen Königs nach dem Tode gestellt wurden. Dies geht nicht zuletzt aus den Pyra- 
midentexten hervor, in denen Texte derartigen Inhaltes in erstaunlich großer Zahl auftreten. 
Und schließlich sci auch an die Bewaffnung des Toten im Allgemeinen erinnert, die sowohl 
durch entsprechende Grabbeigaben von frühester Zeit an belegt ist und später wieder durch 
die häufige Darstellung von Waffen innerhalb der sogenannten Geratefriese. 

Eine deutliche Zäsur trennt den vorderen „Verchrungstempel“ von der westlichen Hälfte 
des Pyramidentempels, den I. RICKE ,,Totenopfertempel™ nennt. Dieser Zwischenraum 
wird zu einem quer zur Tempelachse liegenden Korridor ausgebaut: Seine Ostwand bilder dic 
Fassade des Totenopfertempels. In ihm die Nachbildung einer selbständigen Stätte suchen zu 
wollen, sollte demnach unnötig sein. Wenig zum Verständnis dieses Bauteiles trägt die Deko- 
ration der Ostwand des Korridors bei. Das gilt sowohl für die Ausfahrt und Rückkehr der 
Seeschiffe bei Sahure als auch für die lange Reihe von Lauf-, Umarmungs- und Festszenen bei 


keine Anzeichen für einen im Hof ausgeübten Sonnenkult wie ihn Н. Аске, Bemerkungen AR II 68 annimmt. 
Ich möchte jedoch nicht ausschließen, daß die Pyramidentempel — möglicherweise schon ab Djoser (vgl. H. 
ALTENMÜLLER, MDIK 28, 1972, 11 und H. GOEDICKE, Bemerkungen zum Alter der Sonnenheiligtümer, BIFAO 56, 
1957, 151 ff.) — monumentalisierte (und nicht notwendigerweise funktionsfähige) Sonnenheiligrümer einschlossen. 
Denkbar wären solche Anlagen etwa auf jenen bastionsartigen Stcinmassiven an der NO-Lcke des Sahure- 
Tempels, der SO- und NO-Ecke des Niuserre-Tempels und ап der Ostseite der Tempel des Teti und Pepi IT. 
(vgl. ,,Eingangsmassive* auf Abb. 1). Eine möglicherweise von einem solchen „Sonnenheiligtum“ im nahen 
Niuserre-Bezirk stammende Obeliskenspitze wurde bei der Masraba des Ptahschepses gefunden (]. LECLANT, 
Orientalia 44, 1975, 205). Für eine Interpretation dcs Ilofcs als ,,butische Stätte" gibt es int Bildprogramım eben- 
falls keine Anhaltspunkte. Die dafür angesehenen Palmsäulen in den Höfen des Sahure, Djedkare und Unas sind 
in den übrigen Pyramidentempeln überhaupt durch Lotus-, Papyrussäulen oder vierkantige Pfeiler 
ersetzt und können somit nicht als Wappenzeichen für Buto festgelegt werden. Ich möchte mich 
darum cher H. Rıcaes Vermutung anschließen, daß die Säulen lediglich dem Schutz der Wandrclicts 
dienten (Bemerkungen AR ТІ 47). Vermerkt sei noch, daß S. Scnorr zu einem späteren Zeitpunkt die Zahl 
der Hofpfeiler mit der der Gaue Ägyptens in Verbindung bringt (in H. RrckE, Harmachis, 67). Ein Blick auf die 
Pläne einiger Tempel zeigt jedoch, daß die Zahl der Säulen ein solches System nicht erkennen läßr (Cheops: 38, 
Chefren: 16, Mykerinos: 38, Userkaf: 20, Sahurc: 16, Niuserre: 16, Neterirkare: 37, Teti: 18, Pepi IL: 18, 
Sesostris I.: 24). 

41) Zu den „Riten der Erhaltung" vgl. W. Barra, Lpersuchungen zur Göttlichkeit des regierenden Königs (MAS 


32, 1975) 92 fl. | 
42) Vgl. E. HoRNUNG, Geschichte als Fest (1966) 17 mit А. 23. 
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Pepi П. Als Fassade gestaltet ist die Front des Totenopfertempels. Bei Sahure wird das Portal 
zu beiden Seiten von ciner Säulennische flankiert. Bei Niuserre bewacht aus einer tiefen Nische 
heraus ein lebensgrofer, stehender Granitlöwe das Heiligrum. Ob als apotropäisches Unge- 
heuer, dem möglicherweise ein eigener Priester zugeordnet war") oder als reine Verkörperung 
der Macht des im dahinter gelegenen ,,Jenseitspalast* (?) hausenden Königs '*) unterstreicht 
das Tierbild auf alle Fälle die Bedeutung des Gebäudes, vor dessen Front es steht. 

Von der Fassadendekoration sind bisher leider nur wenige Anhaltspunkte zu gewinnen. 
Sie weisen auf zweierlei hin. Finmal darauf, daR der Bau wirklich den Charahter ciucs Palasics 
hatte, in den der König einzieht*), und zweitens, daß er dort thront, um mit ewigem Leben 
beschenkt zu werden“), vermutlich eine Anspielung auf das Allerheiligste des Totenopfer- 


tempels, hinter dessen Scheintür der tote König wohnend und durch sic zur Speisung hervor- 
tretend gedacht ist. 


Auf jeden Fall beginnt mit dem Eintritt in den Totenopfertempel ein neuer Bereich, eine 
dem davorgelegenen Verchrungstempel gegenüber geheiligtere Sphäre. In der Architektur 
stellt sich das durch ein um knapp einen Meter erhöhtes Fußbodenniveau aus, zu dem man über 
8-9 Alabasterstufen hinaufsteigt*’). Н. Киске deutete, die große Bedeutung dieses Bauteiles 
erkennend §), die Nische, in der die Treppe zum Eingang hinaufführt, als „Tor der Nut“. Die 
Wanddarstellungen neben der Treppe zeigen nun allerdings nirgends dic Göttin Nut, sondern 
in mehreren Beispielen übereinstimmend *) das Säugen des Königs durch andere Göttinnen, 
ein deutlicher Hinweis auf die göttliche Geburt des Königs und damit auf seine eigene Gött- 
lichkeit"). Es hieße den Befund überbewerten, wollte man den Durchgang als eigene Stätte 
und sogar als Nachbildung einer Frühform der späteren Geburtshäuser erklären. Die Dar- 
stellung der göttlichen Abkunft des Kónigs*!) an dieser Stelle des Tempels zeigt aber, daß man 
über diese Treppe jene Abteilung des Pyramidentempels betritt, in der es nicht mehr nm reine 
Machtgewiuuuug und -erhaltung geht, sondern um die Wiedergeburt des Königs, das heißt, 
um die Erhaltung des Lebens nach dem Tod. 


Diesem Zweck dient auf dirckteste Weise der hinter dem Tor folgende Kultraum, der in 
der Regel fünf in einer Reihe angeordnete Statuenschreine beherbergt. Obwohl bisher — 
außer der Basis für ein männliches Standbild in der Mittclkapelle Pepi IT.??) — keiner dieser 
Schreine oder gar ihr Inhalt mehr erhalten war, dürfte doch wahrscheinlich sein, daß es die 
Statuen des Königs waren, die hier sein Fortleben sicherten. Die Frage, ob und in welchen 


*) бо H. GOEDICKE, RAE 11, 1957, 578. Folgt man seiner Argumentation, daß ein solcher Löwe im 
Pricsterritel Аир ntr hati bwa mja ,,Deicctes doo Löwen, dcr vor dem 0277-07 ist erwähnt wird, dann wäre daraus zu 
folgern, dal) die Bezeichnung des Totenopfertempels J»/-s/r war. Dem würde dann allerdings II. Junser, 
Giza VI 8 widersprechen wonach mit /wt-utr der gesamte Pyramidentempel bezeichnet würde. 

44) So U. SCHWEITZER, Löwe und Sphinx: im Alten Ägypten (AgFo 15, 1948) 25 und С. DE Wir, Le rôle et le 
sens du lion dans Г Egypte ancienne (1951) 18. 

45) С. JEquıer, Pepi II, vol. П pl. 32 links mit Resten der Fransen einer Palastdarstellung. 

16) L, BORCHARDT, Ne-nser-re fig. 6 und Bl. 16. 

47) J.-Ph. LAUER, Teti 24, pl. XIII (8 Stufen); С. Ion, Pepi П vol. И 23 fig. 2 (8-0 Stufen). 

48) Deseos « 122 II Gu 

49) Bei Sahure (L. BORCHARDT, Sahu-Re Abb. 21/23) nicht wie in der Publikation vorgeschlagen an der Front 
anzuordnen, sondern in der linken Nischenwand. Vgl. С. Jéquirr, Pepi И vol. П pl. 3o ff. 

50) Vgl. W. Barra, Göttlichkeit 19 ff., 32. Als Mütter des Königs sind hier Sachmet, Hathor, Nechbet und 
Wadjet vertreten. Als Vater könnte einmal Horus gemeint sein. In den übrigen Belegen ist die Figur des Gottes 

51) Vgl. dazu Н. BRUNNER, Die Geburt des Gottkönigs (AgAbh то, 1964) 1941. [zerstört. 

3$) G. JÉQUIFR, Pepi lI vol. И 25, pl. 34. 
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Erscheinungsformen der König sich fünffach verkörperte, läßt sich noch nicht endgültig ent- 
scheiden?*). Eines dürfte aber sicher sein: Das Statuenhaus ist primär nicht die Darstellung 


ainar ienandwia manrtatan Srätta, enndern ein echter, fnktinncfihiger Knltraim in dem die 
Rituale der Statuenpflege durchgeführt worden sein dürften. 


Unmittelbar westlich hinter dem Statuenhaus liegt der zweite, tunktionstähige Kultraum, 
die Totenopferkapelle, deren Bedeutung durch Parallelen im privaten Totenkult sowie durch 
die anhand mehrerer Beispiele rekonstruierbaren Ausstattung?!) als gesichert gelten kann. 
Es ist das Kernstück des Totenopfertempels mit einer langen Entwicklungsgeschichte, deren 
Nachzeichnung sich hier erübrigt. Es sei lediglich darauf hingewiesen, daß dieser Raum nicht 
nur über die Scheintur, sondern oHenbar regelmalsig auch uber ein мапариа aes Nomys 
verfügte, ganz so wie cs auch aus den Tootenkultkapellen der Privatgräher bekannt ist). Auch 
diese Statuen werden einen eigenen Kult empfangen haben. 

Statuenhaus und Toreukulikapelle sind jedoch nicht unmittelbar mireinander verbunden, 
sondern durch zwei Räume, ein „vestibule und eine „antichambre carrée voneinander getrennt. 
Obwohl sich wenigstens für den Tempel Pepi II. die Wanddekoration des „vestibule“ noch re- 
lativ gut zekanstrmieren läßt, hleiht seine Funktion vorerst dunkel. Denn wieder beherrschen 
die Darstellungen des Vernichtens der Feinde (in Gestalt libyscher Fürsten, der Oryx-Antilope 
und von Vögeln) deutlich die Szeuc**). Aus мек Grunde aber hier, so nahe dem Aller 
heiligsten ein solcher mvthologischer Kampfplatz geschaffen wird, der doch sicher magische 
Gefahren in sich barg, ist unbekannt. 

Die auffällige quadratische Grundrißform sowie die ebenso ungewöhnliche aber für die 
„antichambre carrée“ typische Mittelstütze tragen zum Verständnis dieses Raumes nicht bei. 
Es sei denn, man versuchte hierin die letzte Abstraktion eines ursprunglichen Zeltes mit Mittel- 
stütze zu erkennen. Dafür sind aber die Wandreliefs im Tempel Pepi П. zu beträchtlichen 
Teilen”) und bei Sesostris I. offenbar ganz ähnlich*®) erhalten und umso aufschlußreicher. 
Wie SCHON A. п. GARDINER gezclgt Im, Loe an allan view Wade jouer АЛА deo Cod 
festes wiedergegeben, in dem der Kénig nach dem Thronen unter dem Festbaldachin einen 
Umzug veranstaltet hat, um nun die versammelten Götter Ober- und Unterägyptens in ihren 
Kapellen aufzusuchen und um dort thre Segenswiünsche zur Herrschaftserneuerung entgegen- 
zunehmen, indem die Götter dem König „alle guten Dinge bringen, damit er die Lebenden 
beherrsche und auf den Horusthron erhoben werde“. 

Wir wissen. daß sich bei der Residenz des Königs im Memphis ein "Joar Zort, ein „ober- 
ägyptischer Gottespalast" befand, ursprünglich das Kronenheiligtum der oberägyptischen 


53) H. Junker schließt sich Gira VI 11 auf Grund von Priestertiteln, die mit jenen Namen verbunden sind, 
der Theorie L. Borcnarprs an, die Fünfzahl entspräche den fünf Namen des Königs. H, Ricker rechnet Be- 
merkungen AR YI 37 ff. mir einer Königsstatue und je einer Kapelle für den Weißen der Großen, Ober- und Unter- 
ägypten und Letopolis. Ebenso hypothetisch ist P. BARGUETS Vergleich mit dem Sethos-Tempel von Abydos 
(Kemi 16, 1962, 21 ff.) und der daraus abgeleiteten Annahme einer Statue des Königs sowie je einer Gottheit 
von Memphis, Heliopolis, Theben und Abydos. Allgemein zum kgl. Sratuendienst H. JUNKER, Giga XII s8f. 

54) W. Barra, MDIK 22, 1967, 48 ff. 

э) Vgl. Н. BRUNNER, Die Anlagen der agyptischen Felsgraber (AgFo 3, 1936) 16. 

58) Mor КАЗНУ erage im der Tithyerevene die HMarns-Pederkrane, die ihn möglicherweise ale Onuris heim 
Menschenopfer ausweist. Vgl. H. Junker, Die Onurislegende (1917) 2f. 

57) G. JÉQuiER, Pepi II vol. II pl. 46-60. 

эз) Nach W. С. Hayes, The Scepter of Egypt Y (1953) 188: ,, . . . four very similar scenes in which the king, 
depicted ar colossal scale, is presenred tn the gods and goddesses of the Peyprian pantheon and takes the salire 


29) JEA зо, 1944, 28 ff, [of his courtiers, who bow before him in the lowest registers,“ 
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Königsgöttin Nechbet™), Dieser Gottespalast beherbergte schließlich auch die Kultbilder der 
wichtigsten anderen Götter. Ebendiesen Gottespalast sucht der König am Sedfest zu den cr- 
wähnten Zeremonien auf, sodaß eine funktionelle Gleichsetzung des *5-fr mit dem Einpfeiler- 
saal des Pyramidentempels naheliegt. Unterstützt wird diese Annahme durch H. Rrckrs Inter- 
pretation einer Abteilung des Djoserberirkes®!). Dort wird ein beträchtlicher Teil der Anlage 
durch jenen bekannten, rechteckigen Hof eingenommen, an dessen Längsseiten dicht gedrängt 
die sogenannten ober- und unterägyptischen //7/-КареЦеп der Götter aufgereiht sind. Dic 
„antichambre carrée der Totenopfertempel der $. bis 12. Dynastie repräsentierte damit also einen 
letzten Schritt auf dem Wege der Vereinfachung und Abstraktion, der vom ursprünglichen 
th-ntr des Königspalastes über den Kapellenhof des Djoserbezirkes führt ®). 


Die Aufgabe einer sochen Hebsed-Einrichtung im Totenopfertempel dürfte in diesem 
Falle eindeutig sein: Nicht der lebende König führt hier am Sedtest den Kapellenbesuch durch, 
sondern der tote König bei seinen jenseitigen, sich in ewige Zeiten wiederholenden Regierungs- 
iubiläen. Dies ist alsa rin weiterer Zeugnis dafür, wir das Sedfes: hier als Erneuerungsritus 
für die Lebenskraft des Königs verstanden wird und die Schaffung einer solchen Ein- 
richtung in unmittelbarer Nähe des Raumes, in dem der gestorbene König zu erncutem Leben 
gerufen wird, wird darum besser verständlich. In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, 
wie häufig überhaupt direkte Hebsed-Darstellungen oder indirekte Verweise darauf (wie z.B. 
die Laufszenen) im Pyramidentempel von Cheops bis Pepi IT. sind. Sie treten, soweit die Her- 
kunft der Reliefs noch bestimmbar ist, im pr-wrw, im IIof-Umgang (Sahure), im Quergang 


hinter dem Hot sowie 1n der „antichambre carrée“ auf und dürften einen beachtenswerten Teil 
der Wandflächen erfüllt haben. 


Noch eine andere Einrichtung verdient der Erwähnung. So sind die bisher besprochenen 
Ilewpttenipvlüuiue Ain vun zahlreichen — Det Fept П. etwa so — oft zweigeschossigen, 
sogenannten Magazinen umgeben. Hier scien die für die im Pyramidentempel durchgeführten 
(Bestattungs)Rituale notwendigen Geräte und Materialien aufbewahrt gewesen. Dies mag 
für einige der Räume zutreffen 83). Prüft man jedoch die in den Magazinen noch aufgefundenen 


*9) P, KAPLONY, ZAS 88, 1962, $ ff., bes. 6f. 

61) Bemerkungen АРТХА: II 35, Abb. о. H. Rrexe wrist auf dic Auuiliche Nahe des Napellenhotes ber 
Djoser zur (hypothetischen) Totenopferstätte im Altarhof hin und sicht bei Pepi IT. eine Übertragung der Funk- 
tion des Kapellenhofes von Djoser in die zweidimensionalen Wandrelicfs. 

92) Erwähnt werden muß noch, daß in der ,,antichambre carréc" des Niuserre die Standspuren einer größeren 
Basis nahe der Südwestecke des Raumes — also dem Eingang gegenüber — festgestellt wurden (L. BORCHARD?, 
Ne-user-re 59). Ob hier ein Standbild des Königs oder etwa cin Schrein der Nechber stand, muß ganz offen bleiben. 

Auch eine weitere Erklärung des Raumes sei hier noch erwähnt, nämlich S. Scnorrs Deutung als Biblio- 
thek des Tempels (in: Н. Киске, Harmachis 58). Gegen seine Ergänzung der Inschriftreste zu „Bibliothek des 
Versammlungsplatzes‘‘ ist zwar nichts einzuwenden. Die Bezeichnung kann jedoch nicht die Punktion des 
Raumes meinen: Die im Relief dargestellten Szenen kännen nicht in einer Bibliothek: aufgeführt worden osin 
und die Lage der „antichambre“ als Durchgangsraum zum Sanktuar macht sie für einen solchen Zweck denkbar 
ungeeignet. Schließlich hätte man auch Vorrichtungen zur Stapelung von Papyrusbehältern zu erwarten, was 
sich mit den etwa 6m hohen, dekorierten Wänden nur schlecht verträgt. Endlich wurden auch die Abusir- 
Papyri nicht in einem solchen Raum, sondern in dafür besser geeigneten Magazinen südlich außerhalb des Ver- 
ehrungstempels des Neferirkare gefunden. 

63) So wurden die Abusir-Papyri, bekanntlich Akten des Tempelbetriebes, in einem südlich an die Außen- 
seite des Pyramidentempels des Ncfcrirkarc angcbauten Raum gefunden, der nicht unbedingt funktionsgleich mit 
den genannten Magazinen zu sein braucht. 

Die laut der Abusir-Papyri im Tempel aufbewahrten Gegenstände brauchen nicht Begrabnisritualen zu- 
geordnet werden, sondern werden viel cher beim Statuen- und Totenopferdienst verwendet worden sein. 


TZ Dieter Arnold MDIK 33 


Keste ihres einstigen inhaltes, so tindet man ausschitelsiicn INacnbiidungen von Geraben in 
Ton, Stein, Metall und Holz sowie Imitationen von Messern, Mundöflnern, Keulenköpte 
und dergleichen aus Stein **). Denn es handelt sich ganz offensichtlich nicht um gebrauchsfähige 
Destattungs- und Kultgcrátc, sondern um Beigaben, dic Vorräte darstellen, wie oic in den 
Speichern und Waffenarsenalen des königlichen Palastes gestapelt waren, und die hier dem König 
mit ins Jenseits gegeben wurden: Nicht jene magischen Gerätschaften beziehungsweise per- 
sönlichen Beigaben, die in die Nähe der Leiche selbst gehören und sicher im Pyramideninneren 
niedergelegt wurden, sondern der Bedarf der königlichen Jenseitsresidenz. Die Magazine 
wären damit also thematisch dic Nachfolger jener gewaltig ausgedehnten, mit „Vorräten“ 
gefüllten unterirdischen Galerien, die das architektonische Merkmal der Innenräume der 
Königsgräber der 2. und 3. Dynastie bildeten und die bei der allmählichen Umgestaltung der 
Pyramidenbezirke ab der 3./4. Dynastie über die Erdoberfläche verlegt wurden®). Die Exi- 
stenz solcher Lagerhäuser im Pyramidenbezirk würde — neben anderem natürlich — auch er- 


klaren, welche Bedeutung man — nach Aussage der Abusir Papyri — der Bewachung der An- 
lagen beimal}. 


Mit gutem Grund wurde von der bisherigen Betrachtung der Taltempel (sowie der ihn 
Init dem Pytamidenecuipel verbiudcudc Aufwey) ausgehlaunucit, Duni an. Deutung tai- 
scheint heute wieder aussichtsloser als zur Zeit, als B. Свозегоге den Taltempel als Stätte der 
wirklichen oder cher rituellen Mumifizicrung des Königs zu erklären versuchte). Einmal ist 
dic Materiallage, solenge won etwa 28 zn erwartenden "Talbauren nur 6 ausgegraben sind. 
äußerst ungünstig geblieben, und die Freilegung des taltempelahnlichen Baues am Aufweg der 
Knickpyramide hat ebenfalls kaum zur Klärung der Frage beigetragen. Und fernerhin sind die 
drei ans dem hier hehandelten Zeirabschnitt stammenden Taltempel (Sahure, Niuserre, Pepi II.) 
in ihrer Plangestaltung so verschieden, daß sie Verallgemeinerungen kaum zulassen. Dennoch 
scheinen mir wenigstens vorerst drei Aspekte weiterzuführen. 

Einmal haben GrundriBgestaltung sowie die in Taltempeln gefundenen Relief- und In- 
schriftreste eines bisher nicht bestätigt, dal} nämlich die laltempel Statten der ricuellen mumi- 
fizierung und Mundóffnung darstellten. Weder läßt der Grundriß einen Zusammenhang mit 
tekonstruierbaren beziehungsweise gefundenen Mumifizierungswerkstätten erkennen*”), noch 
klingen im lext- und Budprogramm aeraruge ziusauunueuliduge au (o). Man colles aloo boi 
der Deutung der Taltempel nicht bei der Grpsrrorr'schen Erklärung verharren, sondern 
nach weiteren Möglichkeiten Ausschau halten. In diesem Zusammenhang sei auch daran er- 
innert, daß die Тим ши in Taltempeln bicher keinen Anhaltspıınkt dafür geliefert haben, 
daß der Taltempel — wie H. ALTENMÜLLER annimmt nm) — in besonderer Beziehung zu Anubis 
stand, ja dessen s/-z/r repräsentiert, 


М) Umfassend: С. A. REISNER, Mycerinus (1931) 968. und 230ff. Vgl. auch L. BORCHARDT, Das Grabdenk- 
mal des Königs Nefer-ir-ke-Re (1909) 59ff.; U. HÖLSCHER, Das Grabdenkmal des Königs Chephren (1912) 105 tf. 

$5) Der Gedanke wurde bereits in ähnlicher Form von G. A. Reisen, Mycerinus хоз geiußert. | 

66) Das äoyptische Reinigungszelt (1941). Vgl. dazu E. Diuoros, ASAE 4o, 1940, 1007ff. Neuerdings auch 
von J.-Ph. Laver abgelehnt: Le mystère des pyramides (1974) 177 ff. 

87) Wie eine wirkliche, funktionsfähige Balsamierungseinrichtung ausgesehen haben mag, hat H. Rıcke 


denn auch Bemerkungen AR TI 96#., Abb. 41 dargestellt. Vgl. dazu das Apis-Balsamierungshaus in Memphis: 
К. ANTHES, Ми Катер ууу (аууу) ту. pl. 418. 


83) JEOL 22, 1971-72, 307ff. Wenn schon cin Teil des Pyramidenbezirkes Anubis zugeordnet wird, dann 
düefte co viel eher nach den Aussagen der Inschriften und Wandreliefs der Totenopfertempel selbst sein. 


Neben Nechbet und Wadjet, die ihre Existenzberechtigung von ihren Eigenschaften als Kronengouhciten 
Ober- und Unterägyptens ableiten, tst Anubis (ру dw.f) dic dort am häufigsten vorreetene Gottheit. Z.B, ist er 
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Zum zweiten gilt bci der Betrachtung der erwáhnten Relief- und Inschriftreste der Tal- 
tempel das zur Funktion der Pyramidentempel Gesagte: Eindeutig steht die Görtlichkeit des 
Königs sowie die Erhaltung seiner Macht im Vordergrund. Der König wird von Sachmet 
gesäugt, nimmt thronend Huldigungen entgegen oder vertilgt durch Vogchang und Fische- 
speeren sowie Jagd in den Sümpfen Götterfeinde. Auch der Sicg über die menschlichen 
Feinde nimmt im Bildprogramm des Talbaues (und Aufweges) seinen Anfang. Im gleichen 
Zusammenhang dürfte auch dic in früheren Taltempeln so starke Komponente des Königs- 
statuen-Kultes weisen: Im Snofru-, Talbau" bildeten 2 + 4 Kapellen für Königsstatuen den 
Schwerpunkt der Anlage, bei Chefren sind 25 | x Königssitzbilder in dominanter Aufstellung 
zu ergänzen, und bei Mykerinos nehmen die bekannten Triaden die vordere Tempelhälfte ein %) 
und mit weiteren Königsbildern muß gerechnet werden. 

Drittens weist W. Heck auf jene bemerkenswerte Rolle hin, die Hathor im Taltempel 
beziehungsweise seiner näheren Ungebung spielt 70), und deutet eine mögliche Identität des Tal- 
tempels mit den bisher noch wenig greifbaren wr#Gebäuden an. Wenn auch letztere Vermu- 
tung — wie H. Rıckz gezeigt hat?!) — vorerst noch sehr wenig gesichert ist, darf der Ge- 
sichtspunkt der Hathorverehrung im Taltempel oder in seiner Nähe nicht außer acht gelassen 
werden, zumal selbst noch im Mittleren und Neuen Reich Hathorkultstätten neben den so- 
genannten Totentempeln von ‘Theben-West errichtet wurden”). 

Wann aloo die Duukuvu des Taltempels vorerst noch recht undurchsichtig bleibt, so 
liefern die bisher bekannten Gesichtspunkte zumindest keine den hier vorgetragenen Über- 
legungen zuwiderlaufende Aspekte und scheinen sich durchaus in jenes Gesamtprogramm des 
Pyramidenbezirkes als einer magischen Jenseitsresidenz des toten Königs einzufügen, 

Dieses Gesamtkonzept ist also — soweit sich das bisher auf Grund der Betrachtung von 


Architektur, Wandreliefs, Statuen und relevanten Inschriften erkennen läßt — hauptsächlich 
durch die nachfolgenden Aspekte geprägt: 


т. Einrichtungen zur Sicherung der körperlichen l'ortexistenz des toten Königs durch den 
Totenkult (Totenopferraum). 


2. Einrichtungen zur Sicherung der Fortexistenz des Königs in Form eines umfangreichen 
Statuenprogrammes (im Hof, Fünfstatuenraum, u.a.). 


3. Einrichtungen zur Erringung des Sieges über die Feinde des Königs und der Götter im Jen- 


seits (Bildprogramm „Vernichten der Feinde“, Statuenprogramm: Feindfiguren, Magazine 
mit Waffen). 


4. Einrichtungen zur Erhaltung der Königsherrschaft (Bildprogramm Königskrännng, Hebeed 
Zyllus, Tlebsed-Sraccen). 


im Totenopfertempel Pepi 11. fünfmal nachgewiesen, darunter dreimal in im allgemeinen so wichtigen Türdurch- 
gängen. Er nimmt selbst an den dargestellten Handlungen nicht teil, sondern ist der Herr der Nekropole (nb 1 
dír) und damit auch der Schutzgott des Totenopfertempels. 

9») Vgl. dazu W, Woon, JEA бо, 1974, 82 f. 

70) RE X XIII 2, 2207f. 

71) MTeorkaf SHI AGE, wo 
Giza VI 7. 

72) Ein Hathor-Heiligtum ist mit Sicherheit im Bereich des Mentuhotep-Tempels anzunehmen. In den 
Tempeln der Hatschepsut und Thutmosis’ Ш, sowie Amenhotep III. sind solche Anlagen bekanntlich nachge- 
wiesen. Möglicherweise verdankt auch der Re-Harachte-Tempel Ramses’ 11. von Abusimbel seine Gruppierung 
mit cinem Hathor-Heiligtum ciner solchen Tradition, 


мог die Problemauk näher eingegangen wird. Weiteres auch bei H. JUNKER, 
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5. Einrichtungen zur Sicherung der Göttlichkeit des Königs (Bildprogramm „der König 
unter Górtern**, Darotellungen dec Könige ale Cöttorkinel, Statuengroppen, den Känig mit 


Góttern darstellend, auch als Gótterkind). 


Vorkehrungen zur Aufführung von Bestattungsritualen konnten nicht festgestellt werden. 

Diese linrichtungen spiegeln nun zum Teil die Grundlagen des irdischen Königtums 
wider, wie es sich in der „suling machine”, der Residenz darstellt”). Der Pyramideubezirk wird 
also, soweit es diese verschiedenartigen Aspekte sowie die Möglichkeiten der darstellenden 
Architektur zulassen, unter den Gevichtopunkten einer derartigen Jeneeiterneiden angelegt 
Es dürften also zur Interpretation der Pyramidenbezirke der 5., 6. und 12. Dynastie keine we- 
sentlich anderen Gesichtspunkte von Bedeutung sein als sie H. RICKE für den Grabbezirk 
des Königs Djoser von Saggaras erarbeitet hat 4). 

Die Weiterentwicklung dieser Aspekte des Pyramidenbezirkes über das Alte Reich hinaus 
soll Gegenstand ciner später folgenden Untersuchung bilden. 


73) E, Ориил., The concept of the Egyptian palace as „ruling machine in: P. J. Ucko, Man Settlement and Ur- 
banisme (1972) 721 fš, 


71) Bemerkungen AR 1 G1 ff. 
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Abb. т. Die 1976 freigelegten Partien des Taltempels der Pyramide 
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Dahschur 


Zweiter Grabungsbericht 


Von DIETER ARNOLD und RAINER STADELMANN 


(Tafeln 1-4) 


Vom то. тт. bis 19. 12. 1976 führte die Abteilung Kairo des Deutschen Archäologischen 
Institutes eine zweite Grabungskampagne im Konzessionsbereich von Dahschur durch. An 
den Arbeiten beteiligten sich D. und Do. ARNOLD, В. STADELMANN, A. BRODBECK und zeitweise 
D. JOHANNES und W.-G. LEGpr. Die Ägyptische Altertümerverwaltung war durch Inspektor 
HULAIL ISMAIL GHALI vertreten. Die Grabungstätigkeit konzentrierte sich auf den Pyramiden- 
bezirk Amenemhet II., dem schon in der ersten Kampagne das Hauptinteresse gegolten 
hatte!). Bearbeitet wurden die folgenden vier Bereiche der Anlage: 


т) An der schräg zum Taltempel hinaufführenden Aufgangsrampe hatte J. DF MORGAN 
bei seinen Arbeiten 1894-95 eine tunnelartige Unterführung festgestellt und mit einer Frontal- 
ansicht dokumentiert?). Bei der Seltenheit derartiger Konstruktionen im alten Ägvpten erschien 
eine acuciliclie Preilegung und genauere Autnahme dieses Bauteiles wünschenswert, zumal 
die Ostfront des Taltempels nur unmittelbar westlich der Unterführung erhalten zu sein scheint 
(Abb. 1). Sie ist jedoch so tief im Sand begraben, da vorerst nur die (besser erhaltene) Nord- 
hälfte freigelegt werden konnte (Taf. та). Sie besteht aus einem aus großen Kalkstein- 
blöcken aufgesetzten Korridor, der mir gewaltigen, 3 х 3,8 großen Platten abgedeckt 
war. Die direkt darüber hinwegführende Rampe war aus Ziegeln aufgemauert. Der Ostanfang 
der Rampe sowie die dort zu vermutende Landungsstelle sind bisher noch nicht gefunden 
und dürften ohnchin unter dem Grundwasserspiegel des nahen Sees von Dahschur liegen, dessen 
Wasser sich während der Grabung in der Höhe des Korridorbodens ansammelte. Die aufwendige 
Konstruktion des Tunnels bestätigt С. JEQUIERS Vermutung. daß ein wichtiger Verbindunge 
weg am Wüstenrand von Dahschur entlangführte, der durch Unterführungen unter den 
Pyramidenaufwegen freigehalten werden mußte. Eine weitere derartige Hinrichtung hat 
С. JEQUIER am Aufweg zur Pyramide Sesostris III. festgestellt*), Auf welche Weise die Aufwege 


zu den beiden Steinpyramiden von Dahschur überwunden wurden, bleibt bis zu deren Ausgra- 
bung noch unbekannt 3). 


2) Das Gelände des etwa sox72m großen Taltempels wurde an etwa einem пета 
Stellen durch Tlachengrabungen und Schnitte näher untersucht (Abb. 1). Sie ergaben, 


J. Dr Morcan im gesamten, jedoch nicht im Detail bestätigend, daß der Taltempel 


1) D. ARNOLD und К. $тлргемлым, Dahschur, Erster Grabungsbericht, M DIK 31, 1975, 169-174. 
2) Fouilles à Dahchour en 1894-1895 (1903) 99 Fig. 144. 3) ASAE 25, 1925, 588. Fig. т. 
4) Daß solche Unterführungen schon im AR gebaut wurden, zeigen die Beispiele an den Aufwegen des 


Cheops, Chefren, Mykerinos und der Chentkaues in Giza, vgl. О. R. ROSTEM, ASAE 48. 1048. ıspfl.: 
V. Maragicglio-C. Rinaldi, L'archirettura delle piramidi menfite VI (1967) Text 196, 
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aus eincm mit cincr erwa zm starken Ziegelmauer umgebenen (Taf. za), offenen Rechteck 
bestand, das durch eine Nord-Süd verlaufende Mauer in einen längeren östlichen und einen 
kürzeren westlichen Hof gegliedert war Der ästliche lag nm etwa einen halhen Merer höher 
ale doe wroctlicho nad wmeda dam dureh ріпа Kalkereinkanalisarinn unter der Qnermaner 
hindurch nach Westen (!) entwässert. Beide Höfe waren mit Ziegel gepflastert®), Beim syste- 
matischen Abbruch des gesamten Pyramidenbezirkes (wohl in ramessidischer Zeit) wurde 
nicht nur die Ostmauer des Taltempels entfernt, sondern auch beim Steinabtransport die ge- 
samte Mittelstrecke des Taltempels bis in große Tiefen demoliert, so daß sich leider nicht mehr 
feststellen läßt, wie der Durchgang vom vorderen in den hinteren Hof gestaltet war und ob 
sich nicht doch noch in der Mitte beider Höfe irgendwelche Gebäude befanden®). Während 
der zweiten Zwischenzeit sammelten sich — jetzt nur noch an den Kandzonen besser ernaiten — 
Schutt und Hausabfälle an, der von bisher noch nicht gefundenen Wohnstätten in oder außer- 
halb des Hofes stammen muß. Darüber errichtete man unbedeutendes Ziegelgemäuer, darunter 
entlang der Westmauer des Tempels jusgesanm )-0 runde Speicher (Taf. rb). Sic mögen zur 
Aufbewahrung von Getreide gedient haben, auch wenn davon keine Spuren mehr gefunden 
werden konnten, Reiche Keramikfunde — besonders beim Westausgang des Westhofes — da- 
deren die Deautzungo und ZesctSeungephace disease Асада in die Zeit van der fortgeschrit- 
tenen 13. Dynastic bis zur Hyksoszeit ($. 23 Abb. т und 2)'). Zu erwähnen sind cinige Reste 
der in diesem Zusammenang ohnehin zu vermurenden 7// ¢/-Yuhidiva-Kriigchen (Taf. ac, d) 
sowie — als hesandere Kastharkeit — eine besonders schöne Scherbe der sogenannten ,,Lisht 
ware" mit weiß gefülltem Ritzdekor auf braunem Tongrund mit der Darstellung von Del- 
phinen (Taf. 4b)®). Als weitere Überraschung wurde nahe der Südwestecke des Westhofes im 
Hofpflaster beigesetzt (Abb. 1) das Kalksteinmodell der unterirdischen Räume eines Grabes 
gefunden (Taf. 3b). Der Grundriß der Anlage mit (hölzernem) Verschlußstein sowie der tiefe 
Grabkammerschachr mir quer davor angeordneter Vorkammer, aus der eine Mittelrinne und 
zwei Seitenstollen in die Hauptkammer führen, lassen keinen Zweifel daran, daß cs sich um 
den Typus eines Königsgrabes aus der Zeit der sparen 12. oder Пси 15. Dynastic handelt. 
Bisher ist allerdings kein Grab bekannt, das dieses Modell genau wiedergeben würde®). Die 
Frage, ob es sich dabei um eine im weitesten Sinn mit ,,Scclenháusern" und ähnlichem ver- 
gleichbare Beigabe zum Pyramidenbcezirk oder um cin wirkliches Architektenmodell handelte. 
soll einer ausführlicheren Darstellung des Fundes vorbehalten bleiben. Als weiterer interessanter 
Fund sci ein Kalkstein Uschebti aus dem Taltempel genannt (Taf. да). Kanopenartig, ohne 
Arc, ylitti va wreikelloo joaoe in eolativ wenigen Beispiclen bekannten steinernen Uschebti 
der späten 12. Dynastie oder 2. Zwischenzeit an"). Er trägt zudem bereits eine Version des erst 


5) Nicht orwa mir Sreinplatten. wie dies der DE MonGANsche Plan vermuten läßt (Fonilles à Dahchour pl. XVI). 

*) Wie man sie doch in Analogie zu den Taltempeln der 4.-6. Dynastic erwarten sollte und wie sic auch 
noch für den Taltempel Sesostris И. von Illahun (bzw. Kahun) anzunehmen sind (F. Perrie, G. BRUNTON, 
Lahun II (1923) pl. X X XII). Falls der Talrempel Amenenhet III. wirklich nur aus einem offenen Hof bestand, 
шый daraus uul den Ме janar Funkrinnen peschlossen werden, die die Errichtung solcher Bauten im AR 
erforderlich machten. 

7) Näheres 5. 21 ff. 

5) Zusammenfassend В. $. MrnmiLLErs, Trade and Transcendence in the Bronze Age Levant (1974) 588. 
rig. 421, 

a 9 Auf keinen Fall handelt cs sich um die Dahschur-Pyramide Amenemhets III. Ähnlich wäre allenrans 

Hawara, vel. Е. Perrie, Kabin, Gurob, and Hawara (1890) pl. II. 

10) F, Breu, Shabtis (1935) 3 pl. XXIV-X XVI; W. C. Haves, The Scepter of Egypt 1 (1953) 328, Fig. 216. 

1) W. C. Hayes, а.4.0. und L. SPELEEKS, Les figurines funéraires égybtiennes (1923) 78. 


pe 
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ab der 18. Dynastie populären Uschebti-Spruches und ist demnach eines der wenigen bekannten 
Beispiele eines Uschebti mit dem „klassischen“ Uschebti-Spruch aus früherer Zeit). 

3) Nachdem in der ersten Kampagne der Westteil jenes großen, in den Pyramidenbezirk 
integrierten Ziegelgebäudes am Nordrand des Aufweges untersucht worden war, schloß sich 
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Abb. 2. Rekonstruktionsvorschlag zu einem Wohngebäude nördlich des Aufweges Amenemhet III. Die Räume 
2-4, 13 und teilweise 11 noch nicht freigelegt. Maßstab 1:200 
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In der zweiten Nampayuc dle Picileyuny des пасы, nauli Озал [Арда Ой ани 
tes an (Taf. 2). Vom Kulthof am Westende des Bezirkes durch einen unbebaut gebliebenen 
Hot isoliert stand hier cin villenartiges Wohnhaus von etwa 16 x26m Grundfläche (Abb. 2) 
mit eines, Hof mit kleinem Waceerhecken (ndar Hard?) nnd »wälf nehen nnd hinter dem 
Hof gelegenen Wohn-(und Wirtschafts?)räumen. Fußboden und Wandsockel waren mit 
schwarz bemaltem Putz versehen, die Wände darüber scheinen rot und gelb dekoriert gewe- 
sen zu sein. dic Decke war mit weißem Gips verputzt, Nur bei wenigen Räumen stchen die 
Mauern noch bis zu cinem halben Meter Höhe an, bei den übrigen sind die Wände seit der 
Dr Morcanschen Grabung bis zu den untersten beiden Ziegellagen ausgeraubt (Taf. 2b), 
so daß sich nicht mehr in jedem Fall die Lage der Türen feststellen läßt. Über die Bewohner des 
Hauses ist nichts bekannt. Es dürfte jedoch ein für den Pyramidenbezirk zuständiger Beamter 
oder Priester gewesen sein. Bis jetzt wurde nur die Hälfte des Gebäudcs freigelegt. Dic Arbeit 
wird in der folgenden Kampagne fortgesetzt werden, bietet doch die Ruine ein seit der voll- 
standigen Zerstörung der Reste vou I&aliui*?) selten gewurdcncs Deispiel für den frühen Wohn 
hanshan des alten Ägypten. 


4) In der ersten Kampagne war es gelungen, den Verschlußstein des Pyramideneingangs 
und damit diesen selbst am Südende der Ustseite der Pyramide zu lokalisieren. Die weitere 
Freilegung des Eingangs gestaltete sich schr zeitraubend, erwies sich doch bald, daß die ersten 
9 Deckblöcke des schräg in dic Tiefe führenden Korridors fehlten, mit der Folge, daß der Gra- 
bungstichter im steilen und lockeren Pyramidenhang aus Sicherheitsgründen nach ohen 
immer mehr erweitert werden mußte, bis es schließlich gelang, auf der Wandverkleidung des 
Korridores Stützmauern autzubauen, die den Schutt auffingen (Abb. 3 und Taf. 34). Miulerweile 
"ewrde cine Botondecbo "ber diecen Karridnrahechnitt gelegt. die den Zugane zukünftig 
freihalten soll. Während in der oberen Korridorhälfte die Deckblöcke fehlten, waren diesc zwar 
in der unteren Hälfte vorhanden, dafür aber sämtliche Blöcke der südlichen Korridorwand 
sowie des Bodens entfernt. Damit lagen die bis zu 3m hohen Deckblöcke nur noch mit einem 
Ende auf. Um die Linsturzgefahr zu mindern, wurde mit der Aufmauerung einer Stützmauer 
begonnen. Auch diese Arbeit ist noch nicht abgeschlossen. Erst wenn der letzte Abschnitt 
des schrägen Korridorteiles auf diese Weise gesichert ist, kann an ein weiteres Vordringen in das 
Pyramideninnere gedacht werden. Dort haben sich jedoch seit den J. De Muxbansulwu 
Arbeiten die Verhältnisse schr verschlechtert, möglicherweise durch das Verschulden jener 
frühen Ausgräber. Sie fanden das Pyramideninnere teilweise mit Schutt gefüllt, den sie entfern 
ten, abcr den Baubestand offeıbaı völlig unverschrt und oelbot die Kammern noch mit ihrer 
Ziegel- und „telatat“-Ausmauerung 13), Vor ihrem Rückzug aus dem Pyramideninneren ließen sie 
jedoch die Wand- und Bodenplatten der 16 Kammern und der insgesamt etwa r3om langen 
Kuuidvir auf dur Buche nach +oeboegonan &ohátzon anfhrechen. sn daß heute wieder alles von 
zusammengestürzien Kalkstein- und Felstrümmern ausgefüllt ist. Ob sich eine Räumung und 
Restaurierung der verwüsteten Innenräume vertreten läßt, wird die Zukunft zeigen. 

Zu den Resten einer beraubten Bestattune, die in der ersten Kampagne vor dem Pyra- 
mideneingang gefunden wurde und die zu Spekulationen Anlaß gab ob es sich dabei um die 
Reste des Königs selbst handeln könnte, sei nachgetragen, dal} die sehr unvollständigen Ske- 
lettreste von E. STROUHAL (Prag) eingehend untersucht wurden. Dabei stellte sich heraus, daß es 


12) Die zu F. PETRIES Zeiten teilweise bis in Dachhöhe anstehenden Hausruinen von Kahun sind inzwischeu 
bis auf die ausgesicbten Keramikhaufen reduziert und Gebaudegrundrisse fast nicht mehr erkennbar (F. PETRIE, 
19] J. De Munwnis, око a Dabebonr, rns Wllahun. Карип and Gurob 1889-90 (1891) 6-8). 
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Abb. 3, Längsschnitt durch den Eingangskorridor der Pyramide Amenemher III. Vorläufiger Rekonstruktioris- 
vorschlag Maßstab т:тоо 


1 = gewachsener Wüstenboden; 2 = Sandfüllung, Ausdehnung nach oben unbekannt; 3 = Ziegel- 

kern; 4 — Kalksteinverkleidung, Übergang auf Ziegelkern unbekannt; 5 — Pyramidenhof, Aus- 

dehnung der Pyramide unbekannt; 6 = Verschlußstein; 7 = Reste der „telatat“-Blockierung; 
$ = nachträglich eingeschlagene Nische für Schicbestein (?) 


sich um die Überreste zweier Personen handelt, eine sehr wahrscheinlich weibliche Person 
von äußerst grazilem Wuchs mit verkrümmter Wirbelsäule („Buckel“), die im Alter von ṣo- 
7e Jahren gestorben sein dürfte), sowie eine etwa 25-5ojührige Frau, Die Pundlage der 
Bestattungsreste läßt darauf schließen, daß sie zur gründlichen Plünderung aus dem Pyramiden- 
eingang herausgebracht worden waren. Ist nun schon der Umstand bemerkenswert, dal cine 


14) Es sind die Skelettreste, die zusammen mit Goldfolie und anderen Hinweisen auf eine besonders reiche 
Bestattung gefunden wurden. 
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andere Person als der König selbst in der Pyramide beigesetzt war!?), so erhebt sich zudem die 
Frage, wo dicse Personen innerhalb der Pyramide bestattet waren, betont doch J. DE MORGAN, 
daß er lediglich den königlichen Sarkophag in der Hauptkammer der Pyramide vorfand und 
dal dagegen alle übeigen Räume avch init леха ча „Лака ausgeuuauvit маи, dic dic 
Grabräuber scltsamcrweisc nicht entfernt hatten, so daß keine weiteren Sarkophage mehr vor- 
handen gewesen sein können. So läßt sich nicht ausschließen, daß man dic Pyramide nach der 
Plünderung des Königsgrabes, etwa zur Zeit der Bestattung des Känigs Awihre Har, zur Re- 
stattung anderer königlicher Personen benutzte, die man möglicherweise ohne Särge in den 
Korridoren unterbrachte!9). Das von J. DE MORGAN im Innern gefundene Fragment einer 
Kanope mit dem Namen einer Königin Hathorhotcp'?) sowie die ganz verschiedenartigen, 
von uns gefundenen Kanopenfragmente würden diese Erklirung unterstützen. Eine gewisse 
Klärung dieser Probleme hängt jedoch von der Möglichkeit der Untersuchung des Inneren der 


Pyramide ab, hat man doch unter Umständen mit einem weiteren Pyramideneingang von Süden 
aus zu rechnen !*). 


15) Dies hat allerdings cine auffallende Parallele mit dem Fall der Prinzessin Neferuptah, dic offenbar zeit- 
weise in der Pyramide ihres Vaters, Amenemher TIT. in Hawara bestattet war. vel. V. Manacrocrro-C, RINALDI, 
Orientalia 42, 1973, 357. 

19) Sarge hárre man durch den Räubereinsticg in dic Pyramide nicht mehr hincinschaflen können. 

17) J. DE MORGAN, Fouilles à Dabcbour, 105, Fig. 154. 

^j 2549 Linea sulllıra 2 4Лла дира Lemuel ummindeos J. De Man ates janan in Enetsatroog Але Haupt 
einganges nach Westen verlaufenden Korridor, der in einer unregelmäßig geformten Kammer zu enden scheint, 
und J. DE MORGAN ist immerhin die einzige Person, die diese Kammer gesehen hat. 


Zur Keramik aus dem Taltempelbereich der Pyramide 
Amenemhets III. in Dahschur 


Von DOROTHEA ARNOLD 


An mchreren Stellen des Taltempelbereichs enthält der dic baulichen Reste überdeckende 
Schutt solche Mengen von Keramikscherben, daß es sich nur um regelrechte Schuttablageplätze 
handeln kann. Eine derartige Müllhalde findet sich südlich der Südmaucr des Bezirks. Sie wurde 


in Schnitt 36") angeschnitten. Weitere Müllhalden dieser Art überdecken und füllen die Reste 
von Kornspeicherna am W/ectondo des westlichen Воі Кә des Talternpels und sind sudlich ent- 


lang der Flankierungsmauer des Westausgangs aus dem Tempelbereich angcháuft worden?). 
Von dieser zuletzt genannten Stelle stammen die Abb. ı wiedergegebenen Beispiele, die 
Taf. 4b abgebildete Scherbe der ,Lisbf-ware" und das Fragment einer 72// el-Yahndiya-Kanne 
von Abb. 2. 

Als charakteristisch für die einheimisch ägyptische Keramik (Abb. r) fallt ein Nebeneinander 
von Traditionen der zweiten Hälfte der 12. Dynastie und neuen, in der Keramik der r> Dynastie 
unbekannten Zügen auf. So gehört die Randschetbe eines großen Vorratskruges (Abb. 1 
II 55) in die Reihe der Produktionen von mergeltonigen Vorratskrügen des Typs Lahun?) 46 D? 
und 0°, das Gefäß Пб in diejenige der Weinkrüge aus Nilton Typ Harageh-Riqqeh 41 *), 
мал allcıdlugs ITO den тур In einer degenettetten, gelangten Form repräsentiert, wie sie 
in der hohen 12, Dynastie nicht denkbar wäre. Dagegen sind Becher wie das Stück [117 mit 
der stark ausschwingenden Wandung, Schüsseln wie Пт aus Mergelton, Krüge mit so stark 
betonter größter Weite wie II53 sowie die ovalen Platten mit Ritzmustern, wie sie von II 59 
vertreten werden, im Material der 12. Dynastie unbekannt, finden aber mit den meisten ihrer 
Eigenschaften im Stil der folgenden Hyksoszeit Anschluß’). Für eine Ansetzung der solcher- 
maßen zwischen 12. Dynastie und Hyksoszeit die Brücke schlagenden Keramik aus Dahschur 
in die 13. Dynastie spricht Verschiedenes. 

Einmal legen die Fundumstände nahe, daß zwischen der letzten kultischen Benutzung des 
Taltempelbereichs, die mindestens bis unter Amenemhet IV. angedauert haben muß, wie das 
Fragment einer Opferplatte (?) mit seinem Namen beweist, und der Abladung des in Frage 


1) 5.15 Abb. т. 

2) 5, 15 Abb. 1, 5. Taf. 2a. 

3) Fl, PETRIE, G. BRUNTON, M. MURRAY, Labi И (1923) Taf. 56, 57. 

4) R. EnGELBACH, Riggeh and Memphis VI (1915) Taf. зо, Ders. Harageh (1923) Taf. 36, 37. 

5) Ausschwingende Becher: vgl. Fl. Perrie, Hyksos and Israelite Cities (1906) Taf. то Nr. 52 ff. Schüsseln 
aus Nilton: В. EnGeLsach, Harageh (1923) Taf. 34 Nr. то, Schüsseln dieser Art aus Mergelton vgl. G. BRUNTON, 
Dan and Badari ПІ (1930) Taf. 13 Nr. gs, t, u. Ovale Platten: Fl. PETRIE, Kahun, Gurob and Hawara (1890) Taf. 13. 
Ders. айин. Kabun and Gurah (138o1) Taf $ Nan diese letztoron Platten im Cofáltbcotand der ra. Dynastic 
noch keinen Platzhaben, zeigte in Dahschur der Umstand, daß keine Scherbe eines solchen Gefäßes im Gebäude- 
bezirk direkt bei der Pyramide gefunden wurde, während solche Scherben im Taltempelbereich durchaus 
häufig sind, 
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stehenden Mills noch die Zeit der auf einer niedrigen Schuttschicht erfolgten Erbauung und Be- 
nutzung der Kornspeicher gelegen haben muß. Dafür sollte denn doch eine Zeit von einer oder 
zwei Generationen angesetzt werden. Da aber andererseits zwischen den Speicherresten und den 
keramikhaligen Schichten keine weiteren Schuttschichten zu beobachten waren, ist zu schlic- 
Ben, daß diese Ablagerung tatsächlich dirckt auf die Aufgabe und den teilweisen Abbau der 
Speicher gefolgt ist. Der Schluß aus diesen Überlegungen: Die Keramik jener Müllablagerung 
gehört in eine Zeit nach 1760 1739 v. Chr. (— ı bio s Generationen nach Amenemhet ТУ.). 

Daß man wiederum mit der Ansctzung dcs hicr vertretenen Keramikstils nicht zu weit 
gegen oder gar in die Hyksoczeit vorrücken darf, zeigt ein Vergleich mit den Befunden des Fried- 
hofs К von Mayana®). Zu einem Vergleich der Taltempelkeramik mit der in diesem Friedhaf 
gefundenen Keramik fordert vor allem der Krug Abb. ı II55 heraus. Krüge mit einer der- 
artig prononcierten, fast mit einem Knick im Gefäßumriß betonten größten Weite des Körpers 
gibt es — wie bereits erwähnt — in den Formbeständen der 12. Dynastie nicht. Bei den Krügen 
dieser Art aus dem Friedhof von Mayana К dagegen ist diese Eigenschaft geradezu die Regel. 
Überblickt man aber die sonst noch beigegebenen Gefäße dieser Gräbergruppe, so ergibt 
sich, daß alle dic für die Taltempelkeramik charakteristischen engen Verbindungen zur Gefäß- 
produktion der 12. Dynastie in Mayana K so gut wie ganz tehlen. In keinem der Mayana- 
Gräber kommt ein Weinkrug des Typs Harageh-Riggeh 417) vor, die in der Müllablagerung 
von Mahschur noch durchaus häufigen halbkugeligen ‘l'rinkbecher treten lediglich in einer sehr 
degcuciicrten Porm auf*), und das gleiche gilt für den großen Vorratokrugtyp auo Mergelton 
(Dahschur П 55), der im Taltempelschutt noch durchaus den scharf abgeknickten Rand zeigt, 
wie er am Beispiel Abb. т erscheint. Ein vergleichbarer Krug aus Mayana K 9) hat dagegen 
einen oohräg auchiogondan Rand Xilrarnhäan 10) argehen für die Griher van Mayana К eine 
Datierung in die Hyksoszeit (1650-1550 v. Chr)"), wobei die Mehrzahl der Gräber cher am 
Beginn als am Ende dieser Zeitspanne angelegt zu sein scheinen!?), Das zeigen die Steingefäße 
und anderen Beifunde etwa aus Grab 1300 sowie ein Vergleich der Keramik mit derjenigen 
aus den Schichten Е und D von Tell ed-Daba'®), die einen deutlichen Schritt weiter auf den 
Stil des frühen NR hin darstellt. 

Der Vergleich der Keramik aus dem Taltempelschutt von Dahschur mit Keramikgruppen 
der Hyksoszeit ergibt demnach, dali die Dahschurkeramik noch vor Beginn der rryksoszetr 
entstanden sein muß. Die sich daraus ergebende Ansetzung dieser Keramik in die Zeit nach 1760 
und vor 1650 v. Chr. läßt sie zu einer Vertreterin der Keramik zur Zeit der 13. Dynastie werden. 

Dieses Ergebnis bestätigt епииа! die bereits саш сн. Vermutung), daß die sogenannte 
„Lisht-ware‘, von der sich in der Dahschur Müllhalde ein interessantes Bruchstück gefunden hat 


5) UI. Perrie, G, BRUNTON, Sedmont T (1924) 168. Taf. qaf. Die Keramik Taf, 441, 

7) Vgl. Anm. 4. 

в) Sedment I a.O. Taf. 44 Nr. 11. 

V) /:benda lat. 45 Nr. 42. 

10) Ebenda "Vaf. 43. | 

пу Vgl. J. v. Вескевлтн +. 0. Hyksos in Lexikon der Ägyptologie. 

12) Vor allem die Gräber 1290 (Sedment 1 Taf. 46), und 1300 weisen noch viele Züge des MR auf, 1314 mit 
dem Krug Typ 42 (Sedwmen? 1 Lat. 45) wird sich an sic auschlienDen. 

13) Funde aus Grab 1300 s. Sedment 1 Taf. 40-42. Keramik aus Tell ed-Daba vgl. BIETAK, MDIK 23, 
1968 Taf. zya, Zur zeitlichen Einordnung der Schichten s. chenda 88, 

му В. $. MERRILLEES, Trade and Transcendence in the Bronze Age Levant in Studies in Mediterranean Archaeology 
Vol, XXXIX (1974) 73- 
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Abb. т. Wohnschuttkeramik der 13. Dyn. aus dem Taltempelbereich Amenemhets II., Dahschur (vgl. 
Beschreibung S. 25f.), Tintenzeichnung W. SCHENCK. Maßstab 1:4 
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(Taf. 4b), das die von derartigen Stücken bereits bekannten ägäischen Motive der schwimmenden 
Delphine’) und der zusammenhängenden Spiralen!5) auf einem Stück aufweist, mit 


ihren Hauptbeispielen eben der 15. Dynastie angehórt. Ein in demselben Schutt — wenn auch 
in höheren Lagen — gefundener Hals einer Tell e/-Yahidiya-Kanne (Abb. 2) belegt darüber- 
hinaus das Vorkommen fruher Vertreter dieser Ware bereits im Agypten der 13. Dynastie”). 


Schließlich aber läßt die genaue Durcharbeitung der überaus großen Scherbenmenge aus dem 
Schutt von Dahschur einen Schnitt duh die iu Siedlungen dieser lerzren Epoche. des MR 
benutzten Tongefäße erwarten. 

Daß der beschriebene Schutt nämlich aus Wohnungen stammt, kann nach Art der Gefäß- 


typen gar nicht bezweifelt werden. Es fanden sich keine jener Keramiktypen, die sowohl aus 


den Gräbern bei der Pyramide von На\уага 13), wie in den beiden Bestattungen des Königs Hor 
und der Prinzessin /Vb-btp.ty brd**), wie aus dem neuerdings wohl mit Recht*®) in diesen zeit- 


lichen Zusammenhang gerückten Grab der Senebtisi von Lischt*) das Bild bestimmen. Alle 
diese Gräber gehören — von anderm abgesehen — allein ihrer Keramik nach in eine Entwick- 
luugsstufc пас deii Grab der Iveferuprali aus der Zeit Ашенеише III“) und damit minde- 
stens in die frühe, wenn nicht die mittlere 13. Dynastie. Für König Hor wird neuerdings ein 
Ansatz um 1760 v. Chr.*) geltend gemacht. Und die im Schacht direkt neben ihm beigesetzte 


Drinzescin wird man nicht weit von ihm abrücken dürfen. Rei dee in den genannten Grabern 


gefundenen Keramik handelt es sich überwiegend um ‚Nekropolenware‘, d.h. Gefäße, die in 
eigenen Töpfereibetrieben speziell für Gräber hergestellt wurden. Das geht deutlich aus dem 


hohen Prozentsatz an Modcllecfáftichen?*) und aus der Vorliebe für solche Formen hervor. dic 
Steingefäßeigenschaften in Ton nachmachen”). Ganz diesem Charakter als Nekropolenwarc 


Abb. 2. Halsfraement einer Tell el-Yahädiva-Kanne ans dem Talempelhereich A mon- 
emhets ПТ., Dahschur (Abschnitt 5, nördlich Zungenmauer, obere Lagen). 
Maßstab 1:4 


15) MERRILLEES а.О. «8 Abb. 44. und Bras MDIK 26. тото. Taf. тос. 
16) MERRILLEES а. О. 63 Abb. 51 oder 72 Abb. 59. 


17) Bei den hier genannten ‚höheren Lagen’ handelt es sich um den Schutt, der oberhalb der Oberkanten der 
Kornspeicherreste gefunden wurde. Weitere Untersuchungen müssen ergeben, ob wir es bei diesen Tagen mir 
Schuttabladungen erkennbar späterer Zeit zu tun haben. Bei den Schuttschichten südlich der Zungenmauer — 
d.h. im ursprünglichen Tordurchgang des Taltempelebzirks nach Westen — deutet das Aneinanderpassen von 
Scherben, die in oberen Lagen und unten über dem Boden gefunden wurden auf grundsätzliche Gleichzeitig- 
keit der Müllhalde. Vgl. Beschreibung zu 116. — Die in Taf. 4c-d abgetildeten Fragmente weiterer Telf el- 
Унуно Kanto stammen aus Abuchnitt ag (Taf. +e) und von der ,Lintecfiihenagt (Taf 44) 

1^) Fl. PETRIE, С. WAINWRIGHT, Е. Mackay, The Labyrinth, Gerzeh and Mazghuneh (1912) Taf. 33 ff. 

19) |. DE MORGAN, Fouilles á Dabcbour Mars-Jnin 1894 (1895) 87ff. Die Keramik S. 98 Abb. 227f. (Hor) 
und S. 108 Abb. 251 (Prinzessin). 

20) B, Wırurasse, „Zbe defe of Senebrisi at Acht" Nemsletter ARCE 91, Fall 1974, 36 

21) A, Mace, H. WınLock, The Tomb of Senebtisi at Lisht (1916). 

22) N. Farac, Z. Iskanper, The Discovery of Nefermptah (1971) Taf. 9f. 

23) J, v, BECKERATH, Abrif der Geschichte des Alten Agypten in Oldenburgs Abrif der Weltgeschichte (1971) 29. 

° IN. Panxau, Z. ISkANUEKR 4. О. Taf. 10, ГІ. Peine, G. NV'auvwnions, D, Маскат, Tin Labyrinth cte. 
Taf. 23. 

26) Vgl, die Schalen Papa Taf. 12c, d und den Krugrand ebenda Taf. 12a, b. Typ I. sowie für Hawara: 
PETRIE, The Labyrinth еіс. Taf. 4 Nr. 86, 
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entsprechend drückt sich denn auch die Vorliebe der Epoche für dic Akzentuierung der größten 
Weite des Gefäßkörpers bei den Gefäßen aus den Gräbern der 13, Dynastie in besonders harter 
Betonung dieser Stelle aus. Bei manchen Krügen aus Hawara**) hat dieser Zug geradezu 
manieristische Ergebnisse gezeigt. 

Von solchen Manirismen scheint die gleichzeitige Gebrauchskeramik, will man nach dem 
Eindruck einer ersten Durchsicht des Materials von Dahschur gehen, frei zu sein. Vielmehr 
finden sich manche Anzeichen von der 12. Dynastie gegenüber neu erwachter Experimentier- 
freude der Töpfer: Komplizierte Randprofile und Dekorelemente besonders in Ritztechnik 
(Abb. 1 I159) bezeugen es. Hierin weist diese hauptstädtische Keramik durchaus Verwandt- 
schaften zur gleichzeitigen Topferei Oberagyptens aut, in der das Dekorieren in Ritztechnik 
allerdings bereits auf weit ältere Traditionen zurückgeht”) und dann in der Folgezeit zu einigen 
der schönsten Schöpfungen des ägyptischen Keramikhandwerks geführt hat), 


Beschreibung der in Abb. ı wiedergegebenen Keramik 


I r Rotbrennemdes, sanud- und kalksteinvermischter Mergelton mit einigen groben Ein- 
schlüssen der Größe ‚pebble‘ (Wentworth: bis zu ıcm groß) von weißer (Kalkstein?) 
und rotbrauner Farbe (Ocker?). Schwarzer Kern an Stellen von mehr als т cm 
Wandstärke. Farbe im Bruch MUNSELL roR 5/8. Helle Außenschicht MuNsELL etwa 
2,5 Y 7/4. Sehr verschmutzt an Außenseite. Innenscite die helle Schicht dünner. Ritz- 
härte nach Mons: 5. Gefäßinnenseite und außen über Knick oberflächliche Kreisspuren. 
Ob von Scheibe, fraglich. Unter Knick außen Verstreichspnren. die am Boden keoio 
förmig um die Mitte verlaufen. Drei tiefe Punzen vor dem Brand. 
deae Taltempel Abschnitt s, südlich der Zungenmauer, Schicht über dem Boden 
15. 11. 76). 


II 6 Grober Nilton mit vielen Einschlüssen (Dung, Häcksel, Sand, Asche, Gips). Farbe im 
Bruch MUNSELL 5 YR 5/6. Sehr dicker schwarzer Kern von Rot (10R 5/6) eingefaßt, nach 
innen verlagert, Außen und etwas in Hals hinein dick aufgetragener Überzug mit matter 
Oberfläche, Farbe 7,5 R 5/6, blättertan Schulter ab. Schwarze Streifen um Hals und Schulter. 
Ritzhärte nach Mons 3-4. An Hals und Mündung deutliche Spuren von Lehmverschluß. 
Kein direkter Anschluß Schulter-Körper, doch zweifellos von einem Stück. 

Fundort; Taltempel Abschnitt 5, südlich der Zungenmauer, Schicht über Boden, weitere 
Fragmente, die direkt anpassen, in oberen Lagen. (16.11.76). 


II 17 Feiner Nilton mit wenigen Einschlüssen (Sand, Dung). Farbe im Bruch 5 YR 5/6. Dicker 
schwarzer, уой rotbraunen (7,5 В 6/6) Zonen eingefaßter Kern, am dünneren Rand nur 
rotbrauner Kern. Ritzhärte nach Mons: 3-4. Gefäß war unten am Boden und auf Innen- 
seiteam Rand oben rauchgeschwärzt. Innen unten ölige Schicht. Eventuel ein absichtlich 
angebrachtes T.och in Gefäßmitte. 


Fundort: Taltempel Abschnitt 5, südlich der Zungenmauer, Schicht über Boden (13.11.77). 


2%) PETRIE, The Labyrinth еіс. Taf, 34 Nr. 91, 94, 95. E ` 
27) үт. Dynastie Г Anxor n. Gräher dee Alten und Mittlovon Reicher in PI-Tawif AV va (1056) Tot, да 


28) G. BRUNTON, Оан and Badari III (1930) Taf. 13 Nr. 9 О, oR, 9S, 9 T, gU. Taf. 15 Nr. 36N, 42K. 
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Grober rotbrennender, sand- und kalksteinvermischter Mergelton mit vielen weißen 
Finschlüssen (WrwrwomnrH: ‚very coarse‘) und einigen Hohlräumen. Farbe im Bruch 
2,5 YR 5/6. Helle Außenschicht sehr dünn und fleckig. Ritzhärte nach Mors: $. 

Keinerlei Scheibenspuren. Körper, soweit erhalten, rein handverstrichen. Randpartic 


zeigt parallele umlaufende Streichspuren von Randglättung auf drehbarem Untersatz, 
Auf Rand außen drei Punzen vor dem Brand. 
Fundort: Taltempel Abschnitt 5, südlich Zungenmauer, Schicht über Boden. (13. 11.76). 


Grober Nilton mit vielen Einschlüssen (Dung, Sand, Asche). Farbe im Bruch 5 YR 5/6. 
Vicker schwarzer, von dunner rotbrauner und dillus violetter Zone cingetaliter Kern, an 


dünneren Stellen der Wandung violetter Kern von Rotbraun eingefaßt. Ritzhärte nach 
Mons: 3. Außenseite von dünnem Schlicker mit matter Oberfläche überzogen. Gefäß 
Чеш scliclbeugedichi Außeusehie von ишен lier gescliwarzt uud иш Lelun verklebt. 


Fundort: Taltempel Abschnitt 5, südlich Zungenmauer, Schicht über Boden. (14. 11.76). 


II jy Rotbrennender, sand und Kalksteinvermischter homegencee Mergiliun, Га пи Dru 


тоВ 5/8. Dicker schwarzer Kern. Helle Außenschicht: 2,5 У 8/2. Ritzhärte nach Mois: 5. 
Keine Drehspuren. Muster mit scharfem Instrument tief cingeschnitten. Gefäßform nach 
erhaltenem Rand und Radenancatz nicht rund miiglich" Owala Platte 


Fundort: Taltempel Abschnitt 5, südlich Zungenmauer, Schicht über Boden (13. 11.76). 


Eine kleine Aufsammlung von Tierknochen aus Elephantine 
Von JOACHIM BOESSNECK 


(Tafel 5) 


Bei den Grabungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo in der antiken Stadt 
Elephantine kam 1973/74 im Bereich des Tempels der Stadt eine Ansammlung von Tierknochen 


zutage, die nach dem archäologischen Befund in die 18. Dynastie datiert ist (МУК 31 [1975] 
$. 52f. und Anm. 4). 


Das Fundgut setzt sich folgendermaßen zusammen: 
1) "Tellskelett einer adulten Katze 
2) Teilskelett ciner jungen Katze 
3) zwei Knochen von einem Lóffler. 


Zu т) Von der adulten Katze liegt der in mehrere Teile zerfallene Oberschädel vor, beide 
Unterkicferhalften, die linke erste und eine der letzten Rippen, die Wirbelsäule durchgehend 
vom 4.-13. Brustwirbel, 1.-7. Lendenwirbel bis zum Kreuzbein, das Becken und die linken 
Ossa cruris, also Tibla und гірша, sowie ein Os carpi accessorium (Taf. $ а). Sämtliche Wachstums- 
fugen am Rumpf und an den vorliegenden Extremitätenknochen sind geschlossen und ver- 
strichen, das Gebiß ist mittelgradig abgerieben (Taf. sc). Demnach stand das Tier in mittlerem bis 
hähersem Altor. 

Bemerkenswertist dasbeiderseitige Fehlen jeder Spur des P2(Taf. 5c), was auf eine Oligodontie 
schließen läßt. Am Unterkiefer ist die Alvcolc des rechten Caninus weitgehend mit Spongiosa 
gefüllt (Taf. sd). Der Zahn mnh demnach hereits längere Zeit «or dem Tode des Tieres verlorcn 
gegangen sein. 

Dieser Befund am Gebiß spricht dafür, daß es sich um ein Tier handelt, das in mensch- 
licher Abhängigkeit gelebt hat, denn für eine Wildkatze ist es erheblich erschwert. Beute zu 
machen, wenn ihr ein Eckzahn fehlt. Im Neuen Reich war es üblich, Katzen als Lieblingstiere 
im Haus zu halten. Dagegen wissen wir nicht, wie weit die Domestikation im engeren Sinne 
schon fortgeschritten war (vgl. BOESSNECK 1953, S. 24f.). Morphologisch ist sie nicht zu er- 
kennen, selbst an Funden aus der Spätzeit nicht (BOESSNECK u. VON DEN DRIESCH, im Druck). 
Auch an dein Fund aus Elephantine sind die Charakteristika am Schädel wildkatzenartig. Ich 
weise auf die weit vorspringenden Processus supraorbitales hin (Taf. sc), diehochgezogenen Lineae 
temporales (Taf. sc), die großen Bullae tympanicac, die gestreckte Schnauzenpartie (Taf. ус). 

Die Größe des Schädels (Tab. та) ist metrisch zwar nicht genau abzunehmen, die Länge 
aber in den in der Tabelle та angegebenen Maßen mit brauchbarer Genauigkeit erfaßt. Im 
Verband altägyptischer Mumienkatzen, die von MORRISON-SCOTT (1952, Fig. т) vermessen 
wurden, ordnet sich der Fund etwa am Übergang zwischen unterem und mittlerem Drittel der 
Variationsbreite ein. Im Gegensatz zu dem weit größeren Katzenskelett aus Lugsor, das wir 
kürzlich vorgelegt bekamen (BorssNECK u. Von Den Овезсн, im Druck), könnte es sich um 
das Skelett eines 9 Tieres handeln. 
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Tab. r 
Maße an den Knochen des adulten Katzenskeletts (— zu den Meflstrecken s. Vos Dew Darrsen, 1976) 
a) Oberschädel Länge vom Condylus — Hinterrand 
Toralliinge (96) C-Alveole $6 
Cuiid ylubasallairigc (лу) T Ange vom ..Binechoirr’! — Hintovrnnd 
Basallange (82) C-Alveole Е А 32 
Medien: башдейшипре SN و‎ er Hinterrand — Hinter- j 
ra -Alveole 28,5 
ánge M1-P3 H 
ng eg А 9 Lange der Backenzahnreihe, Pa Ai 
Länge M!-Alveole, Hinterrand (Alveolen) 21,5 
Prosthion 38 , 
d Lánge von M 8, 
Länge M!-Alveole, Hinterrand - o M o Š $ 
Vorderrand C-Alvcole 30 а $^ 
Lange P*-P* (Alveolen) 18 c) Krenzbein 
Lange P* 11 > x 
B s Si : Größte Länge 32 
4 d Physiologische Lánge 25,2 
Länge der Reißzahnalveole 11,5 Größte Breit 
rößte Breite I 
Größter Durchmesser der Bulla 313 
ossea 22 A) Dolnic 
Kleiner Durchmesser der Bulla ossea 13,5 Größte Länge 8 
P à 7 ^ 4,5 
Größte Mastoidbreite š 
Gen 3 4 EE Gd ood 4255 Größte Breite über die Acctabula 45,5 
раа LEIDER ше Ken осо» ay Größte Breire über dic Tubera coxarum an 
Kos 3 3 Größte Breite über die Tubera ischi- 
Größte Breite des Foramen magnum 15 liga ES 
Höhe des Foramen magnum Š } 
лее айы сый inr Länge des Acerabulum, auf dem Rand 
Juclibussciibiciu (60) gemessen si 
Stirnbreite 15,5 Kleinste Höhe der Darmbeinsäule 11,3 
Kleinste Breite zwischen den Orbitac (19) 
Cashes Caumunbesirs 39 e) Tibia 
Breite über die Eckzahnalvcolen 22 Größte Länge 125 
Breite der postorbitalen Einschnürung — 30,5 Größte Breite proximal 21 
Höhe des Hinterhauptdreiecks 26 Kleinste Breite der Diaphysc 6,5 
e Größte Breite distal 14, 
b) Unterkiefer ^s 
Totallänge 63,5 D Fibula 
Lange vom „Einschnitt — Inrradenrale 59 GiüDu Länge 217,5 


Im Vergleich mit europäischen Hauskatzen der frühgeschichtlichen Zeit sind auch die beiden 
einzigen vorliegenden Langknochen, Tibia (Tab. та, Taf. 5b) und Fibula (Tab. ıt)überlang. Sie sind 


aber kürzer als bei dem Mumienskelett aus Luqsor (BoEssNECK u. VON DEN DRIESCH, im Druck). 
Weshalb man diese altägyptischen Katzen nomenklatorisch am besten unter Felis cf. 
libyca bubastis (MORRISON-SCOTT 1952) einordnet, wird in der letztgenannten Arbeit ausgeführt. 


Zu 2) Von einer etwa Wjährigen Katze liegen Einzelteile des Oberschädels, die linke 
Tintarkieferhälfte (Taf. sd). der linke Radius ohne die distale Epiphyse, beide Ulnakörper, dic 
lose distale Epiphyse des rechten Femurs, die Diaphyse der rechten Tibia (Tat. sb) und diejenige 


des rechten Metatarsus IV vor. 
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Bei einem Jungtier dieses Alters vergehen die zarten Knochen leicht. Dennoch ist es 
merkwürdig, daß die meisten der festeren Knochen fehlen. Geht man davon aus, daß beide 
Katzenkörper ursprünglich unzerlegt eingegraben wurden, dann ist es unwahrscheinlich, 
daß sie bei der Ausgrabung ungestört angetroffen worden sind. Vor allem von der adulten 
Katze, deren vorliegende Skeletteile in bestem Erhaltungszustand sind, hätte in diesem Falle so 
gut wic das ganze Skelett gefunden werden müssen, Für die Deutungsversuche ist diese Unvoll- 
ständigkeit beider Skelette, mit Verlust großer zusammenhängender Partien wie der beiden 
Vorder- und einer Hintergliedmaße, der Halswirbelsäule mit den drei ersten Brustwirbeln und 
der ganzen Schwanzwirbelsäule deradulten Katze (Taf. 5a), belanglos. Die sekundäre Verlagerung 
von Körperpartien kann ebenso erfolgt sein, wenn wir Reste von Gründungsbeigaben vor uns 
haben, wie wenn es sich um eingescharrte verendete Katzen handelt. Hier müßte der archäo- 
logische Zusammenhang noch am ehesten weiterhelfen können. Der osteoarchäologische Вс- 
fund läßt auch nicht schlüssig die Diagnose zu, daß es sich um ein Muttertier mit Jungem handelt. 


Zu 3) In welcher Verbindung mit den Katzen die beiden mitgefundenen Vogelknochen 
stehen, wird wohl auch nicht geklärt werden können. Es sind zwei unscheinbare Reste: Fin 
Sitzbeinfragment im Anschluß an das Acetabulum und der Körper des II. Strahls eines Meta- 
carpus. Auf der Suche nach der Artzugehörigkeit lag es von den altägyptischen Wandbildern 
ausgehend nahe, an Gänse-, Ibis- oder auch Kranichknochen zu denken, und ich begann dem- 
entsprechend an deren Skeletten zu vergleichen. Übereinstimmung fand ich aber schließlich bei 
Platalea leucorodia, dem Löffler, einer Stelzvogelart, die auf den Wandbildern des Alten Agyp- 


ten eine ganz untergeordnete Rolle spielt, nicht zu den auf dem Durchzug bevorzugt gejagten 
Arten gehört. Der ibisgroße, weiße Vogel mit seinem langen, platten, vorn spatelartig verbrei- 
terten Schnabel muß den alten Ägyptern aber aufgefallen sein. Er wird jedoch nur wenige Male 
ina ВИА festgehalten, mu cliarakucrisuschəsucn in Szenen des Geflugelfanges, zusammen mit 
Reihern, unter dem Schlagnetz stehend (Munnav 1905, Taf. 11, Grab des Ptah-hotep II, 5. Dyn.; 
WRESZINSKT 1925, Taf. 213f., Grab des Senet, 12. Оуп,; WRESZINSKI 1936, Taf. 80, Grab des 
Nefer-seschem-Ptah, 6. Dyn.), 

Löffler sind an flachen Gewässern, wie den Küstenseen im Nildelta, anzutreffen. Die Um- 
Schung von Elephantine kam wohl eher als Kurzaufenthalt auf dem Durchzug in Frage, kaum 
als Daueraufenthalt über die Wintermonate. In entsprechender Weise rasteten nach eigener 
Beobachtung auf einer Untiefe im Nil halbwegs zwischen Luqsor und Karnak am 15. 3. 1977 
gemeinsam mit über hundert Nilgänsen, Alopochen aegyptiacus, und einigen Fischreihern, 
Ardea cinerea, 18 Löffler. Sie waren auf dem Durchzug. Bereits am nächsten Tag konnten sie 
nicht mehr beobachtet werden, 

Dieser kaum erwartete Befund ist so recht geeignet, auf den Wert hinzuweisen, den auch 
unscheinare Reste haben können. Den Ausgräbern ist für die Sicherstellung der Funde zu danken. 
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Ein wiederaufgetauchtes Relieffragment aus dem Grabe des 
Maya in Saqqara 


Von ERHART GRAFFE 


(Tafel 6) 


In Band 31,2 dieser M///eilunger habe ich das Grab des Bauleiters und Schatzhausvorstehers 
Maya in Saqqara behandelt. Während des Drucks teilte mir Herr MALEK mit!), cin Teil der von 
Lepsius in LD IIT, 24ob publizierten linken (südlichen)?) Seite des Außengewändes des Ein- 
gangs zum ., Vorzimmer"' sei im Katalog der berühmten Amherst-Auktion von 1921 abgebildet?) 
und befinde sich heute in der Memorial Art Gallery of the University of Rochester, New York. 
Da der Katalog nicht allgemein zugänglich ist, scheint die Publikation sinnvoll*). DasStück trägt 


die Inv. No 42.55. 

Die Gräber des NR in Saqqara bestehen aus Ziegelbauten mit einer inneren Verkleidung aus 
Kalksteinplatten. Die Szene, zu der Rochester 42.55 gehörte®), bestand aus zwei Platten. So ist 
das Fragment nicht etwa von seiner Umgebung ausgesägt, sondern einach von der Wand abge- 
nommen worden. Daher sollte die zweite Platte auch noch eines Tages wicder auftauchen. Die 


Blöcke waren so gewählt worden, daß die Trennungslinie zwischen den beiden Personen, Maya 
links und Merit rechts verlief. Wir schen‘) Maya nach rechts gewandt in reich plissiertem Ge- 
wand. In der gesenkten linken Hand hielt er einen Stab, mit der rechten nahm er eine Frucht 


1) Wofür ich ihm herzlich danke. Wieder einmal zeigt sich die Nützlichkeit einer zentralen 
Sammelstelle für die archäologische Dokumentation, wie sie die Institution der „Topographical Bibli- 
ography“ darstellt. 

2) In MDIK зт, 1975, 192 Гір. 2 ist mir cinc Vertauschung der Seiten unterlaufen. LD III, 240b gehört 
auf die linke (südliche) und LD ПТ, 240c auf die rechte (nördliche) Seite nach LD Text I, 183. 

3) Sothehy Sale Catalogue June, 13-17, 1921, No. 193, Taf. V. DawsoN-UriuLL, Who was who*, 8, geben für 

die Provenienzen der Sammlung Amherst drei Quellen an: Amherst kaufte. 1861 die Sammlung des Pfarrers 
В, T. Lieder, 1865 die des Dr. |. Lee. Dazu traten eigene Erwerbungen. Ein Inventar der Sammlung Lieder be- 
findet sich im BM (DAwsos-UpriLL, 179). M. L, Вівквківк hat cs freundlicherweise auf meine Bitte hin durch- 
gesehen. Ein eindeutiger Nachweis des Maya-Reliefs ist nicht möglich, doch könnte es sich unter der No. 121 
„A slab of limestone, sculptured with a Priest making offerings. Of the later period of the 18'^ dynasty“ verber- 
gcn. MaBe sind leider nicht angegeben und das Stück ist in der Liste der von Kairo nach England verschifften 
Blöcke nicht separat aufgeführt, Eine Nachforschung im Katalog der Sammlung Lee (Bonomi, 1858) brachte 
kein Ergebnis. 
Lee erwarb außer eigenen Ankäufen Stücke aus den Auktionen Barker (1833), Lavorarori (1833), Burton (1836) 
und Athanasi (1845) (DAWSON-UPHILL, 167). Da Lepsius das Relief noch 1843 in situ sah, käme allenfalls die 
Auktion Athanasi 1845 in Frage, auch wenn die Zeitdifferenz sehr knapp ist. J. QUAEGEBEUR hat noch dic Kata- 
loge der Auktion Lenormant und Anastasi, Paris 1857 ohne Resultat durchgesehen. Ein Katalog der Auktion 
Athanasi 1845 war ihm und mir nicht crrcichbar. 

4) Für ein Photo, Auskünfte und die Publikationserlaubnis danke ich Mrs. Renée BELLER, Abmessungen: 
81,35cm x 25,4cm. 

°) MDIK 31, 1975, 192, Pig. 2. 

*) hier Taf. 6. 
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entgegen7), Über ihm liest man die Reste der Beischrift zur Szene und über ihr das untere Ende 
von zwei der vier Kolumnen mit [Лр 4557 | Cebeten. 

Dur Vergleich mit dor Umseichnung boi Lencrrre zeigt einige Fehler bzw. Ungenauickeiten: 
Der Zeichner hat den rechten Gewandärmel des Maya vergessen, die Augen sind nur schema- 
tisch wiedergegeben (man beachte das breite Oberlid), und die Beischrift ist nicht korrekt kopiert. 

Revor ich diese neucrlich bespreche®), möchte ich noch einmal zur Szene als Ganzes zu- 
rückkommen. Auf den ersten Blick sicht es so aus, als überreiche Maya seiner Frau die krucht, 
weiler letztere am Stiel fat und sie sie mit beiden Händen. In Wirklichkeit soll er sie durch Merit 
empfangen, Das wird durch die Schriftrichtung der Beischrift zwischen den beiden Personen auf 
der Gegenseite (LD III, 24ос)") deutlich: sic ist von links zu lesen"), aiso aur мауа zu, der 
dort rechts steht: „Empfangen der Lebens(frucht) ""), die dem Amun-Re vorgelegt worden war “ 


Daß Maya die Frucht nur mit der einen Hand packt, liegt nur daran, daß die andere nicht frei 
war, sondern den Wurdestab halten sollte 


Verbesserte Beischrift der Szene LD III, 245b mit Rochester 42.55 


Nach der besser erhaltenen Gegenseite?) bestanden die Beischriften aus jeweils Titeln und 
Namen der beiden Personen und einer Antwort des Maya. Auf der Seite, zu der Rochester 
42.55 gehört, gab es 11 Kolumnen, davon wahrscheinlich 8 ши Dezuy auf Maya, drci für Merit. 
Das Relief 42.55 enthält die Kolumnen 4-8 des Maya. Dessen Kolumne 3 endet mit einem Per- 
sonendeterminativ und den Worten # 37-brw""). Man hat mit Sicherheit Titel und Namen des 
Maya zu ergänzen und entsprechendes in Kolumne r der Merit Das ergibt dann: , [(ein Titel), 
Maya], selig. Er lobe dich!) (Frau), Ptah, Herr der Wahrheit. Er gebe dir (Frau) den süßen 


ITauch des Nordwindes in der Nekropole. [Die Gelobte] des Оми», dcs an der Spitze des Wes 
tens Befindlichen, Morit, selig, Harrin der Rhrwiirdickeit.“ 


Es handelt sich offenbar um eine Dankesformel nach der Uberreichung der Lebensfrucht 


des Amun. Sie wird in cinererweiterten Form häufig (umgekehrt) von den Personen gesprochen, 
die die Blumensträuße etc. spenden 15). 


7) In MDIK 31, 1975, 190 habe ich sie als Mandragora- oder Perscafriichte bezeichnet. Lattich dürfte eher 
zutreffen, Siehe Kemer, Gartenpfianzen, 1/6, 121/26, 167 und Кемек, ZAS 59, 1924, 149/45; Belege bei Kress, 
netics und Abee Аад os MD, uu), +, 

8) In der LD III, 240b wiedergegebenen Form ist sie unverständlich, Siche MDIK 31, 1975, 209. 

°) MDIK зт, 1975, 192 Fig. 2 (siche hier Anm. 2). 

10) Nur das erste Zeichen ist seitenverkehrt. 

**) WLI, 204, 4/) fület f mur alo Blumencteanf 

12) LD Ш, 240c = MDIK зт, 1975, 192 Fig. 2. 

13) Die beiden senkrechten Striche hinter dem Personendeterminativ LD TII, 240b sind mit Sicherheit 
die Zeichen für »'-^rw. 

м) а. п.: „er ionne es uir, 


15) IV IIT, 194. 7/8. 
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Durch die Ergebnisse der Frühjahrsgrabung 1976 der gemeinsamen Mission der Egypt 
Exploration Society und des Nationalmuseums Leiden unter С. T. MARris und H. D. Scunet- 
pi") bci der Preilegung des Grabes des späteren Königs Пагетћа in Saqqara ist es schr wahr- 
scheinlich geworden, daß die von Lepsius 1843 gesehenen Reste des Grabes des Maya nicht als 
Hypostyl rekonstruiert werden dürfen, wie ich es getan habe, in Analogie zu thebanischen Grä- 
bern, sondern als Peristyl!?). Das Grab des Haremhab hat zwei solcher Höfe. Der jetzt bekannte 
Hof des Maya ist im Grundriß sozusagen identisch mit dem zweiten Hof des Haremhab und daher 
kann man vermuten, daß auch Maya zwei Hofe hatte. Die Dreigliederung der Westwand 
(Zentralkammer und zwei Seitenkammern), wie ich sie bei Maya gefordert habe, ist bei Harem- 
hab vorhanden. Der erste Hof unterscheidet sich bei ihm durch verdoppelte Sáulenstellung vor 
seiner Westfront !*). 

Die Erfahrung der Ausgräber des Grabes des Haremhab hat gezeigt, dab die Plünderer im 
vorigen Jahrhundert nicht systematisch vorgingen. Offenbar machten sie hier und dort Lócher, 
um Reliefplatten abzunehmen, an cine Freilegung größerer Flächen dachten sie nicht!"). Da- 
her blieben bedeutende Yelle der unteren Lagen der Verkleidungsplatten erhalten. Бе Maya 
könnte es ähnlich gewesen sein. 

Mit dem Fragment Baltimore, WAG 22.86%) und Rochester 42.55 sind einerseits nur 
Stücke aufgetaucht, die bereits Lepsius sah und mit Toronto, ROM 955.79. 1?!) andererseits ein 
Relief, das mit Sicherheit ebenfalls in den zweiten Hof gehört. 

Solange man nur die Existenz eines einzigen Hypostyls oder Petistyls vermuten konnte, 
war für Hamburg, MKG 1924.123 der sinnvollste Anbringungsort der auf der Nordseite der 
Ostwand*??), Da dort die Umgebung zerstört ist, ergibt sich mit der wahrscheinlichen Existenz 
eines ersten Hofes auch grundsätzlich die Möglichkeit, daß das Fragment von dort stammt. 

Wenn die Gliederung der Westwand des erschlossenen ersten Hofes des Maya sogar in den 
MaDyviläluiooen der des zweiten entsprach, kann die Kelietwand Kairo JdE 43274a/e*) ge- 
nausogut dorthin gehören. 


Die Ausgräber des Grabes des Haremhab werden vielleicht eines Tages diese Frage ent- 
scheiden können, wenn sie das des Maya wiederentdecken, das zu finden ja ihr ursprüngliches 
Ziel war. 


16) Beiden Herren danke ich herzlich für cine freundliche Führung im Februar 1976. Siehe vorläufig die Be- 
richte von MARTIN, in ZLN 263, 1975, Nr. 6925, 73/75; ILN 264, 1976, Nr. 6936, 61/62 und JEA 62, 1976, 
3/25. 

17) Leider ist in MDIK 31, 1975 nur die Änderung des rekonstruierten Plans chne Textkorrektur 
möglich gewesen. 

15) Siehe Martin, JEA 62, 1976, 8. 

19) MARTIN, JEA 62, 1976, 6. Das erklärt auch, warum die schweren Statuen des Maya weggenommen 
wurden, während leichter transporticrbare Reliefplatten noch Jahrzehnte an Ort und Stelle blieben. Vgl. MDIK 
31, 1975, 208. 

20) MDIK 31, 1975, 196, Fig. 4 und Taf. 57a. 

#1) MDIK 31, 1975, 201 Fig. ба und Taf, 59. 

72) M DIK зт, 1975, 197 Fig. 5 und Taf. 57b. 

23) M DIK зт, 1975, 203, Fig. 7 und Taf. бо. 


Abu Mena 
Achter vorläufiger Bericht. Kampagnen 1975 und 1976!) 


Von PETER GROSSMANN 


(Tafeln 7-10) 


Die seit 1969 unterbrochenen Grabungen in Abu Mena wurden 1975 nach Freigabe der 
gesperrten Zonen wieder aufgenommen. Bisher wurden zwei Kampagnen durchgeführt, die 
sich auf zwei verschicdene Gebäude konzentrierten. Im Frühjahr 1975 wurde die Freilegung der 
bereits im Jahr 1969 entdeckten Ostkirche im Osten von Abu Mena fortgesetzt, während im 
Frühjahr 1976 mit der Neubearbeitung der Gruftkirche begonnen wurde?). Außerdem führte 
Н. Jarrız bei einem mehrtägigen Besuch in Abu Mena?) eine Bestandssichtung der bisher nicht 
пси bearheiteten Partien der Nordbasilika durch, wodurch unsere Kenntnis dicscs Baucs nicht 
unwesentlich bereichert werden konnte !). 


Die Ostkirche. 


Bereits im Frühjahr 1969 war es durch cinige Suchschnitte gelungen, die wesentliche Ge- 
stalt des Baues zu klären). Es handelt sich um einen wenigstens in seinem Innern geometrisch 
außerordentlich klar angelegten Zentralbau, dessen quadratischer, einst wohl mit einem Holz- 
dach überdeckter Mittelraum nach allen vier Seiten zu je einer zweischalig ausgebildeten Konche 
geöffnet ist (Abb. 1). Typologisch gehört der Bau damit zu den kleinasiatisch-syrischen Tetra- 
konchoi, wie sie bisher von mehreren Plätzen bekannt sind). Wie bei diesen ist die innere Schale 
der Konchen zu einer Säulenreihe aufgelöst (Taf. 7a), die hier mittels winkelförmiger Pfeiler an 
die Seitenbegrenzung des Zentralraumes anschliclit. Der Verlanf der Außonschale dee Kou 
chen entspricht in seinem Krümmungsdurchmesser genau der Seitenlänge des Zentralraumes und 
nimmt so geometrisch auf die nach außen weisenden Schenkel der diesen in den Ecken bestim- 
menden kreuzförmigen Pfeiler Bezug. 

Auf der Westseite liegt vor dem in die Außenschale der Westkonche eingelassenen Doppel- 
eingang ein im ägyptischen Kirchenbau sonst seltener gebräuchliches Atrium. Die genaue Ge- 
stalt dieses Atriums konnte erst 1975 geklärt werden. Auf der Südseite sind daran mehrere 


!) Zu den Abkürzungen s. 7. Vorl, Bericht = MDIK 26, 1970, 56 Anm. т. 

2) Die Kampagnen selbst dauerten vom 14, 4. 1975 bis 11. 5. 1975, bzw. vom 4. 5. 1976 bis 5. 6. 1976. 
Teilnehmer waren außer dem Berichterstatter im Frühjahr 1975 J. ENGEMANN (Bonn) sowie als Vertreter desägyp- 
tischen Antikendienstes in beiden Kampagnen Herr Assas SuixAwy. Als Grabungsarbeiter waren in beiden 
Kampagnen 12 Hacker und Körbchenträger aus Quft unrer Rais Jusuff Arabi beschäftigt. 

9) vom 17. 5. bis 21. 5. 1976. 

4) s.u. 438. 

5) $. Grossmann, 7. Vorl. Bericht 76, Abb g, 

в) Zahlreiche Beispicle bei W. E. KLETNBAVER, The Art Bulletin 54, 1972, 24) f; sowie J. Ch. Darty, in: 
Colloque Apamée de Syrie, Brüssel 15—18. April 1972, 1878. 


| I | 


Abb. т. Grundriß der Ostkirche mit Ergänzungen 


1977 Abu Mena. Achter vorláufiger Bericht 37 


Räume angeschlossen, von denen der mittlere cine Latrine mit mehreren Sitzen aufnahm (Taf. 
8a). Der Raum óstlich davon war aus dem Atrium unmittelbar zu betreten und diente als Vor- 
гашт. 

Sehr merkwürdig und singulär für einen Bau dieses Typs sind die in die Zwickel zwischen 
die Außenwände der Konchen des Naos eingefügten spitzwinkligen Nebenräume. Sie haben in 
allen Ecken eine abweichende Gestalt und lassen nirgends eine Symmetrie erkennen. Rechts 
vorne, neben dem Haupteingang befindet sich der ‘I'reppenaufgang für die Empore, von dem 
sich die untersten Stufen noch in situ erhalten haben (Taf. 8 b). Der östlich davon gelegene Raum 
hatte gleichzeitig einen unmittelbaren Zugang von außen, dem später eine Art Portikus vorge- 
legt wurde. Bei dem entsprechenden Raum auf der gegenüberliegenden Nordseite, Чеш einzigen 
übrigens, der eine gewisse Symmetrie erkennen läßt, ist der Außeneingang mit Trockenziegeln 
vermauert. 

Die Ostkonche der Kirche nimmt das Sanktuarium auf. In dem sich vor ihr ausbreitenden 
Bereich haben sich noch die Fundamente der Presbyteriumsschranken erhalten. Die Schranken- 
pfosten selbst waren herausgerissen und lagen verstreut auf dem Boden. Offensichtlich ist dieser 
Bereich gewaltsam zerstört worden. An der mutmaßlichen Stelle des Altars fand sich ein tiefes 
Loch, in dem u.a. eine große, sekundär beschnittene Säulentrommel lag. Vielleicht diente sie 
einst als Träger der Altarplatte. Reste von Pfostenlöchern im Boden der Ostkonche (Taf. 7a) 
lassen darauf schließen, daß diese mit einem Synthronos ausgestattet war. 

Der kleine Südostraum ist erst später durch Einziehung von einigen Trockenziegelwänden 
zu einem Apsisnebenraum ausgebaut worden. Offensichtlich war man ursprünglich ohne 
sinew əoolvlicu aupgehvunsuen. Das räwulidie Aiiaupcuicut auf der uördlichen Gegeuscite be- 
stand dagegen von Anfang an. Allerdings handelt es sich bei diesen Räumen wohl ausschließ- 
lich um die liturgisch erforderlichen Vorbereitungsräume für das Baptisterium. Vermutlich 
wurden sie zudem in einer dem Uhrzeigersinn entsprechenden Reihenfolge betreten. Aus dem 
Umgang der Nordkonche kommend, betrat man zunächst den äußeren Eckraum, der auf min- 
destens drei Seiten mit umlaufenden Sitzbänken versehen war. Eine im Normalfall — wenn 
keine Taufen stattfanden — wohl verschlossene Schranke führte in den nach Süden anschließen- 
den Vorraum, der in seiner Ostwand eine kleine Apsis mit einer eingestellten Mensa enthielt. 
Aus diesem Vorraum gelangte man dann unmittelbar in das Baptisterium, in dessen Mitte sich 
die in der üblichen Weise ausgebildete Piscina befindet. 

Merkwürdig ist die Art, wie das Baptisterium mit der Kirche verbunden ist. Man möchte 
es für einen jüngeren Annex halten. Bei der Freilegung der Piscina ergab sich hingegen, daß 
diese konzentrisch über der Piscina eines tieferliegenden älteren Baues konstruiert ist (Abb. 2 
Taf. 7b). In der ı. Phase der derzeitigen Kirche hatte man die ältere Piscina sogar noch weiter 
benutzt und einfach nach oben zwei weitere Stufen aufgesetzt, so daß sie mit einer gleichzeitigen 
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Abb. 2. Schnitt durch die Taufpiscina dcr Ostkirche 
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Anhebung der Sohle eine Tiefe von 1,30m erhielt. Später wurde jedoch eine völlig neue Pis- 
cina gebaut und damit wieder normale Verhältnisse geschaffen. Immerhin ergibt sich aus diesem 
Befund, daß diese Piscina gewissermaßen der einzige Bestandteil der Kirche war, dessen Lage 
von vornherein feststand, Dic Unfähigkeit, das Baptisterium harmonisch mit dem Baukörper der 
Kirche zu verbinden, spricht nicht für ein hohes baukünstlerisches Vermögen der ausführenden 
Architekten. Gleichzeitig ergibt sich dadurch auch eine Erklärung fur die Verwendung solch 
verschiedenartiger spitzwinkliger Nebenräume auf allen Seiten der Kirche, dic in cinem grotes- 
ken Gegensatz zu der einfachen Geometrie des inneren Tetrakonchos stehen. 

Weitere Bestandteile der älteren Kirche wurden bisher nicht mit Sicherheit festgestellt. 
Es scheint jedoch so, daß das westliche Atrium ebenfalls noch zu dem älteren Bau gehört. In 
seinem Anschluß an die Außenfront des heutigen Tetrakonchos zeigen sich verschiedene Un- 
regelmäßigkeiten, die darauf schließen lassen, daß beide Teile nicht original zusammengchören. 
Auf der Südseite, im Bereich der Treppe ist die Fassade der Kirche im Vergleich zur Nordseite 
um mehr als cine Mauerbreite zurückgesetzt (Abb. 1). Ferner setzt sich der Stylobat der nörd- 
lichen Atriumssäulen auch im Innern der Kirche fort, was in dem vorliegenden Zusammenhang 
bautechnischer Unsinn ist, und nur mit einer Bauänderung an dieser Stelle erklärt werden kann. 
Damit dürfte die ältere Kirche als Basilika von der Breite des Atriums zu rekonstruieren sein. 

Weitere Liinzelheiten hoffen wir in den nächsten Jahren auffinden zu können. 


Die Grufrkirche. 


Die Frühjahrskampagne im Jahre 1976 war der Neubcarbeitung der Grufrkirche gewidmet. 
Sie bildet die zwischen der Großen Basilika im Osten und dem Baptisterium im Westen gelegene 
Hauptkirche des großen frühchristlichen Baukomplexes von Abu Mena. Wichtige Vorarbeiten 
zum Verständnis des Baues waren neben den Grabungen von C. M. KAUFMANN") bereits von 
F. W. DEICHMANN§) und J.B. WARD PERKINS") geleistet worden. Da der Bau seit Kaur- 
MANN von seiner Verschüttung befreit ist, beschränkte sich unser diesjähriges Engagement in 
der Hauptsache auf eine genaue Aufnahme des sichtbaren Bestandes. Die dafür erforderlichen 
Erdarbeiten betrafen also im wesentlichen nur eine Reinigung der Oberfläche. Nur an solchen 
Stellen, wo früher schon einmal tiefer gegraben war, wurde von uns erneut nachgegraben. 

In den Plan (Abb. 3), der im wesentlichen das Ergebnis dieser Neuaufnahme wiedergibt, 
wurde nur der frühchristliche Bestand eingetragen. Die jüngeren Baureste gehören zu einer 
fünfschiffigen Basilika, die von dem Patriarchen Joseph (830-49 A. D.) kurz vor der Mitte des 
9. Jh.s errichtet wurde und umfangreiche Partien der alten Kirche mitübernahm'*). Der trotz 
dieser Vereinfachung noch verwirrende Grundriß setzt sich aus mehreren verschiedenen Bau 
perioden zusammen, die nicht alle gleichzeitig miteinander bestanden haben. Am besten über- 
schaubar sind die jüngeren Partien, die in ihren wesentlichen Zügen bereits bekannt sind. Sie 
gehören selbst zu zwei verschiedenen Bauanlagen, die aber beide etwa gleichzeitig entstanden 
sind. Der östliche von ihnen mit den beiden Exedren im Süden und Norden ist als Narthex der 


7) К. HI. Stadt 75 ff. 

5) F. W. DEICHMANN, AA 1937, 75 ff. 

9) J. B. Warp Perkins, BSR 17, 1949, 26f. 

10) s, DEICHMANN, а.О. 82f. Abb. 1: Gruftkirche II. Warn Perks, 4.0. 498. Abb. 4; beide sehen 
allerdings in diesem Bau noch eine dreischiffige Kirche, Ein neuer Grundriß wurde erstmalig auf dem 1" Inter- 
national Colloquium on the Future of Coptic Srudies (Kairo, 8.-18. Dezember 1976) gezeigt. 
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Abb. 3. Grundriß der Gruftkirche, Bau | und Annexe: stárker heraus. 
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im Osten anschließenden Großen Basilika anzuschen!). Er ist nicht ganz so breit wie die Basi- 
lila colbct und ctoht mit ihe durch eine breite Mittolöffnung und zwei oeitliche Türen in Verbin- 
dung. Symmetrisch zu beiden Seiten der Mittelöffnung, in die zudem zwei Säulen eingestellt 
waren, sind in der Wand zwei reich mit verschiedenfarbigen Marmoren inkrustierte Nischen 
enthalten. Der vordere. also westliche Ahschluß des Narthex hestand ans einer durchgehenden 
Säulenreihe. Nach dem baulichen Zusammenhang ist cs nicht auszuschließen, daß die beiden 
Säulenexedren im Norden und Süden erst später eingefügt wurden. Auf beiden Schmalseiten 
sind ferner zwei kleine Räume angeschlossen, von denen der nördliche einen unmittelbaren Zu- 
gang zur Menasgruft besitzt. 

Der westliche Bau bildet die Gruftkirche selbst, wie sie am Finde der frühchristlichen Peri- 
ode bestand. Wenn sic auch an allen bisher erkennbaren Stellen mit dem Narthex der Großen 
разшка пи Verband stent, so scheint sie doch unabhangig von diesem konzipiert worden zu sein. 
Sehr problematisch und haukünstlerisch jedenfalls nicht gelungen ist die Stelle, wo die Ost- 
konche der Gruftkirche in die vordere Säulenreihe des Narthex der Großen Basilika cingrcift. 
Таа Gebälk oder dic Arkaden der an dicser Stelle versammelten Säulen verlangen sche kompli- 
zierte Durchdringungsformen, die man besser vermieden hätte. 

Diese Gruftkirche, die ich hier als Bau II bezeichnen möchte, hat nun ebenfalls. die Ge- 
stalt eines Tetrakonchos!?). wie er bereits in der vorher beschriebenen Ostkirche vorkam 13). 
Der Zentralraum ist jedoch nicht quadratisch, sondern leicht in der Ostwestachse gestreckt und 
im Gegensatz zur Ostkirche ausschließlich von Säulen umstellt. Mchrere Picdestale der Säulen 
stehen noch in situ. Ihr Erhaltungszustand läßt erkennen, daß der Bau — wie übrigens auch 
die Große Basilika — durch Feuer zerstört worden ist. Und zwar hat dieser Brand bereits vor 
Errichtung der fünfschiffigen Basilika des Patriarchen Joseph stattgefunden, denn dessen 
Mauerpartien legen sich deutlich über die vom Feuer zerfressenen Marmorteile des älteren 
Baues'*). 

Die Außenschale der Gruftkirche II beschreibt eine rechteckige Gestalt, Lediglich in den 
Scheiteln der beiden Seitenkonchen sind zwei kleine Nischen in die Außenwand eingelassen, die 
deu Aula) zu deu beiden icchiiccklpen Zufcuvoilageu Lild. Suuse stud dic AuDuuwaud- 
flächen — abgesehen von einer schwach vortretenden Lisenen- oder auch Blendarkaden- 
gliederung — glatt. 

ie Wastwand der Kirche wird durch die AnRenwand des Ranticterinme gehildet, das «chon 
früher bearbeitet und publiziert wurde!*). Die heutige Wand setzt sich aus verschiedenen Teil- 
stücken zusammen, von denen einige älter, andere jünger als der Tetrakonchos sind. 


и) у, Vorl, Ber. 78. Anm. 6. 

12) 7. Vorl. Ber. 78f. Abb. 10. 

1) 5.0, 35 ff. 

^") Die von 3evEKUS IBN AL-MuugarrA* iu schen 77. Dut. (— D. O. А уза) überlicferte Nachricht, 
daß unter dem Kalifen al-Murtasim die Kirchen der Menasstadt zerstört worden wären, weil ihr Marmormatcrial 
zum Ausbau der neuen Residenz von Samarra benötigt wurde, vgl. Warn PERKINS, BSR 17, 1949, 35. K. 
А. С. CRESWELL, Early Muslim Architecture П (Oxford 1940) 231, gibt den Sachverhalt, sofern ihm eine histo- 
rische Wahrheit zu Grunde liegt, nicht gänzlich korrekt wieder, denn fast alle Säulen, vor allem die der Großen 
Basilika s. г. und 2. Vorl. Ber. passim, stehen noch am Orr und die fehlenden Säulen der Gruftkirche sind — 
wie sich aus dam Refund ergiht — erst nach Zerstörung der im o. Ih. errichteten fünfschiffigen Basilika heraus- 
gebrochen worden. Was wirklich fehlt, sind dagegen die Marmorplatten auf dem Boden und in der Inkrustation 
der Wände. Es wird daher wohl so gewesen sein, dali Lazarus, der damalige Abgesandte des Kaluren al-Mustasim, 
zwei bereitsjzerstörte Kirchen vorfand und sich nur des von den Trümmern noch verwertbaren Materials bediente. 

ia, Worl. Ber. 133 ff. Abb. з. 
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Die Eingänge in die Kirche liegen jeweils am Westende der längsseitigen Außenwände. 
Nach außen werden sie von starken, halbkreisfórmigen Vorlagen flankiert. Vor der Kir- 
che befinden sich auf beiden Seiten die Reste zweier Säulenportiken, die die Kirche offenbar 
einst in ihrer gesamten Ausdehnung begleiteten. Sie scheinen allerdings erst nachträglich an- 
gefügt worden zu sein. 

Im Innern der Kirche läßt sich noch deutlich der Verlauf der Presbyteriumsschranken ver- 
folgen ig). Sie umschreiben ein etwa quadratisches Feld, in dessen Mittte sich der Standort des 
Altars abzeichnet. Im Gegensatz zu dem Arrangement in der Ostkirche war hier der Bereich 
auch auf der Ostseite verschrankt. Aus der wechselnden Entfernung der Schrankenpfosten 
ergibt sich ferner, daß jeweils in der Mitte jeder Seite eine kleine Tür enthalten war. Links vorne 
vor dem Presbyterium markieren einige in den Boden eingelassene Marmorstützen den Standort 
eines Ambons. 

Weitere Schrankenpfosten sind auf beiden Seiten in der Verlängerung der östlichen Säulen- 
reihe des Zentralraumes erhalten. Sie dienen dazu, den Durchgang in den nach Osten folgenden 
Bereich des Narthex der Großen Basilika zu versperren. Offensichtlich sollte dieser nicht jeder- 
zeit zugänglich sein. 

Östlich davon folgen auf der Nordseite noch zwei weitere Schrankenreste. Doch haben 
diese eine andere Funktion besessen. Sie umschließen eine Aussparung im Boden, die wegen der 
darunter befindlichen Treppe zur Menasgruft offen gelassen wurde. Während der nach dem 2, 
Weltkrieg durchgeführten Restauration wurde diese Stelle in Mißverständnis des baulichen 
Befundes durch eine Betondecke verschlossen. 


Die Vorgängerbauten der Gruftkirche: Obgleich wir uns in diesem Jahr im wesentlichen 
auf den von oben sichtbaren Befund beschränken mußten, war es doch möglich, einige wichtige 
Fragen zur Gestalt derälteren Bauphasen der Gruftkirche zu klären. So zeichnet sich im Bereich 
der Ostkonche des Tetrakonchos deutlich die dreiteilige Raumgruppe des Sanktuariums einer 
kleineren älteren Kirche ab (Abb. 5); Eine mittlere Apsis und zwei rechteckige Nebenraume?’). 


(Taf. 9a). Die geradlinig durchgezogene östliche Außenwand dieses älteren Baues ist fast durch- 
gehend erhalten. Allerdings ist sie au den Anschlußsrellen der Apsis durch den Stylobat der 
Ostkonche des Tetrakonchos unterbrochen. 


Auf der Südscite hat sich auch der östliche Anfang der seitlichen Außenwand erhalten. 
Nach wenigen m wird das sichthare Stick allerdings von dem Stylobat der äußeren Saulcuucilıe 
der Basilika des 9. Jh.s überlagert und läßt sich erst am Westende der Gruftkirche wieder nach- 
weisen. An der gleichen Stelle wurde unter der heutigen Westwand auch die Südwestecke des 
älteren Baues sichtbar. Ähnliche Wandreste ließen sich ferner auf der Nordseite feststellen. 
Doch ist dort die alte Außenecke zerstört. 

Hinweise auf die innere Einteilung der alten Basilika ergeben sich auf beiden Seiten aus den 
Resten der ehemaligen Säulenstellung. Auf der Nordseite ist noch der Stylobat vorhanden. Da- 
gegen ließen sich auf der Südseite nur Einzelfundamente nachweisen, die durch eine verhältnis- 
mäßig lose Steinsetzung miteinander verbunden waren (Taf. 9b). Vermutlich ist dieser Befund 
das Ergebnis einer späteren Reparatur. Der Boden ließ in dem gesamten Bereich deutliche 


18) s, ferner E. Breccia, Le musie Gréco-Romain, 1931-1932, 23 Abb. 4; in unseren Plan (Abb. 3) nicht 
eingetragen. 

17) Das Fundament der Apsis wie auch leile der Ostwand der angrenzenden Nebenräume sind bereits 
von KAUPMANN geschen worden, vgl. ders., //andbuch der christlichen Archäulogie (Paderborn 1913) 197f. Abb. 56. 57. 
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Störungen erkennen, die vielleicht durch einen Durchbruch unterer Hohlräume zusrande 
kamen und auch den Stvlobat mitgerissen haben. 

Nach dem vorliegenden Befund waren die inneren Säulenreihen der alten Basilika auf beiden 
Seiten bis an die Westwand der Kirche herangeführt. Ein westliches Seitenschiff, wie es sonst 
für den frühchristlichen ägyptischen Kirchenbau charakteristisch ist, hat es also hier wie in der 
Großen Basilika nicht gegeben, Der Bau steht typologisch damit den nordatrikanischen Kirchen 
näher, Wie der Anschluß der Sáulenreihen an der Ostwand des Naos ausgesehen hat, läßt sich 
nicht mehr feststellen, denn beim Bau des großen Stylobats, der den Zentralraum des späteren 
Tetrakonchos nach Osten begrenzt, wurde hier alles ZerstOrt. Wie sich aus der Beziehung der 
Lage beider Bauten ergibt, ist der Stylobat der scitlichen Säulenreihen des jüngeren Baucs genau 
zwischen die Außenwände der älteren Basilikaeingepaßt. Beide Fundamente laufen also unmittel- 
bar nebeneinander her. Dar Stylabat der Ostkanche des 'T'etealeonchos ist dagegen außen um das 
Fundament der alten Apsis herumgefihrt. 


Der ältere Ostbau: An diese socben beschriebene Basilika wurde in etwa jüngerer Zeit 
ein Kleiner ostlicher AleX augerugt, den Ich als „aleren Ostbau” DLezelclmen шобше. Selue 
wesentlichen Bestandteile wurden bereits von Warp-Perkıns festgestellt, der sie zu den älte- 
sten Anlagen dcr Gruftkirche zählt '*). Durch cinc in diesem Frühjahr durchgeführte steingerechtc 
Aufnahme doc orhaltonon Boctandoc konnte dio Coctalt diocese Annexes genauer erfaßt werden. 

Es handelt sich um ein kurzes dreischiffiges Gebäude, dessen Mittelschiff im Osten mit 
einer leider fast gänzlich zerstörten Apsis abschließt. Die Position der Säulen, die die einzelnen 
Schiffe voneinander trennten. konnte auf Grund des Umstandes. daß die Interkolumnien 
durch Schranken verschlossen waren, noch sicher rekonstruiert werden, denn die Pfosten dieser 
Schranken hatten im Stylobat deutliche Spuren hinterlassen. Der Zugang scheint auf der West- 


seite gelegen zu haben und erfolgte durch den nördlichen Apsisnebenraum der älteren Basilika. 
In der Ostwand dieses Raumes wurden Reste von Marmorpfosten festgestellt, die sonst keinen 


Sinn ergeben. Schließlich wurde im nördlichen Seitenschiff auch ein älterer Treppenabgang zur 
Menasgruft nachgewiesen (Taf. rob). Dieser ältere Abgang führte bis an den heute noch benutzten 
Ostaufgang der Gruft, in dessen Ostwandung der Querschnitt des später vermauerten älteren 
Ganges zu schen ist. Der obere Anfang der älteren Treppe ist leider durch jüngere Bauanlagen 
völlig verdeckt, kann aber mit einiger Berechtigung im Bereich des ersten östlichen Interko- 
lumniumo der nördlichen Säulenreihe lolialioiort werden, Ferner befindet eich an dieser Stelle 
ein später vermauerter Ausgang nach Osten (Taf. тоа). 

Die ebenfalls bereits von Warn Perkins festgestellte und von uns erneut freigegrabene 
nördliche Apsis 19) gehört nicht mehr unmittelbar zu dem älteren Ostbau, sondern zu einer von 
ihm durch klare Baufugen geschiedenen Nebenkapelle (Taf. 102). Leider ließ sich von dieser 
allerdings nur die Ostwand sicher erkennen. Die Ausdehnung der Kapelle nach Westen und Nor- 


den sowie der Zugang — ob von Westen oder Süden kommend — wurde dagegen bisher nicht 
geklärt. 


Weitere Annexe an die ältere Basilika ließen sich auf der Südscite sowie am Westende auf 


beiden Seiten nachweisen. Auf Grund dieser vielen Anbauten erscheint es nicht unberechtigt, auf 
cinc lange Benutzungszeit dieser alteren Basilika zu schließen. 


Die Datierung aller Baureste im Bereich der Gruftkirche ist noch unsicher. Jedoch läßt 
sich eine ungefähre Vorstellung aus dem Zusammenhang mit dem Baptisterium gewinnen. 


18) WARD PERKINS, ВУЛ 17, 1949, 41ff. Abb. 2, dort period III. 
19) WARD PERKINS, 4.0, Abb, 2. 
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Danach dürfte die Basilika selbst, also die Gruftkirche I der т. Hälfte des 5. Jh.s angehören, 
während man den älteren Ostbau wohl der Mitte des 5. Jh.s zuweisen darf. Die übrigen Annexe 
sind im Laufe der 2. Hälfte des 5. Jh.s hinzugekommen. Die Gruftkirche II in der Gestalt des 
Tetrakonchos bildet dann eine totale Neuanlage, die wohl erst zu Beginn des 6. Jh.s errichtet wurde. 


Dic Nordbasilika. 


Schließlich sei an dieser Stelle auf einige Beobachtungen hingewiesen, die sich anläßlich 
einer erneuten Bestandsichtung der Nordbasilika ergaben"). Die Untersuchungen konzentrier- 
ten sich auf den bisher nicht neu bearbeiteten Westteil der Kirche, wo sich das Atrium und meh- 


rere beiderseits аа dicses ашеи Rauwsanlagesı befinden (Abb. 4). 


8 = r1 гї 


u ANM + oar rasa pee + FERNEN CONE 


10 


Abb. 4. Komplex der Nordbasilika: Rekonstruktion 


20) Die Untersuchungen wurden von H. Jaritz durchgeführt, der mir für die Abfassung dieses 
Berichtes seine sämtlichen Notizen zur Verfügung stellte. Der Plan (Abb. 4) bildet eine auf diesen Notizen be- 
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Bei dieser Neuuntersuchung stellte sich nun heraus, dad das Atrium die normale für einen 
derartigen Bauteil charakteristische Ausbildung besaß mit Portiken auf allen vier Seiten. Wäh- 
rend jedoch die in den T ängsseiten untergebrachten Säulen gleichmäßige Abstände aufweisen, 
ist in den beiden Schmalseiten das mittlere Interkolumnium etwas breiter ausgeführt. In den 
Licken waren wic iu der Kirche kleine Winkelpfeiler aufgestellt. 

Dic Raumzeile auf der Südseite des Atriums setzt sich ans einer Folge wan cich wriadae 
holenden 'Typenráumen zusammen. Jede Einheit besteht aus cinem quadratischen, unmittelbar 
aus dem Atrium zu betretenden Hauptraum und einem kleineren, etwa halb so großen Neben- 
raum. Es handelt sich damit um die gleichen Baueinheiten, die in der Siedlung des östlich der Me- 
nasstadt gelegenen Kömringes A zum Grundtyp der Bebauung gehört, dort allerdings in locke- 
rer Gruppierung auftritt?), Bei der Raumgruppe am Westende dieser Zeile auf der Südseite des 
Atriums, die Kaufmann wegen eines am Westende gelegenen besonders tiefen ‚Ganges als 
Grabkauuucr augescher Паг =), handelt es sicn um eine Latrine, wie eine ahnliche auch in der Ost- 
kirche vorkommt 23). 

Dic Raumanlagen auf der Nordseite des Atriums sind etwas komplizierter. Außerdem 
zerfallen sie in zwei verschieden große Momplene, Der größere im Osten bcoitzt als Ilauptraum 
einen Speisesaal, der im Westen mit einer breiten Apsis abschließt. Ihr gegenüber auf der Ost- 
seite des Raumes finden sich die Reste einer Kücheneinrichtung. Der Bereich zwischen diesem 
Speisesaal und dem Atrium scheint als Vorranm gedient au hahen Fr war gleichzeitig anc dar 
Kirche unmittelbar zu betreten. 

Die Raumgruppe westlich dieses Speisesaales hat wieder den Charakter eines Wohnge- 
bäudes. Nach der Anordnung der Türen, deren Lage sich in einigen Fällen noch feststellen ließ, 
scheint der etwas größere vordere Raum der mittleren Raumzeile als eine Art Schlüsselraum 
gedient zu haben. Von ihm wurden die hinteren Räume und die beiden Räume der Westzeile 
erschlossen. Die beiden hintereinander gelegenen Osträume bilden dagegen eine unabhängige 
Einheit. 

Sämtliche Bestandteile des Atriumskomplexes sind im Gegensatz zu dem früher erstellten 
Ostteil der Gesamtanlage, zu der vor allem die Kirche gehört, im Zuge eines einzigen Bauvor- 
запре» citstaudcu. Audciciscits аи АЙ jedur der Auiumskhomplex gewisse bauliche Gemein 
samkeiten mit der Basilika. In beiden Bauteilen sind die Fundamente nicht unerheblich breiter 
als dic auf ihnen errichteten aufgehenden Wände, was bei den jüngeren Annexen, dem Bapti- 
terium anf der Südseite nnd dem kleinen Raum in der Nordostecke, nicht der Fall ist. Sonst liegt 
diese Ausführungsform nur noch bei der kleinen Raumgruppe im Nordwesten der Basilika 
vor. Darüber hinaus lief sich hier sogar feststellen, daß dic Fundamente dieser Raumgruppe mit 
denen der Kirche im Verband stehen. Sie gehören also der gleichen Zeit an. Erst die aufgehen- 
den Wände selbst sind später aufgesetzt worden und stehen daher nicht mit der Kirche im Ver- 
band. Dieser zunächst widersprüchliche Befund findet nun insofern eine Erklärung, als beide 
Bauteile wohl zum gleichen Entwurf gehörten, aber erst nacheinander zur Ausführung gelangten. 
Es liegt nahe, daß das gleiche auch tür den Atrıumskomplex gilt, der dann als driue Daustufe 
hochgezogen wurde. 


ruhende Korrektur der KAUFMANN schen Fassung aus dem Jahre 1906 s. К, ZU, Stadt 169, Abb S. x70. Eine 
eigentliche Neuaufnahme dieses Teiles der Kirche steht noch aus. 

21) з. 6. Vorl. Ber. 463 ff. Abb. 2. 

22) vgl. K. Hl. Stadt. Abb. $. 170, KAUFMANN, Handbuch der christl. Archäologie 167 Abb. 39. Von den angeblich 
aus den Seitenschitten zu betretenen Grurten und Degraábinüshapellen ioc in der geoamten Kirche nichts zu schen 

99) 5.0. 35. 
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Der Tatbestand, daß es sich bei der Nordbasilika um eine mit Wohnquartieren verbundene 
Kirchenanlage handelt, die in der vorliegenden Gestalt zugleich von vornherein geplant war, 
legt nun den Gedanken nahe, daß man in der Nordbasilika nicht eine gewöhnliche parochiale 
Kirche zu schen har. Vielmehr scheint sie eine Residenzkirche zu sein, die dem Bischof gehörte, 
wenn er zur Zeit der Festtage des Hl. Menas in der Menasstadt weilte, Selbstverständlich mußte 


der Komplex auch cin paar zusätzliche Unterkünfte für die den Bischof begleitenden Kleriker 
enthalten. 


Zweierlei Pegeleichungen zum Messen der Nilfluthóhen 
im Alten Agypten 


Untersuchung zum neuentdeckten Nilometer des Chnum-Tempels 
von Bliphantine (Заал) XVII. 1. 45) 


Von Horsr Jarıız und MANFRED BIETAK 


(Tafeln 11-13) 


I. Baubeschreibung 


Bei den seit dem Frühjahr 1969 vom DAI Kairo und dem Schweizerischen Institut für 
Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde auf der Insel Elephantine durchgeführten Ar- 
beiten wurde an der Südost-Ecke der dem späten Chnum-Tempel vorgelagerten Uferterrasse 
ein mit Sandsteinquadern gefaßtes rechteckiges Becken (Abb. 1) freigelegt. Über Bestand und 
ehemaliges Aussehen der Anlage war in den hisher erschienenen Grabungevorberichton 1) 


Wesentliches bereits bekanntgemacht worden. Ein umfassender Bericht der Untersuchung soll 
im Rahmen einer Gesamtpublikation vorgelegt werden. 


Nach Anlage und Konstruktion handelt es sich bei diesem Becken allem Anschein nach 
um den Heiligen See des späten Chnum-Tempcls. Seine Lage erscheint auf den Tempel bezogen 
vielleicht etwas abseitig, doch ist sie von der Inseltopographie Elephantines abhängig. Wäh- 
rend die Tempel von Chnum und Satet nämlich gut 20m über dem heutigen Normalstand des 
Nils (s. Anm. 17) liegen, mußte der Heilige See, zu dessen Speisung der Fluß unbedingte 
Voraussetzung war, auf einer tieferen Ebene in unmittelbarer Nähe des Nils einge- 
richtet werden. 

Allerdings war das Becken nur während der Flut gefüllt, so daß die Funktion eines Heiligen 
Sces in Frage zu stellen ist. Wir wollen daher im folgenden dieses Becken nur als Nilometer 
bezeichnen, da diese Funktion unbestritten ist (s. unten). Freilich bleibt darauf hinzuweisen, 
daß nach unseren bisherigen Erfahrungen seine Architektur für einen Nilometer sehr unge- 
wöhnlich und cher einem Heiligen See ähnlich ist. 


Das Becken (ca. 8,05 X 11,25 m, gemessen in Sohlhöhe) liegt 2,70m südlich der Fluß- 
terrasse des Chnum-Tempels vollkommen parallel zu dieser, in lokal ostwestlicher Rich- 
tung orientiert?). 


1) Herrn W. Schenker sind die Autoren für die freundliche Durchsicht des Manuskriptes und kritische 


Hinweise, Herrn K.-Th. Zauzich für die Übersetzung der demotischen Bauinschrift sehr zu Dank verpflichtet. 


Zum „Heiligen See" des Chnum-Tempels, s. bisher MDIK 26 (1970) 98Г. Abb. 2 Taf. 35b; MDIK 27 
(1971) 184f. Taf. 44a, b; MDIK 28 (1972) 167f.; MDIK зо (1974) то Abb. т: MDIK 21 (1025) 65H. Ahh GF: 
MDIE s<, ay [0, 5n. 

2) Zur Lage von Chnum-Tempel und Nilometer, s. MDIK зо (1974) Abb. 1 (= Gesamrplan des Gra- 
bungsgebietes von Elephantine). 


— 
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Abb. 1. Nilomcter des Chnum-Tempels von Elephantine, Lage des Baus zur Tempelterrassc. 


Der teilweise zerstörte Bau (Abb. 2) ist glücklicherweise so weit erhalten, daß sein chema- 
liget Zustand, unter Beachtung formal ähnlicher Anlagen’), ziemlich gut rekonstruiert werden 
konnte, 

Entlang der Nord- und Südwand des Beckens führen von Westen her jeweils steinerne 
offene Treppen zur Sohle hinah Die närdliche'l'reppe (Taf. 11a) diente zum Ablesen der Wasser- 
stánde. Entlang der Treppe war nämlich eine Serie von Pegelskalen (vier Stück) in die Nord- 
wand eingeschnitten. Der Nilmesser setzt sich nach cinem kleinen Zwischenpodest auf Sohl- 


з) Bisherige Überlegungen zum ehemaligen Bestand, s. MDIK 26 (1970) 98#. Vorgeschlagene Ergänzun- 
gcn nach den recht vollständig erhaltenen Heiligen Seen von Dendera, s. E. Cuassinat, Le Temple de Den- 


даға 1. Kairo 1934, Taf. тт. 15Ё und Medinct Habu, s. U. HÖLSCHER, The Excavations of Medinet Habu, vol, 2, 
OIP 41, Chicago 1939, 41f. Abb. 39. 
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Abb. 2. Nilometer des Chnum-Tempels von Elephantine, Skalen der Pegeleichungen A und B auf der 
Nord- und Ostwand der Meßkammer 
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höhe des Beckens außerhalb desselben in einem an seinem unteren Ende geschlossenen 
Meßgang') bis in den Fluß hinein fort. In diesem Meßgang waren weitere Skalen 
angebracht, 

Der mit insgesamt sieben Skalen ausgestattete Nilmesser weist ein ineinandergreifendes 


System zweier Pegeleichungen (A und B) auf, deren gegenseitiges Verhältnis in einer im gleichen 
Kontext stehenden Bauinschrift (s. unten S. 59f.) definiert wird. 


И. Datierung des Nilometers 


Da die Flußterrasse von der Achse des Chnum-Tempels abweicht?), ist anzunehmen, daß 


bei deren Bau neben der Ufergestalt in erster Linie die Lage und Orientierung des bereits be- 
stehenden Nilometers (Abb. 1) berücksichtigt werden muBte"). 


Ein sich vor allem durch die Verschiedenartigkeit des Mauerwerks (Abb. 2) abzeichnender 
erster Bauabschnitt (Ranphase 1)7) cehcint, wir unter auderem die stark ausgetretenen Stufen 


des unteren Abschnittes der Nordtreppe zeigen, relativ lange benutzt worden zu sein. Zu diesem, 
auch den unteren Meßgang einschließenden Bauabschnitt gehören die hieroglyphisch durch- 


numerierte Skala Вт des Pegels B (s, unten S. 52f.), möglicherweise aber auch neben Skala A 1 
die beide MeBweisen kombinierenden Skalen А2/В2 und Аз. 


Dicser Bauabschnitt, genauer gesagt der Baubeginn des Nilometers, kann mit einiger 
Sicherheit in die nach-saitische Zeit beziehungsweise in die Zeit Nektanebos’ IT. datiert werden), 
unter dem der Neubau des Chnum-Tempels?) entstand. 


Die Fertigstellung oder Erneuerung des Nilometers (Bauphase 2)!%) erfolgte gleichzeitig 
mit dem Bau der allem Anschein nach in der frühen Kaiserzeit errichteten Terrasse des Chana 
Tompelo''). Iu dun gleichen Zeitraum ist neben den Skalen Ад, As und А 612) wahrscheinlich 
auch die demotische Bauinschrift an der Nordwand des Bassins!?) (s. unten S. sof.) zu datieren, 


die vermutlich angebracht wurde, um die besondere Funktion des Beckens als Nilmesser mit 
zweierlei Pegeleichungea werotainllicl zu machen, 


4) Entgegen einer früher geäußerten Überlegung, s. MDIK 27 (1971) 185, war das untere Ende 
des Meßganges ziemlich sicher ebenso geschlossen ausgebildet wie das der Nilometer von Esna, s. 
L. Boncuanpr, Nilmesser und Nilstandsmarken, Berlin 1906, 29f. Abb. 21; zu Philac, s. DERS., a.a.O., 
8Й, Taf. 1 und Luxor, s. DERS., a.a.O., 31ff. Abb. 24 sowie des Satettempels auf Elephantine, s. M.DIK 30 
(1974) 74 Anm. 69. 

5) Siehe bereits MDIK 26 (1970) 97 Anm. 36 sowie M.DIK зо (1974) Abb. т, 

8) Dic bauliche Aufcinanderfolge ist zweifach nachzuweisen: a) Baugrube der südlichen Terrassenmauer, 
eingetieft in die Eirdhinterfüllung der benachbarten nördlichen Beckeneinfassung (Bauphase 1), s. MDIK 27 
(1971) 184; b) ein über die Gangabdeckung ragender Block der Terrassenfrontmauer wurde ausgeklinkt, um die 
Deckenbalken nicht zu belasten. 

7) МОЖ 27 (1971) 184. 

8) MDIK зт (1975) 678. Abb. 6. 

9) Rickr, Tempel Nektanebos M. 

10) MDIK 27 (1971) 184. Р 

п) Zur Datierung des Terrassenbaues, s. Gesamtpublikation der Grabungsergebnisse (in Vorbercitung). 

12) Zusammengefaßt bereits іп A DIK 27 (1971) 185. — Skala Аб übergreift um 15cm das Mauerwerk 
der Bauphase 2. | d | 

19) ,, . . eine frührömische Datierung ist nicht mit Sicherheit auszuschließen“ (Brief von K.-Th. ZAuzren 
an dic Verfasser 13. 8. 1974). 
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III. Das Pegelsystem A 


Mit seiner bisher bekanntgewordenen Folge von insgesamt sechs senkrechten Ellen- 
Skalen!) A 1-A 6 (Abb. т. г) stellt das Pegelsystem A das auch von vergleichbar ähnlichen An- 
lagen") in der Literatur gclàufigc System der Nilstandsmessung dar, Die Skalenfolge geht über 
einen sich von der UK der 14.'%) bis zur OK der 23. Elle erstreckenden Meßbereich. Die 19. 
und 21. Elle sind demotisch bezeichnet, Der theoretische Nullpunkt dieses Systems liegt rund 
7,5m unter dem derzeitigen Wasserspiegel des Nils"). Nach Typ und Ort der An- 
bringung sowie ihrer möglichen Zeitabfolge können die Skalen vorläufig zu drei Gruppen?*) 
geordnet werden. 


Gruppe 1 besteht vorerst nur aus der Skala A 1 (Abb. 1.2), die in das östliche, aus Granit- 
fels bestehende Gewände des Meßganges eingelassen ist. Sic bildet bisher die unterste Skala der 
Eichung A. Da sich der Сацы mock weiter yoyo den Dluß fortsctzt, darf mit weiteren Skalen 
ähnlicher Art gerechnet werden. Die Skala A ı ist 12-13 cm breit und über eine Gesamtlänge von 
etwa дост (Abb. 2) stellenweise 5-7cm tief in das Ganggewände eingearbeitet. Ihre strecken- 
weise leicht abgesrhrägten Vertikalränder sind entsprechend der Struktur des Rosengranits aus- 
gewittert. Sic umfaßt vor allem den Bereich der 14. Elle. Die UK der Elle liegt mit dem unteren 


Skalenende fest, ihre OK wird durch einen quer über die Skalenbreite gchenden Horizontal- 


strich markiert. Rin oberer. arem messender Ellenabschnitt untergliedert sich durch weniger 
lange ($-9cm) und am linken Skalenrand ansetzende Querritzungen in elf, 4cm!?) große Unter- 
abschnitte. Ein untercs, ctwa 12cm messendes Skalenstück bleibt ohne Markierung. Oberhalb 
der Ellenmarkierung ist ein 19cm messender Abschnitt fünfmal zu je 4cm unterteilt. Mit diesem 
Abschnitt, der sich in gleicher Länge und Unterteilung mehrfach bei Skala A2/B2 (5. unten) 
wiederfindet, wird bereits die Verbindung zum Meßsystem des Pegels B hergestellt. Der oberste 
Teilstrich liegt allerdings noch genau eine Ellenlänge unter dessen Nullpunkt. Der obere Ab- 
schluls von AT korrespondiert etwa mit deii uuturau Га der nach oben folgenden Skala 


А2В.2. 


Gruppe 2 besteht aus den beiden Skalen А 2/В2 und Аз (Abb. 1.2). Beide sind besonders 
suiylalliy ausgeführt und betont tief in dac Mauerwerk eingelassen Skala А 2/R2 befindet sich 
am oberen Ende des Meßganges, wo sic sich über die gesamte Höhe des östlichen Gewändes 


1) MDIK 26 (1970) 98; MDIK 27 (1971) 185; ALDIK 28 (1972) 168. 

19) Vor allem zusammengefabr bei Вокснакот, Nilmesser und Nilstandsmarken. 

16) In MDIK 28 (1972) 168, fälschlicherweise mit UK 15. Elle bezeichnet. 

'*) Als Anhalt einige In Flephantine von Jauuan bis April chow Regel genommene Nivellemente (m ihrer 
NN): 82,50 (1. 2. 69), 84,90 (= Grundwasserstand im Nilmesserbecken des Chnumtempels 24. 4. 70), 85,23 
(16. 2. 71), 85,31 (17. 3. 72), 84,38 (29. 11. 73), 85,02 (17. 2. 76). Der nach dem Bau des zweiten Staudamms bei 
Assuan vor allem um NN 85.00 schwankende Nilstand entspricht dem Niveau des mittleren Niedrigwassers 
vor dem Bau des ersten Staudammes (nach McOwerteu dun Zeit 1075 1897), о. Мима Dacia, Crime modernes 
et crues anciennes du Nil, ZÁS 34 (1896) 97f. Vgl. dazu Stand des im gleichen Zeitraum gemessenen mittleren 
Hochwassers von NN 93.28 m, a. ders., a.a. O., ebd. Weitere, im gleichen Bereich bleibende Angaben für Niedrig- 
und Hochwasser (Extremwerte): a) vor dem Dammbau (1869-1902) von 84.92m bzw. 93.14m, b) nach dem 
Dammbau (1903-1912) von 84.70 m bzw. 92.53 m, s. Annuaire Statistique de (` Eigypie 1915, )"* ини (Kairu 1915) 
(Ministère des Finances, Egypte. Département de la Statistique Générale) 26. Der Funktionsbereich der Nil- 
meßeinrichtungen von Elephantine, vor allem des Pegels В im Nilmesserbecken des Chnumtempels liegt inner- 
halb dieser Werte, s. unsere Abb. 2. 

18) Entspricht nicht der in MDIK 27 (1971) 185 cingctuhrten Ordnung. 

19) Doppelfinger — 3,736cm. 
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erstreckt. Skala Аз ist gegenüber der Nordtreppe in die östliche Beckenwandung cingcticft. 
Ihr unteres Ende überlappt das obere Ende von Skala A 2/B 2 um gut 25 cm. Beide Meßbereiche 
hängen unmittelbar aneinander. Skala Аз bildet eigentlich die nur an einer anderen Stelle an- 
gebrachte l'ortsetzung von Skala A2/Bz. Die durchweg 18cm breite und 4cm in die Mauer- 
werksoberfläche eingetiefte Skala A 2/B2 (Abb. 2 Taf. 11 b) mißt insgesamt 2,06 m (1,98 m). Der 
absolute Meßbereich der Skala erstreckt sich über drei Ellen zu je о, $ зот zuzüglich einem etwa 
4ocm messenden Abschnitt am unteren Ende. Horizontal über die Gesamtbreite gehende, 2- 
2,5 mm breite Querritzungen geben das Niveau der drei Ellen an. Es handelt sich dabei um den 
Nullpunkt sowie die Ellen т, 2 und š des Pegels В (s. unten S. 52f.), der an anderer Stelle mit 
einer eigenen Skala B 1 (Abb. т. 2) separat dargestellt ist. Etwas kürzere Querstriche unterteilen diese 
Ellen nochmals in untere, 34cm messende und obere, тост messende Abschnitte. Die Ent- 
fernung der kürzeren Querstriche untereinander ergibt demnach wiederum jeweils eine Elle. 
Die Querstriche bezeichnen die 16., 17. und 18. Elle des Pegels A. Die 15. Elle, die im Bereich 
des unteren Ellenabschnittes liegt, ist merkwürdigerweise nicht besonders gekennzeichnet. 
Ihre Lage wäre 19cm (= 2H, 2F = 18,671cm) unterhalb des auf Pegel В zu beziehendenNull- 
punktes (= 15 B, 2H, 2Г) anzusetzen, Kürzere, etwa 6cm lange und am linken Skalenrand an- 
setzende Querstriche unterteilen jede der Ellen 14mal, das heißt in 14 halbe Handbreiten zu 
je etwa 4cm Länge. Im Bereich der 16. und 17. Elle sind die Abstände dreimal durch gleichlange, 


doch feiner ausgeführte Querritzungen cin weiteren Mal unterteilt. 

Das gegenüber den Ellen des Pegels A offensichtliche Hervorheben der auf den Pegel B 
bezogenen Ellen gibt Anlaß, diese Skala mit A2/B2 zu bezeichnen. Rechts neben und etwa 4cm 
oberhalb der Nullpunktmarkierung des Pegels B findet sich ein in die Mauerwerksoberfläche 
eingeritzter Querstrich. Nach Nivellement liegt die Kerbe auf dem für den Nullpunkt der Skala 
B1 (s. unten S. 53) errechneten Niveau. Sie stellt demnach cine Marke dar, mit deren Hilfe der 
Pegel B von Skala Вт auf Skala A2/B2 übertragen wurde. 

Warum beim Lintieten der Skala A2/B2 zwischen den korrespondierenden Nullpunkten 
eine 4cm messende Differenz entstand, die die Skala im System insgesamt um dieses Mal3 nach 
unten verschiebt, bleibt vorerst noch unverständlich. Die Differenz überträgt sich in entsprechen- 
der Weise auch auf die vorausgehende Skala Ат. Auf der der Kerbe gegenüberliegenden Seite 
der Skala finden sich (Abb. 2) zwölf in die Mauerwerksoberfläche eingeritzte Abstriche, Aller 
Wahrscheinlichkeit nach sind sic mit Pegel B (Skala Br) in einem Zusammenhang zu sehen, 
dessen Gesamthöhe sich auf zwölf in gleicher Weise altägyptisch bezifferte Ellen (s. unten 
S. 52f. Abb. 2 Taf. тга) rekonstruieren läßt. 

Skala А з (Abb. 2 Taf. 12b) entspricht in ihrer Ausführung Skala A 2/В 2. Die nur noch über 
eine Länge von etwa 2,35 m erhaltene Skala ist durchschnittlich ebenfalls etwa 4cm, doch etwas 
breiter (20cm), in die Mauerwerksoberfläche eingetieft. Ungleich zur geböschten, östlichen 
Beckeneinfassung besteht sie aus lotrechten, doch nicht mit den Abschnitten der einzelnen 
Ellen korrespondierenden Einzelabschnitten. Ihr Meßbereich beginnt nach einem unteren Ab- 
schnitt von etwa 25cm Länge ohne Unterteilungen. Der erste, quer über die Skalenbreite ge- 
führte Horizontalstrich markiert (noch) die OK der 3. Elle des Pegels B. Da er (theoretisch) 
mit dem Abschlußstrich der Skala A2/B2 auf gleicher Höhe liegr, findet der Meßbereich von 
Skala Ae/Be hier alow scine D'oriseizung. Als erste Elle des l'egels A ıst dic 20. Elle (UR) mit 
einem über die gesamte Skalenbreite gehenden Horizontalstrich gekennzeichnet. Die Mar- 
kierung liegt oberhalb eincs noch zur 19. Elle gehörenden Meßabschnittes, dessen Länge 34cm 
(0,355 m) beträgt. Insgesamt umfaßt der erhaltene Teil von Skala Аз den Bereich der zo. 
bis 22. sowie den Ansatz der 23. Elle. Im unzerstörten Zustand dürfte die Skala bis über die 27. 
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Elle hinaufgereicht haben?9). Die nicht genau gleichlangen Ellenabschnitte sind auch hier 14mal 
unterteilt, der untere 34cm messende Restabschnitt der 19. Elle in entsprechender Weise 9fach. 

Gruppe 3 hactoht auc don deci einander ымаа Shalcu A4, A; und Аб (Abb. 2). ме 
befinden sich insgesamt auf der Nordwand des Beckens. Als Einheit stehen sie in einer deut- 
lichen Abhängigkeit zur Skala А 5 beziehungsweise А z/B z, deren Meßbereich sie eigentlich nur 
wiederholen. Ihre im Vergleich zu diesen Skalen Wichtige Ausführung läßt vermuten, daß oic 
zum bequemeren Ablesen der Wasserstände zusätzlich entlang der Nordtreppe angebracht 
wurden. Dic beiden unteren Skalen A 4 und Ау ließen sich nochmals zu einer Untergruppe zu- 
sammenfassen. Sie sind (Taf. 15a) im Gegensatz zu der leicht in die Mauerwerksoberfläche ein- 
getietten und sägeprofilartig ausgebildeten Skala A6 nur schwach in die Beckenwand cingc- 
rissen. 

Die unterste der Skalen, die 12-13 сп breite Skala Ад erstreckt sich über zwei Ellen. Es 
haudelt sich um die 19. und 20. Elle, Sie sind Jeweils in 14 halbe Handbreiten zu je 4cm unter- 
teilt. Eine senkrechte, im obcren Tcil ausgewitterte Ritzung bildet den linken Rand der Skala. 
Der rechte Skalenrand ist nicht begrenzt. Die jeweils über die gesamte Skalenbreite gehenden 
Qnerstriche der Unterabschnitte beginnen am linken Shkalcuiaud. Zwei läugere Querstriche 


von 21cm Länge markieren jeweils die oberen Ellenenden. Unter dem rechten Ende des Mar- 
kierungsstriches der 19. Elle ist das entsprechende demotische Zahlzeichen in die Mauerwerks- 
oberfläche eingerissen. 

Die mittlere, 11cm breite Skala As, bei der cs sich um die 21. Elle handelt, ist ebenfalls 
14fach unterteilt. Die Unterteilungsstriche sind durch vertikal verlaufende Ritzungen beidseitig 


gefaßt. Das untere, mit dem Ellenbeginn identische Skalenende ist mit einem nach rechts und 
links umg baw. 3 cm über die Skalenbreite hinausgehenden Querstrich hervorgehoben. Ináhnlicher 


Weise schließt die Skala auch an ihrem oberen Einde ab. Hier setzt sich der Querstrich um 6cm 
über die rechte Skalenbegrenzung hinaus fort. Rechts daneben, nur leicht tiefer gesetzt, befindet 
sicn dic in die Mauerwerksoberlläche cingerissene demotische Bezeichnung der 21. Elle. 

Dic obere, 14cm breite Skala A6 geht wiederum über zwei Ellen. Es handelt sich dabei 
um die 22. und 23. Elle. Über die Gesamtbreite der Skala gehende Querstriche, mit denen 
dieoe Ellen allerdings nur r5mal uutciplicdert sind, werdeu auch hler durch vertikal verlaufende 
Ritzungen seitlich gefaßt. Ein etwa ocm nach links darüber hinausragender Querstrich markiert 
die Trennung der beiden Ellen. Der Skalenbeginn ist durch einen rechts über die Skalenbreite 
hinausragenden Querstrich gekennzeichnet. Darunter gibt cs im Abstand von ctwa 4cm noch 
den Rest eines weiteren Striches. Das obere Ende der Skala bildet cin 7em hoher, frei von jeg- 
licher Markierung bleibender und offenbar auch nicht mehr zum Meßbereich gehörender Ab- 
schnitt. 


IV. Das Pegelsystem B 


Das zum Teil bereits auf der Skala A2/Bz dargestellte Pegelsystem B (Ellen 1-3, s. oben) 
findet sich vollständiger wieder auf der Skala Bı (Abb. 1.2 Taf. 13b). Die auf eine Lange von 
12 Ellen zu ergänzende Skala ist nur noch über einen Meßbereich von annähernd 7 Ellen er- 
halten. 

Die Ellen 1 bis 6 sind hieroglyphisch, das heißt mit einfachen Abstrichen bezeichnet. Die 
in sich zwar gleich, untereinander aber uneinheitlich ausgeführten Zahlen stehen jeweils links 


20) Vergleichoweine iot auch der Meßbereich des zum базе их паре до бааа Milsucsscis bis zur 27. Elle 


(Pegel A) geführt, s. BORCHARDT, Nilmesser und Nilstandsmarken, 15 Taf. 3. 
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der 10-14cm langen, in das Mauerwerk gesetzten Kerben, die die Ellenniveaus bezeichnen. 
Gleiche Kerben unterteilen die Ellen 1 bis 3 überdies in sieben ganze, allerdings nicht immer 
gleich große Handbreiten, Der Skalenbeginn (Niveau des Nullpunktes) ist nicht bezeichnet. 
Eine entsprechende Kerbe könnte nach der für die Skala Bi zu ermittelnden Durchschnitts- 
linge einer Elle (— 0,525 m) entweder 4,5 cm unterhalb der untersten Handbreitenmarkierung 
verlaufen sein oder, da der Skalenbeginn von vornherein auf einem mit der Beckensohle 
identischen Niveau lag, überhaupt fehlen. — Den Rodenhorizont des Beckens bildete eine etwa 
уст hohe Schicht lockeren Sandes (Abb. 2), auf dem sich die Ablagerungen im Becken ab- 
sonderten. Eine unter dieser Schicht liegende, stellenweise noch weitere 1,75 m hinabreichende 
Nilschlammpackung zeigte relativ gleichmäßig verteilte Beimengungen aus kleinen Stein- 
brocken und Scherben“). Über der Sandschicht lagerten größere, stellenweise in Scherben- 
pakctc??) und später verfestigtem Nilschlamm cingesunkene Sandsteinbrocken. Darauf folgten 
zahlreiche, von der südlichen Terrassenstützmauer herabgestürzte und im Laufe der Zeit von 
Nilsand zugeschwemmte Balustradenelemente ""), 


V. Andere Angaben über. zweierlei Pegelmessungen im Alten Ägypten 


Zunächst sei der Befund des Nilometers des Chnum-Tempels in Elephantine nochmals 
zusammengefaßt. Es wurden zweierlei Ellenskalen festgestellt, die sich gegenseitig überlappen. 
Die eine (A) entspricht der sonst aus Elephantine bekannten Hichung, die auch im bekannten Nilo- 
meter des Satettempels angebracht ist, wo sie bis 27 Ellen Höhe hinaufgcht. Der theoretische 
Nullpunkt liegt einiges unter dem Niveau des mittleren Niedrigwassers (vor dem ersten Stau- 
dammbau bei NN 85.oom, s. Anm. 17). Innerhalb unseres Nilometers sind die Markierungen der 
Eichung A von der 14. bis zur 23. Elle erhalten. Auf Grund des Baubefundes (Abb. 2) läßt sich 


die Eichung A bis zur 27. Flle hinauf rekonstruieren. Die 19. und 21. Ellenmarke ist jeweils mit 
demotischen Zahlen bezeichnet. Die Niveaus dieser Pegelmarkierungen entsprechen im wesent- 


lichen völlig den Höhen, die von den entsprechenden Ellenmarken des Satettempel-Nilometers 
ermittelt wurden. 

Laie ZWEITE Skala (D) weist sechs Marken 1m ниепаруапа aut, die von unten nach oben mit 
altägyptischen Zahlzcichen, das heißt mit eins bis sechs Strichen bezeichnet sind. Der Nullpunkt 


liegt über dem Niveau des mittleren Niedrigwassers (s. oben). Damit stellt sich die Frage, 
welle Dedeutuigs die zweite, bisher uubekanne Pegeleichung, gegenüber der ersten hat, 


Gibt es sonstige Hinweise auf zweierlei NilmeBeinrichtungen? 

Zwei verschieden geeichte Pegelsysteme zur Fluthóhenmessung scheinen an einem Bau- 
werk vorläufig nur am Nilometer des Chnum-Tempels Ap situ nachweisbar zu sein. Alle bisher 
aufgefundenen Nilometer sind nach dem System A geeicht, deren theoretisches Nullpunkt- 
gefälle L. BORCHARDT®) durch ganz Ägypten nachzuweisen versuchte. Das von ihm ermittelte 
Gefälle hat eine etwas geringere Neigung als das Niedrigwasser beziehungsweise das Flußbett 
selbst. Diese Theorie wäre indessen eingehend zu überprüfen und zu präzisieren. Auf keinen 
Fall dürfen für diese Berechnungen die Flutpegelangaben des Palermosteins (s. unten) herange- 


"бу Neben Scherbenummterkal, das R. 02, GEMPELER mit Sicherheit in das 4. Jh. n. Chr, datiert, fanden sich 
vor allem Fragmente von Spátzeit-Keramik. Vergleichbares Spätzeit-Material bereits in einem Suchschnitt 
südlich des Beckens, s. MDIK 31 (1975) 678. Abb. 6f., gefunden. 

22) Das Scherbenmaterial wurde von К. D. GEMPELER in das 4. Jh. datiert. 

29) Siche MDIK 32, 1976, 881T. Abb, 21, 

#4) BORCHARDT, 2.0.0, 
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zogen werden. Das Phänomen des vom natürlichen Landesgetalle verschiedenen Nullpunkt- 
gefälles dieser Nilometereichung kann vielleicht nach ВоңснАкрт durch die Annahme einer 
Art altägyptischer Landeeniwellierung erklärt werden. Doch voll die Überprüfung, dicscs Pha- 
nomens nicht die Aufgabe dieser Ausführungen sein. Dennoch wird weiter unten im Zu- 
sammenhang mir Abb. 3 eine Erklärung geboten werden. 

Ziemlich sicher dürften sich die antiken Nachrichten über die verschiedenen Angaben zur 
Fluthöhenmessung im Delta, in Memphis und Blephantine auf dieses Pegeleichungssystem A 
beziehen, PLuTARCII*?) führt an, daß der Nil in Elephantine 28, in Memphis 14 und in Mendes 
und Xois 6 Ellen hoch steige. Ähnliche Angaben sind uns auch von ARISTIDES 20 überliefert: 
Elephantine 28 Ellen, Koptos 21 Ellen, Memphis 14 Ellen, in den Sümpfen (Delta) 7 Ellen und 
beim Ausfluß aus den Sümpfen (Nilmündungen) 2 Ellen Höhe. Zweifelsohne spielt dabei die 
Zahlenmystik eine große Rolle (das Mehrfache von 7), da eine Fluthöhe von 28 Ellen in Ele- 
phantine beispielsweise die Oberkante des Chnumrempel-INllomerers überschwemmoen wurde, 
In der Kaiserzeit jedenfalls wird eine Fluthöhe von 24 Ellen für Elephantine als besonders er- 
wähnenswert und optimal betrachtet""), 

Beoondero wichtig in diesem Zusammenhang sind jedoch die PluthGhenangabuu auf deni 
Kiosk Sesostris’ I. im Karnaker Tempelbezirk, wo in zweierlei Meßweisen ideale Fluthöhen 
jener Zeit festgehalten sind?*). Die erste Art der Messungen beruht auf dem bekannten System 
A und gibt die Fluthóhen in den drei dafür wichtigsten Landespunkten an: Elephantine: >т F, 
31/3 H, Per Hapi: 12 E, 3H, 3F, Pehu Behdet°®): 6E, 3H, 3F. Daß eine gewisse Idealisierung 
der Angaben vorliegt, ist an der Dreiteilung aller Werte und den jeweiligen š Hand- und 5 
Fingerbreiten oder 5!/; Handbreiten erkennbar. Die unter den Angaben aus der Antike ( PLu- 
rarcit und ÁRISTIDES: Elephantine 28, Memphis 14, Mendes und Xois 6 Ellen beziehungs- 
weise „in den Sümpfen* 7 Ellen) bleibenden idealen Fluthöhen sind durch die Hochsedimenta- 
tion der Überschwemmungsebene und des Flußbettes erklärbar®"). Warum sich dabei aber die 
Fluthohe in Elephantine besonders erhöhte (um 215, 3*/ H auf 24 oder gar um OL, 57/411 aut 
28 E) während im Delta praktisch keine oder nur eine mäßige Erhöhung (um 2H, 1F auf 7 E) 
feststellbar ist, soll hier nicht näher untersucht werden. 

Daacbea wird aul dems £oooonio Г, Kivok iu ciues zweitens ivouug dic ГИЯ. ia алаш 
Niveau über dem überschwemmten Land angegeben, wobei offenbar als Nullpunkt ein Durch- 
schnittswert des Fruchtlandniveaus festgelegt worden war. Im Gegensatz zu den Pegelangaben 
nach dem System A, die in den offiziellen Tisten für hestimmte Örtlichkeiten des Tandes ( В 
Elephantine, Pcr Hapi und Pchu Bchdet) angeführt werden, ist diese Messung (B) gebietsweise 
für Ober- und Unterägypten angegeben („уоп Elephantine bis Рег Hapi“ und „von Per Нар! 
bis Рећи Behdet‘). Infolge des höheren Nullpunktes sind diese Werte wesentlich niedriger als 
bei der Eichung A, wie überhaupt die Nullpunkte dieses Systems dem natürlichen mittleren 
Gefälle des Fruchtlandes angepaßt waren. 


25) PLUTARCH, De Iside et Ociride, Kap. 43. 

26) ARISTIDES у. Smyrna, Aegypt. 11, 485. 

27) BORCHARDT, a.a.0., 42, berechnet aus 34 Inschriften, die besondere Fluten markieren, einen Durch- 
schnittswert von 54V, 3H, э? 

28) LACAU-CHEVRIER, Une Chapelle de Sésostris [ет à Karnak, SAE, Kairo 1956, 1969, 238-240 Taf. 42. 

29) Im Deltanotden. 

am J, BALL, Contribution to the Geography of Egypt, Kairo 1941, 173-177. — Die Berechnungen von Bor- 
UCHARUIL, U.u. O., Tab. auf 5.4 /, boule. T. auf falaclicii V orauoacteungcn, da der Verfaoocr die Daten deo Palermo 
steins einbezieht, die aber von einem anderen Pegelsystem (B) stammen, s. unten 5. 57. 
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Die Aagaben diecec zweiten. Flnthihenmessunessystems (B) auf dem Sesostris I.-Kiosk 
sind leider zunächst nicht so vollständig erhalten, wie es wünschenswert wäre. Im Textband 
der Veröffentlichung von LACAU-CHEVRIER 3!) wird als Fluthóhe über dem Ackerland zwischen 
Rlephantine und Per Hapi angegeben: з (?) vermutlich 4E°®), 3 Н, 3!/4F. Im Bereich zwischen 
Per Нар! und Рећи Behdet sind es 4E, 3(!/;) F9). 

Bei diesen Angaben stórt vorerst, dab die Fluthóhe im Delta entweder hóher oder (nach 
der Ergänzung von LACAU-CHEVRIER) nur um 5H niedriger als in Oberägypten ist. Im Delta 
liegt nämlich die Fluthöhe infolge der Verteilung der Wassermassen beträchtlich tiefer als im 
engen Tal von Oberägypten, und auch dort nimmt die Fluthöhe nach Norden zu immer mehr 
ab. Das bedeutet, daß die Flut infolge ihrer Verteilung im Delta niedriger über dem Ackerland 
stehen müßte als in Oberägypten. Eine Nachprüfung, um wieviel höher das Flutmaximum in 
den einzelnen Punkten Oberägyptens über dem Fruchtlanddurchschnitt stand als im Delta, ist 
für die Urlandschaften nur schwer mit der wünschenswerten Genauigkeit zu ermitteln, danament- 
lich im Delta exaktere Angaben, die auch das Landesniveau einbeziehen, erst aus der Zeit 
nach dem Barragebau®') stammen. Auch ist es zunächst fraglich, inwieweit die Fluthóhen zum 
Beispiel der 12. Dynastie mit den heutigen vergleichbar sind, 

Da in der zitierten Veröffentlichung von LACAU-CHEVRIER hinsichtlich der Fluthöhe über 
Ackerland (Eichung B) zwischen Elephantine und Per Hapi widersprüchliche Angaben vor- 
liegen’), wurde von M. BIETAK gemeinsam mit С, TRAUNECKER**) eine Nachuntersuchung am 
Kiosk Sesostris’ I. ¿z situ unternommen. Nach Entfernung von Zementmörtel, der die entspre- 
chenden Pegelangaben in ihren Bruchrändern teilweise überdeckte, kann nun mit ziemlicher 
Sicherheit dic entsprechende Fluthöhe mit 5 E, 2H, 31/3 Е gelesen werden??). Diese als Durch- 
schnittswert für Oberägypten zu betrachtende Angabe steht somit in einem verständlichen 
Verhältnis zu der für Unterägypten gemachten Angabe von 4E, 31/,F (s. oben). 

Wenn 5 E, 2H, 34/,F die ideale Fluthöhe über dem durchschnittlichen Niveau des Acker- 
landes (Eichung B) für den Bereich zwischen Elephantine und Per Нар! zur Zeit Sesostris’ I. 


31) LACAU-CHEVRIER, 4.4.0., 240. 

52) DERS. а.а. O., 240, „Il est vraisemblable que l'on avait ici 4 coudees, la lacnne ne permet pas de décider". 

"^ Der verbleibende Raum der folgenden Lakune, s. DERS., a.a.0., 240 sowie Taf. 25, Sc. 28.42, läßı im 
Hinblick auf die noch verbleibenden Möglichkeiten der Angabe und der stercotypen Drittel praktisch nur 
diese Ergänzung zu. 

34) Schließen der Rosctte-Barrage 1863, s. W. Wirzcocks, Egyptian Irrigation (2. Aufl.), London-New York 
1899, 258. Leider sind alle nach diesem Zeitpunkt nördlich und südlich des Stauwerks genommenen Fluthöhen- 
werte im Verhältnis zum Ackerland durch den Aufstau einerseits und den willkürlich bemessenen Abgang 
andererseits verfälscht. Vollständige und zur Aufstellung von Vergleichswerten nötige Angaben vor diesem 
Zeitpunkt, s. Ders., 4.4.0., 298, sind nicht zu beschaffen, wie überhaupt originale, die Flutbcobachtung be- 
treffende Dokumente aus der Zeit vor 1873 nicht mehr zu existieren scheinen, s. H. С, Lyons, The Physiography 
of the River Nile and its Basin, Kairo 1906, 318: Angaben bestätigt durch Abdel Aziz Amin, Direktor des *De- 
partment of Nile Control’ in Kairo (10. 4. 1976). 

35) Auf LAcAu-CHEVRIER, a.a. O., Taf, 25, Sc. 28, könnte die Fluthóhe mit 6E, 31/3 Е gelesen werden, was 
sogar genau der Fluthöhe von zr E, 3!/4H (Eichung A) in Elephantine — GE, 3!/,F als Differenz von 21 E, 
3! Н zu 15 E, 2H, 2F = Beckensohle = Nullpunkthorizont Pegel B, s. oben S. 53 Abb. 2, ermittelt — entspre- 
chen würde. Vgl. dagegen DERS., 2.2. O., Taf. 42, wo deutlich ein hier richtigerweise einzufügendes Zrë-Zeichen 
angegeben ist. 

38) Die Autoren danken C. Traunecker nnd Sayed "Abd el-Hamid für ihre freundliche Unterstützung bei 
dı Чакана әми. 

37) Der Ansatz des vierten Ellenstriches ist einwandfrei zu erkennen. Indessen bleibt bei einer exakten 
Verteilung der Zahlenangabe unter dem Ellenzeichen unbedingt auch noch genügend Platz für die Unterbringung 
eines fünften Ellenstriches. 
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angibt uud ciuci Pludiolie von 21 B, 3*/4H in Elephantine bzw. 12 E, 3H, 3F in Per Нар! nach 
Eichung A entspricht, wäre esangebracht, zu untersuchen, inwieweit dieses Verhältnis der beiden 
Pegeleichungen aus der ız. Dynastie mit den beiden Eichungen des späten Chnumtempel- 
Nilametere 38) "n varglaichen ict odos, andoro auogodrüchi, vb «lic bridus Licliuugssysterre aes 
Sesostris-Kiosks mit den beiden Eichungen unseres Nilomcters zu identifizieren sind. 

In Elephantine entspricht der idealen Nilftutháhe von ar E, 51/, H (Eichung A) nach An- 
gaben auf dem Sesostris-Kiosk eine 6 E. 31/3 Е messende Plarhthe nach Eichung В im Chnum 
tempel-Nilometer (s. oben Anm. 35). Dieser Wert liegt etwas höher als die Angabe von 5 E, 
2H, 31/3F (Eichung B) für Obcrägypten auf dem Sesostris-Kiosk. Die Differenz erklärt sich 
indessen mit großer Wahrscheinlichkeit aus dem Umstand, daß die Flut in Elephantine natür- 
licherweise höher austallen muß, als in der Landesmitte von Oberägypten. Vermutlich wurde 
nämlich der Durchschnittswert für ОБстарургеп als Mirrelwert der Flutmessungen in den Meß- 
kammern von Elephantine und Per Hapi (s. unten S. 57) erstellt. Auch für Unterägypten 
dürfe der entsprechende Wert auf die gleiche Weise ermittelt worden sein. Unter der Annahme, 
daß diese Erwägung zutrifft, lassen sich aus den zur Verfügung stehenden Angaben des Seso- 


stris-Kiosks und des Chnumtempel-Nilometers rückläufig auch die idealen Fluthöhenwerte der 
Bichung В für Per Нар! und Pehu Behder für die Zeit der 12. Dynastie смс писи (Werte in 
Klammern). 


Elephantine ОА Рег Hapi UA Pchu Bchdct 
Pegel A 21E 31/5H ızE 3H 3F 6E 3H 3F 
Pegel B (GE 3'/4F) s 2H 3!,F (4E 4H 3!/F) 4E 31|. В (3E 3H 3!/F) 
metrisch B 3, 212 2, 837 2, 462 2, 162 1, 862 


In auffallender Weise enden dic crrechneten Werte für Elephantine, Per Hapi und Pchu 
Bchdet jeweils spielerisch idealisiert mit з !/;F, was die Möglichkeiten eines Zufalls überschrei- 
tan disen He ict dahan mit genßo« Wahrecheinlichloit anzunehmen, dal? wir hier die Original 
werte der idealisierten Nilfluthöhen der Eichung B der Zeit der 12. Dynastie ermittelt haben. 

Da die Nullpunkte der Eichung B das durchschnittliche Ackerlandniveau Ägyptens zur 


Zeit der 12. Dynastie repräsentieren müßten, sollte deren Goefällelinie vor allem im Verhält- 
nis zu dem modernen Ackerlanddurchschnitt zur Darstellung (Abb. 3)29) gebracht werden. 


Zwar liegt dieser infolge der zwischenzeitlich erfolgten Sedimentation bemerkenswert höher, 
doch müßte die entsprechende Linie ungefähr parallel dazu verlaufen, Dieser Überlegung 
liegt freilich die Annahme zugrunde, daß sich die Nullpunktlinie der Nilometersysteme A, 
die im Lande verteilt vor allem noch aus der Kaiserzeit vorliegen, seit der 12. Dynastie nicht 
verändert hatte. Dieser Schluß ist insofern berechtigt, als die Fluthöhenmessungen des Pegel- 
systems A von der 12. Dynastie an bis zur Kaiserzeit eine gema der Sedimentation ansteigende 
Tendenz haben. 

Die Gefällelinie des Ackerlandes zur Zeit der ı2. Dynastie wird durch Reduktion der er- 
rechneten Flutwerte В (s. oben) von den Flutwesten A des Sesosteis-Kiosls ermittelt. Zum 
Auftragen der Niveaus wurde die von BORCHARDT erarbeitete und auf den späten in situ noch er- 
haltenen Nilometern der Kichung A hasierende Graphik 4°) (Abb. 3) verwendet. 


38) Zur Datierung des Chnumtempel-Nilometers, s. oben S. 49. 
39) Mittelwerte für alle auf Abb. 3 genannten Plätze nach fünf Maßangaben aus der jeweiligen Umgebung, 
nach Survey of Egypt, Atlas (1:100.000), Giza 1929. 


40) voncuamor, Леген md Niletondemarken, Taf V 
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zcitlichen Ackerlandnivcaus Ágyptens im Vergleich zu dem der 12. Dynastic 
te dos Pegels D) suwic Angaben nur Idealflut jener Zeit (Ребе! A) 
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Wie sich zeigr enrspricht das idealisierte Geländegefälle der 12. Dynastie ziemlich gut dem 
realen Geländegefälle unserer Zeit, wenn auch auf einer tieferen Ebene. Die Idealisierung dieser 
Linie fällt indessen besonders gegenüber der im Delta stärker nach unten abfallenden Gelände- 


linie auf. In gleicher Weise entspricht die Nullpunktlinie der Pegeleichung A in Oberägypten 
ganz gut dem rezenten Nilbettgefälle. Eine stärkere Abweichung tritt hier aucn wieder m Delia 


auf, Dieses Phänomen ist einerseits durch die idealisierte Fortsetzung des Nullpunktgefälles der 
Nilometer von Oberägypten zu erklären, andererseits durch das in der Prolemäerzeit auf- 
tretende ADSINKeN des IMuelimecisplegchy ши z,60111), way deauualo eiae otexlio; tana Toil hie 
heute nachweisbare*?) Vertikalerosion der Flußarme im Deltabereich verursachte. 

Wenn man den gesamten Befund zusammenfaßı, darf es also als sicher gelten, daß die zweite 
Pegeleichung (System B) des späten Nilometers des Chnum-Tempels die gleiche Meßweise 
repräsentiert, die wir auf dem Kiosk Sesostris’ I. in Karnak für Ober- und Unterägypten ge- 
trennt angeführt haben. Damit ist eine Kontinuität von fast 2000 Jahren auch für die Pegel- 
eichung B nachgewiesen. Der Nullpunkt war, wie bereits angeführt, ein Durchschnittswert des 


Ackerlandniveaus: 
Is 9 PR ERIC OPS 


,,Berechnen"’) der Nilflut, als das was über dem Felde ist.“ 

Diese Art von Messung ist, wie bereits LACAU-CHEVRIER antühren""), auch von zwei 
spätzeitlichen Musterellen belegt, auf denen allerdings nur unteragyptische Werte (... bis 
Pehu Behdet) belegt sind: 4E, 3F uud 4E, 3H. Dancben gibt cs noch сіпсп obskuren Wert 


PACCO ht: einmal 3E, 5H, 1F und auf der anderen Elle: 4E, 4H 55). 


Somit dürfen wir auch in den Nilfluthóhen, die auf dem Palermostein '*) angegeben sind, 
Ablesungen nach der bisher kaum beachteten Eichung B erkennen. BORCHARDT versuchte cinc 
Verbindung des Annalenpegeldurchschnitts 4E, 11/,F in Beziehung zu späten Pegelwerten 
(System A) herzustellen, wobei et wohl annahm, daB die Werte auf dem Palermostein von cinem 
Nilometer abeelesen wurden. der in der Nähe von Memphis, vielleicht auf Per Hapi stand. 
Das Nilbett hätte sich eben bis zur Spätzeit entsprechend erhöht, so daß die Flutablesungen 
bis dahin höher ausfielen*”). BorcHarpr kannte allerdings noch nicht die Fluthöhenangaben 
auf dem Kiosk Sesostris’ I., auf dem für Per Нар! ein Wert von 12 E, 3 H, 3 Е") nach Eichung 
A angegeben ist. Es ist ausgeschlossen, daß sich in der Zeit von König Neterirkare‘ bis zu König 
Sesostris’ I. (Zeitspanne ca, 500 Jahre) das Nilbett um ca. 4m erhöht hätte. In dieser Zeit ist nach 


1) BALL, Contributions to the Geography of Egypt, opt. 

42) Zum Beispiel am Pelusischen Nilarm, s. M. Bırrar, Tell el-Dab'a II, Wien 1975, 86f. 

**) Zu diesem Ausdruck, s. LACAU-CHEVRIER, a.a.O., 238ff. 

44) Drns., а.а.О., 241. 

4) Kairo TR 31. 12. 22/1, 31. 12. 22/3. — Siche auch L. Boncnanpr, Ein weiterer Versuch zur Langenbe- 
stimmung der ägyptischen Meilen (itr-m). Festschrift für K. F. Lebmann-Haupt, Wien-Leipzig 1921, 119. — DERS., 
Altagyptische Zeitmesser, Berlin-Leipzig 1920, Taf. П. 

46) H Seutero, Fin Rruchetürb altimipticcher Annalan, Rerlin 1002 

47) Siehe HrERopor II, 13. — VENTRE PACHA, Crues modernes et crues anciennes du Nil ZÁS 34 (1896) 95- 
107. — Barr, Contributions in the Geography of Fyypi. 

48) LACAU-CHEVRIER, а.а.О., 238. 
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den bisher ermittelten Erfahrungswerten 49) mit einer Nilbetterhöhung von maximal o jom zu 
rechnen. 


Der Durchschnitt der Fluthóhenangaben auf dem Palcrmostein von 4E. 1144F enrsprichr 
aber auffallend den Fluthóhenangaben der Eichung B für Per Hapi auf dem Kiosk Sesostris’ I.: 
4E, 4H, 3131, so daß wir ziemlich sicher annehmen können, daß die Pegeleichung D bereits 
zur Zeit des Alten Reiches im offiziellen Gebrauch gewesen sein dürfte. Sie war vermutlich 
sogar die ursprüngliche Einrichtung zur Nilflutmessung, während wir die Melweise A bisher 
frühestens ab Берии der 12. Dynastie nachgewiesen haben, 

Aus diesem Sachverhalt lassen sich einige interessante Schlüsse ziehen, die hier nur kurz 
angedeutet werden sollen. Wenn der Tluthöhendurchschnitt des Alten Reichs bis zur Zeit der 
5: Dynastie dor Idsalllut deo Mittleren Reicho entopricht, so hana inan daraus sclilicNen, dal 
namentlich im frühen Alten Reich ein gesteigertes Flutvolumen im Verhältnis zur frühen 12. 
Dynastie wirksam war, sofern die Idealzahl nicht selbst aus Urkunden des Alten Reiches über- 
nommen wurde. Auf alle Fälle ist aber der Befund gesichert. auf den bereits Ser iv nnd Srerrrrr50) 
aufmerksam machten, daß nämlich die Nilfluten im Laufe des Alten Reiches eine sinkende Ten- 
denz aufweisen, wodurch die geologischen Befunde von Burzer ®!) in Mittelägypten, im Be- 
reich zwischen Tuna el-Gebel und Dalga”), wo Sanddiinentiberlagerungen des F'ruchtlandes zur 
Zeit des späten Alten Reiches festgestellt wurden, bestätigt werden. Iron versuchte die im 
Verhältnis zu den besser bekannten Flutwerten des Pegelsystems A niedrigen Fluthöhen des Pa- 
lermosteins durch einen hochgelagerten Nullpunkt zu erklären, von dem aus man bis zum je- 
wegen Flurwassersplegel hinunter mal$?"). Wiese Erklärung ist angesichts der Erkenntnis, 
daß die Palermoflutwerte mit dem bisher kaum beachteten Pegeleichungssytem B gemessen 
wurden, hinfällig®®). 


VI. Funktion des Beckens und Bedeutung der Baninschrift 


Das zur Debatte stehende Becken: vor dem Chrum Tempel anf Elepbantine hatte zwar 
die Gestalt eines Heiligen Sees, diente aber, da es nur zur Flutzeit in Funktion war, in erster 
Linie als Nilometer®). Das Meßsystem zeigt zwei ineinandergreifende Pegeleichungen. Neben 
einem Pegel A, der in seiner Art von zahlreichen ähnlichen Anlagen bekannt ist, liegt nunmehr 
zum ersten Mal ein in situ nachweisbares zweites Pegelsystem (B) vor. Aus der Nivcaugleich- 
heit des Nullpunktes der Skala B r, durch die Pegel B sichtbar dargestellt ist, und der aus rciner 


49) Siehe Anm. 47. 

9») H. SCHÄFER, a.a.0., 13 Anm. t. — Siche auch К. SETHE, Beiträge zur ältesten Geschichte Ägyptens. Unter- 
suchungen zur Geschichte und Altertumskunde Agyptens, Bd. 3, Leipzig 1905, 104. 

51) К. W. Burzum, The Geographical Journal vas (1959) 75-79 — Duus, BSCE za (1959) 67 Fig. a. — 
DERS., Studien zum vor- und frühgeschichtlichen Landschaftswandel in der Sahara. ТЇЇ, Die Naturlandschaft Agyptens 
während der vorgeschichtlichen und dynastischen Zeit. Ak. d. Wiss. u. d. Lit., Abh. d. math.-naturwiss. KI., Mainz 
1959, Nr. 2/76, 68f. 

s”) Ciucu crgaáuzeinden О Гиз biete der Aufwig zum белила in Abu Gwab (у. Dysastii), dea 
wegen der Versandung des Fruchtlandrandes erhöht werden mußte, dazu s. Кіске, Üserkaf-SH, Т, 32. 

53) С. ]ЁсошЕв, Les nilomötres sous DAncien Empire. ВЕЛО 5 (1906) 63 f. 

51) Siehe Вітак, Te// e/-Dab'a IT, Wien 1975, Anm. 191. 

**) Eine Kormbinauion vou ТИ. Sec uud INilonicici häl dagegen D. Lorn (Шиа vum у. уу. 1974) Fur miogticli. 
(So in El-Kab, hierzu J. LECLANT, Orientalia 38, 1969, 271f. oder in Karnak-Nord beim Month-Tempel, hierzu 
Lour А. Cunreroprir, Karnak Nord TIT, FIF.AO 23, Kairo 1051, 17£): vgl. dagegen D. Bonneau, Le Fisc e 
le Nil, Patis 1971, 57. 
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Sandaufschüttung gebildeten Sohle des Beckens ist abzuleiten, daß hier eine ,, MeBkammer" zum 


Feststellen der nach A B angegebenen Fluthóhe über dem Fruchtland (— „Сене 


euen Wasser, welches oben ist“, s. unten) vorliegt. Skala B 1 fungierte dabei als dessen fest ein- 
gerichteter Maßstab. 

Durch die Gegenüberstellung von „Gottesellen Wasser" (Pegel B) und Ellenangaben nach 
Pegeleichung A läßt sich die neben Skala B t (s. oben) angebrachte demotische Bauinschrift?9) 


(Abb. 2 Taf. 15b) als eine Definition des Pegels B durch den Pegel A im Bereich der notwen- 
digen bis idealen Flut für Elephantine verstehen. 


Transkription and Überserzung der Inschrift?) 
т mb-ntr mw ntj brj 
2 Bi et nb р? S r bry 
3 [rl zs r br; 
4 r 22 Hj-f mir 199) 


1 Gottesellen Wasser, welches oben ist, 


2 von der Sohle (goldenc Seite) des Seco, höher 
5 als iy"), niedriger 
4 als 22 (23)°), seine Mitte (ist) 19 


a) Vorschlag der Lesung von 8/=/ mtr 19 


55 : wegen der Beschädigung der Stelle mit einer gewissen Unsicherheit behaftet . . ."" 
(7.лттўтстзу 


... это“ ist relativ deutlich (Zavzicu) 
b) Bei den Zahlenangaben jeweils „Ellen“ zu ergänzen. 


c) Nach Kollationierung der Inschrift muß anstelle von „23“, s. MDIK 27 (1971) 185£., 
eindeutig „22° stehen. 


Als goldene Seite des Sees kann nur die aus goldgelbem Sand gebildete Sohle des Beckens 
(= Nullpunkt der Pegelskala B) werctanden werden. Diese befundet sich, nach dem Skalensystem 


А gemessen, über der 15. Ellenlinie, genauer gesagt entspricht sie der 15 E, 2H, 2F-Marke, 


Uberschreitet die Nilfut diese Marke, so beginnt sic gerade das Durchschnittsniveau des Frucht- 
landes zu überdecken®), was bedeuten dürfte. daR mit dem Beraichon diooo« Machy wunigorua 


eine Hungersnot abgewendet ist. Aus dem wesentlich feiner als üblich unterteilten Abschnitt 
zwischen der 15. und 18. Elle) des Pegels A und dem ebenfalls fein unterteilten korrespon- 


хау Dazu bisher K.-rh. ZAUZICH, MOLK 27 (1971) 185f. 

57) Neufassung (nach Korrespondenz der Autoren mit K,-Th. Zauzicn). Veröffentlichung des Fasc. in 
Gesamtpublikation. 

58) Die Erwähnung von HERODoT II, 13 (5. Jh. v. Chr.), daß der Fluß das Land erst überschwemme wenn 
vı indioen 1) Uuer 10 Elen noch steige, um das Land unterhalb von Memphis zu überschwemmen, dürfte, 
darauf macht schon Borcuarnr, Nilmesser und Nilstandsmarken, 47%., aufmerksam, auf cinem Mißverständnis 
beruhen. Nach den Angaben von Srrason, XVII. 1.5 (C 788), gab der Nil nämlich vor der Bewasserungsre- 
form unter Petronius bei Memphis die besten Ernten bei 14 Ellen Fluthöhe. nach der Bewässerungsreform schon 
bei 12 Ellen. Eine Fluthöhe von mindestens 8 Ellen bedeutete keinen Hungernil mehr. Vgl. dagegen auch die 
Angaben von Primus, Nat. bist. 36, 58, Hungernil: 12 bis 13 Ellen, Nil der Hilaritas: 14 Ellen, Nil der Curitas: 
15 Ellen, Nil der Deliciac: 16 Ellen. Die Angabe von HERODOT, daß der Nil mit 15 und 16 Ellen Hóhe das Land 
gerade überschwemme, dürfte eher mit einer Nachricht aus Elephantine verwechselt worden sein 


59) Eine Feinunterteilung der Meßskalen im gleichen Bereich (15. bis 17. Elle) auch beim Nilometer von 
Edfu, Doncnanyi, a.a, O.. 20. Abb. та. 
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dierenden Bereich der ersten deci Ellen des Pegels В (s. oben S. 53) scheint hervorzugchen, daß 
der Beginn der Flut. möglicherweise aher auch die nur in diesem unteren Bereich bleibeudcii 
Fluthöhen besonders sorgfältig, vielleicht auch ängstlich, beobachtet wurden °). Das Erreichen 
einer Höhe von 15 E, 2H, 2F bildete die Voraussetzung für den Erhalt des Lebens, eine unter 
diesem Maß bleibende Fluthóhe konnte dem Land eine Hungersnot bringen. Mit dem Uher- 
schreiten der bei uns durch dic entsprechende demotische Zahl besonders bezeichneten 21. Elle 
(s. oben S. 52) war die schon unter Sesostris’ T. für Flephantine erwünschte Idealflut von zr E, 
3'/,H erreicht. Diese liegt (vgl. mit Angabe der Bauinschrift) unter der 22. Ellenmarke. Würde 
diese beziehungsweise die in der Inschrift gleichzeitig ausgedrückte, für Elephantine ideale 
Fluthóhe von 6E, 31/5F (Pegeleichung D) überschritten, konnte sich die Flut bereits schädi- 
gend auf die Ründer von Siedlungen und auf Deiche auswirken. Dennoch konnten im Becken 
mit seinem Fassungsvermögen von insgesamt 12 Eleu (s. oben Š. 51) selbst hochste Fluten 
(nach Pegel A bis zu 27,5 Ellen) erfaßt werden. Auf die Monsterfluten von 28 und 30 Ellen, 
wie sie nach der Hungersnotstele, nach Prurancn und Arısrıoes*') überliefert sind, braucht 
hier jedoch nicht näher eingegangen mi wordon. 

Da die Inschriften aber gerade aus der römischen Kaiserzeit optimale Fluten von 24 Ellen 
Höhe erwähnen ®?), zeigt die Bauinschrift mit ihrem Hinweis auf eine unter der 22. Ellenmarke 
liegende Idealflut möglicherweise cine archaisierende Tendenz, die anscheinend außerdem daranf 
abzielte, eine Flut anzugeben, dic die Felder zwar ausreichend überschwemmen, Siedlungen 
und Deiche aber nicht gefährden sollte. 

Eine der Bauinschrift überdies zukommende Bedeutung liegt darin, daß mit den Angaben 
zum Nullhorizont des Beckens von 15 E, 2H, 2F und der in ihm für Elephantine zu erwarten- 
den Idealflut von zı E, 3"/,H gleichzeitig die Horizontalabmessungen des Baues (Abb. т) 


angegeben sind. Sie lassen sich in Nordsüd- beziehungsweise Ostwestrichtung etwa auf dem 
Niveau der Becheusulile iacluicssci. 


Im Nilometer des Chunm-Tempels in Elephantine wurden also nur Fluthöhen gemessen. 
Dieser Umstand fällt auf, wenn man die Bedeutung von Elephantine als Hauptverehrungsplatz 
des Gottes Chnum und seine spezifischen Funktionen im Kataraktgcbict scit der Zeit des Alten 
Reiches in Betracht zieht“), Ihm oblag als dem Hüter der Nilquellen unter anderem auch das 
Hetvorbringen und T.enken der Flut. Seine Priester’) besaßen mit dem unmittelbar am Aus- 
gang des Kataraktes neben dem Tempel gelegenen Becken das geeignete Meßgefäß. um den 
Stand der Flut ständig zu kontrollieren ®) und dem Land im übrigen aber auch erste und au- 
thentische Informationen über deren Bewegung zu liefern. 

STRABONS Schilderung eines Nilmessers auf der Insel Elepantine (XVII. 1.48 [C 817]), 
der ım Zusammenhang mit dem „Knuphisheiligtum“ genannt wird, kann sich, wie nun folgt, 
nur auf unseren Bau beziehen. Bisher glaubte man nämlich, in dieser Beschreibung den seit dem 
Altertum sichtbar gebliebenen, weiter nördlich gelegenen „Nilometer von Elephantine“ zu er- 
кеппеп °°). Durch die neuerlichen Untersuchungen konnte jedoch schließlich dessen Zuge- 


6°) Zur Flutbcobachtung in römischer Zeit, s. BONNEAU, a.a. O., 44#.; B. Poste, Die Bedeutung des Nils in 


der réwircben Literatur, Dice. d. Univ. Wien, Wien 1979, 1998. 
61) H. Вкосѕсн, ZÁS 3 (1865) 44; DERS., DG 112; Borchardt, a.a.O., 42. 
#2) Siche oben Anm. 27. 
83) Siche vor allem А, М, BApawr, Der Gott Chnum, Berlin 1937. 
75) Sun Tersuucikichs, dci Belu Ablesch der 1%ИПОйси zugegen Wal, siclic DUINAEAU, U.i. D., $0. 
85) Das Registrieren der Fluthöhen erfolgte offenbat täglich, s. Bonneau, a.a.O., 57. 
66) BORCHARDT, 4.4.0,, 13 Anm. 1; BAEDECKER, Agyplen und der Sudan (Ausg. 1928), 372. 
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hörigkeit zum Satettempel geklärt werden"), STRABON beschreibt den Nilometer wie folgt**): 
»48. Nun folgt Syene und Elephantine, jene auf den Grenzen Äthiopiens, diese cinc Stadt im 
Nil, ein halbes Stadium (92,5 m) vor Syene gelegene Insel und auf ihr eine Stadt mit einem Tempel 
dus Kuuplils und einem Nilmesser, wic in Memphis. Dieser Nilmesser ist ein an dem Ufer des 
Nils aus gleichmäßigen Quadersteinen erbauter Brunnen, in welchem man die Anschwellungen 
des Nils, sowohl die größten als die kleinsten und mittleren bezeichnet; denn das Wasser im 
Brunnen steigt und fällt mit dem Strome. An der Mauer des Brunnens nun sind Merkzeichen als 
Maße der vollkommenen und der anderen Anschwellungen. Diese beobachtet man und macht 
sie den anderen bekannt, damit sie es wissen; denn aus solchen Zeichen und Maßen erkennt 
und verkündet man die zukünftigen Anschwellungen schon lange vorher. Dies aber ist sowohl 
den Ackerbauern nützlich der Wasserbenntzung, der Damme, der Kanälc und anderen der 


gleichen Dinge wegen, als auch den Statthaltern der Staatseinküntte wegen; denn größere An- 
schwellungen verheißen auch größere Einkünfte.“ 


Eine Identifizierung des von SrRABON geschilderten Nilmessers mit unserem Bau kann aus 
vier hauptsächlich hervorzuhebenden Gründen vorgenommen werden: 


1) STRABONS Nilmesser wird im Zusammenhang mit dem ,,&nuphisheiligtum** von Elephan- 
tine genannt. Da der Chnum-Tempel zu seiner Zeit noch wohlbekannt und im Betrieb war, 
kann eine Verwechslung mit einem сіпсг anderen Gottheit geweihten Heiligtum, somit 


auch keine fälschliche Zuordnung des Nilmessers vorliegen. Unser Baubefund bestätigt 
STRABONS Angaben eindeutig. 


2) STRABON bezeichnet den Nilmesser mit oréxp, was gemeinhin mit „Brunnen“ über 
scu wird, Indessen aber auch ganz allgemein einen „Wasserbehälter‘‘ bezeichnen kann. 
Auf jeden Fall dürfte diese Bauformbezeichnung eher auf die abgetiefte, offene 


Beckenfassung unseres Baus als auf den gedeckten Treppenabgang des Satettemnel- 


Nilameterc outeoleu, 


3) STRABON Spricht von ,,...einem Nilmesser, wie in Memphis“. Diese Parallelstellung ist 


aus mehreren Gründen beachtenswert. DaTreppennilometer in Ägypten von mehreren Orten 
bekannt sind ar), hätte STRABON, sollte er diesen Typ gemeint haben, nicht gerade den von 
Memphis zum Vergleich heranziehen müssen. Tvpologisch eignet sich dazu aber tatsách- 
lich nur der Nilmesser des Chnum-Tempcls, der nach unseren bisherigen Aufschlissen ale 
einziger uit zwei Mcfelcnungen (A und В) ausgestattet ist und für das Ablesen der Flut- 


hóhen über Чеш Ackerland Oberägyptens zuständig war. In Memphis ist cin ebensolcher 
Nilmesser für Unterägypten zu erwarten (s. oben S. 56f.). 


4) Das stärkste Argument für die Identifizierung des ,,SrRABON-Brunnens“ mit unserem Nilo- 


meter ist die Zweckangabe ,, . . . , in welchen man dic Anschwellungen des Nils, sowohl die 


größten, als die kleinsten und die mittleren bezeichnet“, Genau dieser Sinn kommt in der 
oben behandelten demotischen Bauinschrift unseres Nilometers zum Ausdruck: 


Gottes- 
27 
ellen Wasser, . . ., höher als ту, niedriger als 22, seine Мите (ist) 19". 


#7) MDIK зо (1974) 738. Abb. 1 Taf. тга, b; MDIK 31 (1975) G: f. 


95 SrRABON XVII. 1.48 (C 817): Nach Übersetzung von A. Forbiger, Langenschcidische Bibliothek 
55. Bd., Berlin-Stuttgart 1855-1898, 130. 


69) Ronorran or, w.. O. 
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In Srrarons Schilderung (XVII. 1.48 [C 817]) folgt im Anschluß daran die Erwähnung 
des berühmten Brunnens von Syene, der zur Zcit der Sommersonnenwende mittags bis zu 
seinem Boden voll ausgeleuchtet gewesen sein soll. Wenngleich damit offensichtlich nicht unser 
Bau, sondern ein bestimmter Brunnen in Syene am Ostufer gemeint war, traf dieser Effekt 


namrlic h auch für das Becken des Chnumtcmpcl-Niloiuctcrs mit seinen leicht geboschten 
Seitenwänden zu. 


Stadt und Tempel von Elephantine 
Sicbter Grabungsbericht 


Von Werner Karann, Gissrrm Dnryrn, Bonn Самға, 


PETER Grossmann und Honsr JARrrz 


(Tafeln 14-27) 
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Die Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo in Elephantine wurde 
gemeinsam mit dem Schweizerischen Institut für Bauforschung und Altertumskunde Kairo vom 


тт. Januar bis 13. April 1976 mit einer siebten Kampagne weitergeführt!). Davor war bereits 
Im Oktober 1975 mit der Aufualuuc uud Dearbeituny ausgewälliwı Punde und Pundkomplere 


begonnen worden. Der Frühjahrsarbeit im Gelände schloß sich weiterhin eine Nachkampagne 
vom 12, Oktober bis 20. Dezember 1976 an. 

Dao Schworgowicht doe Ceahung log uiederim im Bereich des Satettempels Weitere Ar- 
beiten wurden im Hekaibbezirk, im Chnumtempel und im Bebauungsgebiet südlich davon 
geführt und neu unmittelbar nördlich des Museumsgartens begonnen. An der letzteren Stelle 


gelang es. mit mehreren Schnitten die monumentale Kaianlage der späten Stadt bzw. ihres 
Tempelbezirkes zu erfassen. Die Untersuchungen im Chnumtempel ergaben neue Erkenntnisse 


zu dessen später Baugeschichte, Im südlich anschließenden Bebauungsgebiet konnte vor allem 
die Entwicklung im Eingangsbereich des sog. AR-Heiligtumes und im Bereich des Säulenhof- 
hauscs weiter geklärt werden. 

Im Satettempel wurde die Untersuchung der älteren und ältesten Geschichte des Heilig- 
tums mit der Nachkampagne abgeschlossen und damit für die bereits seit längerem geplante 
Dokumentierung der wichtigsten Entwicklungsphasen des Tempels am Ort die notwendige 
Ausgangsposition erreicht. Zusammen mit einigen weiteren Restaurierungsmaßnahmen an der 
Uferlinie und im Stadtgebiet wird dies Wiederaufbauprojekt schon aus finanziellen Gründen 
währond doc nächeton und wahrecheinlich anch fhernicheten Jahres im Vordergrund der Ar- 
beit im Gelände stehen. Davon unabhängig scheint nach einer reinen Grabungszeit von bisher 
insgesamt einundzwanzig Monaten eine begrenzte Unterbrechung zur Auswertung und Pu 
blikation der Funde und Befunde aber ohnehin keineswegs ungünstig zu sein. 


1) Für die 1.—6. Kampagne vgl. MDIK 26 (1970) 5. 87#., 27 (1971) S. 181Й,, 28 (1972) S. 157ff., зо (1974) 
S. Gs ff, 31 (1975) S. 39ff. und 32 (1976) S. 67 ff., im folgenden als 1,—6. Bericht zitiert. 
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Teilnehmer der Kampagne waren außer den Berichterstattern wiederum der Zeichner 
U. Grnwrm, weiterhin die Architketen W, Pare und В, HAMMERSCHMIDT sowie zeitweise 
С. Harny, Do. Авхого, D. JOHANNES und С. LEGDE. Vertreter der Antikenverwaltung war 
während der Hauptkampagne OSIRIS GABRIEL, in der Nachkampagne MUSTAPHA EL-ZAIRY. 


Ihnen und allen zuständigen Stellen der Antikenverwaltung danken wir für die aufs neue bc- 
wahrte Hilfsbereitschaft und stete Unterstützung unserer Arbeit. 


I. Satettempel: Gesamtbefund und geplante Dokumentation 
ausgewählter Entwicklungsphasen 


Gesamtbefund 


Mit der Freilegung der ältesten, bis in dic 1./2. Dynastie zurückreichenden Bauphasen?) 
sind die seit 1969 im Kernbereich des Satettempels geführten Untersuchungen im wesentlichen 
abgeschlossen. Sie begannen zunächst relativ begrenzt mit der Aufnahme aller älteren Bauele- 
mente, dic wiederverwendet tcila in den erhaltenen Fundamenten des prolemäischen Tempels 
zutage lagen, teils bereits von der französischen Expedition der Jahre 1906—-09 abgebaut worden 
sind und insgesamt auf die [Existenz von Vorgängerbauten des Mittleren wie Neuen Reiches 
kinwiseen?) 

Die daraus resultierende und zunächst keineswegs risikolose Entscheidung, für eine wenig- 
stens teilweise Wiedergewinnung dieser älteren Tempelbauten die ptolemäischen Fundament- 
reste vollständig abzubauen, hat sich im weiteren in mehrfacher Hinsicht als positiv erwiesen: 
die gewonnenen Bauteile selbst machten nicht nur eine vollständige Rekonstruktion des Tempels 
der 18. Dynastie?) und eine weitgehend vollständige desjenigen der 12 Dynastie möglich®), 
sondern ergaben auch beträchtliches Material für die in Stein/Ziegeltechnik ausgeführten Bau- 
ten der тт. Dynastic"). Die Möglichkeit, nach dem Abbau des Ptolemaertundaments In die liere 
zu gchen, führte darüber hinaus vor allem aber zur Freilegung der noch in situ liegender Funda- 
mentreste der 18., 12. und тг. Dynastie und weiterhin zur Ausgrabung einer ganzen Abfolge 


unutcisclücdlicli cilialicncr TTeiligtümer in Ziegelbauweise zurück bis in die Frühzeit”). 

Wie bisher noch nirgends in Ägypten ist damit die Entwicklung eines altägyptischen Götter- 
tempels in nahezu lückenloser Abfolge von den Anfängen pharaonischer Geschichte bis in die 
letzte Spätphasc griechisch-römischer Herrschaft verfolgbar geworden (Abb. ı). Greifbarer 
Ausgangspunkt ist eine kleine Ziegelhütte in den Abmessungen von ca. 1,60 x 2,20 m (Taf. 
18b), deren Datierung in die Zeit der 1./2. Dynastie bei fortschreitender Kenntnis der Keramik- 
entwicklung in Elephantine noch genauer zu fassen sein dürfte®). Thren Standort in der ein- 
drucksvollen, natürlich geschützten Situation einer Felsnische, die von drei gewaltigen, bis zu 
3,60 m aufragenden Granitblócken gebildet wird, möchte man kaum als zufällig ansehen. 
Weiteres wird sich vielleicht erkennen lassen, wenn im Verlauf der fortschreitenden Grabung 


*) Siehe den ausführlichen Berich: G. Deerers unten S. G8ff. 
э) 1, Bericht 5. 1ogff. 
з. Bericht S. 30H. 
5) y. Bericht S. 49£., 6. Bericht S. 74. 
5. Bericht S. 45ff., 6. Bericht S. Goff. 
7) у. Bericht S. 40ff., 511T., 6. Bericht S. 75 ff. und im folgenden unten S. 71ff. 
Nicht eindeutig zu klären war, ob diese älteste erhaltene Hütte von vorneherein, d.h. in einem Zug 
zweiräumig errichtet worden ist oder die rückwärtige Kammer zunächst für längere Zeit allein existiert hat und 
die Anfügung des Vorraums bereits cinc zweite Bauphase darstellt; s. unten 5. 83 ff. 
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Abb. 1. Entwicklung des Satcuempels — obere Reihe 1./2., 3. und 6. Dynastic, 
untere Reihe: Scostris L, Hatschepsut und Ptolemaios II. 


die älteste Geschichte der engeren Umgebung und des frühen Elephantine insgesamt deutlicher 
wird, 

Der Raum vor der Felsnische scheint zunächst von Bebauung freigehalten worden zu sein"). 
Kaum später als in der 3. Dynastie ist der Hütte jedoch bereits ein ziegelummauerter Hof vor- 
gelogt worden, dor in coinor Ceuadform Für dio Entwicklung dos nächoton Tee Jobse bootimmoend 
blieb und noch von den Steintempeln der 12. und 18. Dynastie wiederholt wurde. In seinen 
beiden ältesten Phasen (3. und 4. Dynastie) wies er im Nordteil einen besonderen Eingangsraum 
und daran nach Süden anschließend einen weiteren abgeteilten Raum auf!®). (Abb. 5—6, 


9) Für cinen zumindest zeitweise existierenden Abschluß der Felsnische nach Osten durch cine einfache 
Ziegelmauer s. unten S. 83 ff. Hier wie sonst muß offen bleiben, in welchem Umfang den Ziegelbauten solche 
in Holz bzw. Flechtwerk vorangegangen sind, Auch fur dic Kulthutte selbst ist dics sclbstverstandlich nicht 
auszuschließen. 

10) Zu der bemerkenswerten Kontinuität, die für die Entwicklung des Satettempels bis ins Neue Reich 
charakteristisch ist, gehört, daß die für die 3. Dynastie nicht erstaunliche Lage des Eingangs im Nordteil der 
Hoffront sich noch im Neubau der Hatschepsut wiederholt. 
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Taf. 17). Von der 5. Dynastie an ist er ohne innere Unterteilung geblieben, möglicherweise im 
Zusammenhang mit einer beträchtlichen Erweiterung des umliegenden Tempelareals insge- 
samt), 

In der früheren 6. Dynastie ist die bis dahin immer wieder schrág in der Felsnische er- 
neuerte Наце!) erstmals voll rechtwinklig zum Hof orientiert worden und füllte, aufgeteilt 
in einen größeren Kult- und einen schmalen südlichen Zugangsraum die Breite der Nische 
nunmehr ganz aus (Abb. 3—4, Tat. 15). Vorhof und Hütte, die nun mit einigem Recht bereits 
als Kapelle bezeichnet werden darf, sind damit über die funktionelle Verbindung der älteren 
Zeit hinaus erstmals zu einer architektonischen Einheit verbunden, die nichr zuletzt auch die 
natürliche Situation der überragenden Granitfeloen voll cinbcrzicht?). 

Mit der frühen 11. Dynastie (Intef II. und III.) wurde in dem seit 8—goo Jahren immer 
wieder in Ziegel errichteten 'l'empel erstmals in zunehmendem Maß Stein verwendet, zunächst 
für Türgewände und Sturz von Hofeingang und Kultkammer, weiterhin zur Auskleidung einer 
kleinen Kapelle in der Südostecke des Hofes und möglicherweise auch des nun unmittelbar 
von Osten her betretbaren Kultraumes in der Felsnische™), Unter Mentuhotep-Nebhepetre 
scheint letzterer schon voll in Sandstein errichtet und der Vorhof zumindest in scinem südlichen 
Teil mit Sandstein ausgekleidet gewesen zu sein!?). Bereits der unmittelbare Nachfolger Mentu- 
hotep-Seanchkare errichtete den Kultraum ein weiteres Mal neu in Kalkstein +°). 

Nur 60—70 Jahre später hat Sesostris T. den gesamten Tempel von Grund auf neu in Kalk- 
stein bauen lassen, wobei Grundriß und Abmessungen jedoch im wesentlichen die gleichen 
geblieben sind"). Nur der bisherige Hof wurde nun zu einer gedeckten Halle umgestaltet. 
Zugleich ist das Niveau des Tempels insgesamt um etwa zwei Meter angehoben und damit dem 
Deal E E АЙ das океан Gl Mads E, ааа 
Wirtschaftshereiches bereits seir der 5./6. Dynastie immer mehr über das in und vor der Fels- 
nische liegende Heiligtum emporgewachsen ist. 

Das neue, erstmals ganz in Stein errichtete Heiligtum bestand fast soo Jahre und wurde 
erst in der 18. Dynastie von Hatschepsut durch einen abermaligen Neubau, diesmal in Sandstein, 
ersetzt18), Seine Gestaltung führte mit breiter Vorhalle und genau über der Felsnische liegendem 
Hauptkultraum einerseits die alte Grundanordnung der 3. Dynastie deutlich fort. Dazu jedoch 
trat, den Anforderungen der Zeit entsprechend, eine Kapelle für Amun, weiterhin gegengleich 
eine solche tür Anuket sowie im Westabschnitt ein besonderer Magazinraum und, das Gebäude 
auf allen vier Seiten umschließend, ein von 32 Pfeilern getragener Umgang. 


п) Vgl. den Abbruch der starken Umfassungsmauer, die in der 4. Dynastie noch nahezu unmittelbar 
parallel zur Ostfront des Hofes existiert har; s. unten $. 8o und für die offensichtliche Ausdehnung des Wirt- 
schaftsarcals Abb. 4—6. 

12) Nach einer Übergangsphase der 5./frühen 6. Dynastie (Abb. 4); die Neuerrichtung ist die mindestens 
achte Erneuerung seit den ersten erhaltenen Bauresten der 1./2. Dynastic. Der Vorhof ist zur gleichen Zeit 
bereite mindastone zum vierten Mal umfassend erneuert worden. 

18) Den nicht zu überschenden Übergang zu gestaltender Architektur mit der Stiftung des Granitnaos 
von Pepi I. (КіскЕ, Bt 6 Anm. 18) zusammenzubringen, liegt nahe. Bemerkenswert ist zugleich, wie andererseits 
auch jetzt noch das Vorbild des zeitgenössischen Wohngehöftes in der Gesamtanlage sichtbar zu sein scheint; 
vgl. bes. auch Details wie die ausgemauerte Abfallgrube in der Südostecke des Llofes, die (spätere) Feuerstelle 


neben dem Eingang und die in den Boden cingesenkten Tongefäße; s. Abb, 2—3, Taf. 14, 15b und unten S. 73 fl. 
м) 6. Bericht S. 69Н. 


15) 6, Bericht S. 721. 
л) 0. Bericht S. 73(. 


V) 6. Bericht S. 74. 
18) 3. Bericht S. 1598. 
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Erweiterungen des Tempels nach Osten haben in ramessidischer Zeit nnd nochmals in 
der 26. l)ynastie stattgefunden, sind bisher aber nicht in situ, sondern nur aus später noch einmal 
verwendeten Bauelementen nachzuweisen !®). Zu einem dritten Neubau in Stein und der ins- 
gesamt mindestens neunten umfassenden Erneuerung des Tempels seit der 3. Dynastie?) ist 
es erst wieder fast 1200 Jahre nach Hatschepsut durch Ptolemaios 11.2!) gekommen, nun jedoch 
erstmals ohne jede erkennbare Beziehung zur Tradition der älteren Vorgängerbauten, sondern 
ganz in der Art, die mit der 30. Dynastie für ägyptische Göttertempel allgemein üblich geworden 
ist. Spätere Ptolemäer haben den Bau fortgeführt. Letzte Erweiterungen in römischer Zeit 
bildeten schließlich den Endpunkt der über mehr als 3000 Jahre verfolgbaren Entwicklung 22). 
Was danach folgte, war wohl sehr bald nur noch die Nutzung als willkommener Steinbruch 
für die Errichtung christlicher und wenig später islamischer Bauten wahrscheinlich vor allem 
des gegenüberliegenden Aswans??). 

Ausdrücklich hervorgehoben sci, daß, ungeachtet der erfreulich positiven Ergebnisse der 
bisherigen Untersuchung, zum gegenwärtigen Zeitpunkt nur der eigentliche Kernbereich des 
Heiligtums erforscht ist. Seine Einbettung in den dazugehörigen Wirtschaftsbereich des Tempels 
und weiterhin dic unmittelbar umgebenden Teile der Wohnstadt ist bisher lediglich für die 
älteren Entwicklungsphasen z.T. erfaßt). Besonders ab dem fortgeschrittenen Mittleren 
Reich fehlen entsprechende Ergebnisse noch so gut wie ganz. Eine Erweiterung der Unter- 
suchung sowohl in den östlichen Vorbereich, wo insbesondere Ziegelbauten des Alten Reiches 
noch bemerkenswert hoch anstehen 2%), und nach Süden in den Bezirk der späteren Widdergräber 
wird deshalb die Hauptaufgabe der zukünftigen Grabung in diesem Teil Elephantines sein?9). 


Geplante Dokumentation ausgewählter Entwicklungsphascn 


Die Entscheidung, die Fundamentreste des ptolemäischen Tempels zugunsten der zahl- 
reichen darin verbauten Elemente der älteren Vorgängertempel abzubauen, schloß von vorn- 
herein die verpflichtende Notwendigkeit späterer restauratorischer Maßnahmen ein. Das 
Fundament des Ptolemäertempels mußte wenigstens in scinem Umriß wiederhergestellt werden. 
Die z.T. bereits erkennbare, z.T. zu erwartende Menge von Bauclementen besonders des 
Heiligtums der 18. Dynastie würde nicht, wie dies nach Abschluß der Grabung von 1906—09 


19) у, Bericht S. 111. 


20) Seit der т./2. Dynastie, d. В. der ältesten erhaltenen Ziegelhutte, insgesamt mindestens die zwölfte. 

21) Für die Datierung des Neubaus nicht in die Zeit Nektanebos’ II., sondern Ptolemaios II. s. 2. Bericht 
S. 195 und Lüvveckens, MDIK 27 (1971) S. 203 ff. 

22) Für den Neubau der ptolcmäischen Zeit und seine römischen Erweiterungen s. Ricse, Af 6 S. 13 ff., 
19ff. und 288.; für eine der Terrasse des späten Chnumtempels entsprechende Uferanlage und weitere Bauten 
im Vorbereich des Tempels der Saret vgl. 4. Bericht $. 72ff, und у. Bericht S. бой. 

3) Dic bis tief in die Fundamente reichende Zerstörung des Satettempels hat kaum Ansatzpunkte gelassen, 
um seine Geschichte unmittelbar nach dem Ende des altagyptischen Kultes in auch nur annähernd ähnlicher 
Weise zu fassen, wie dics für den Chnumrempel zumindest im Hofbereich möglich ist; vgl. 7. Bericht S. 99 fl., 
2. Bericht S. 186ff., у. Bericht S. 701f.; für einzelne eventuell in diese späte Zeit gehörende Beobachtungen 
Rıckes s. BF 6 S. 30ff. 

24) у. Bericht $. 43 f., 6. Bericht 5. 69 und vor allem unten S. 79ff. 

2) Ähnlich hoch anstehende Erhaltung von Bauten des AR ist bes. auch im Wohnbereich südlich des 
Chnumtempels zu beobachten und scheint, ohne daß bichar sine TYZehldaaweags аі Тіма ist, 
dieser Zeit mindestens teilweise kennzeichnend zu sein. 

°) Ini Bereich nordostlich des Satettempels sollte zugleich am ehesten der ursprüngliche Haupteingang 
zur Stadt zu erwarten sein; ¢ Bericht 5. б], s. auch unten S. vo. 


fur die Hinterlasscnschatt 
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noch gehandhabt wurde, irgendwo gelagert bzw. mit ausgewählten Stücken in Museen gebracht 
werden können, sumlcın zu dei Llioffeuiicli möglich werdenden zeichnerischen Kckonstruktion 


des einstigen Bauwerks würde ein entsprechender Aufbau im Original treten müssen. 

Zu diesen bereits abschbaren Maßnahmen kam beim Fortschreiten der Grabung die 
wachsende Üherzenenno, daß dee in А дурне licher nnilalo Refund oinor wollotändigon Tempel 
entwicklung von den frühesten Anfängen bis in die letzte Spätzeit soweit wic möglich auch im 
Original dokumentiert werden sollte. Das im Tanf der lerzten zwei Jahre erarbeitete Projekt 


sieht deshalb vor, an Ort und Stelle und jeweils auf originalem Niveau die älteste Kulthiitte 
der т./2. Dynastie, Kapelle und Hof der frühen 6. Dynastie, den Tempel mit Pfeilerumgang 


der 18. Dynastie und im äußeren Umkreis die Fundamente des Tempels der Ptolemäer/Römer- 
zeit zu zeigen, weiterhin die nicht in diese Abfolge einfügbaren Tempel von Mentuhotep- 
Nebhepetre und Sesostris 1. nach entsprechendem Fortgang der Grabung weiter nördlich zu 
plazicren, 

Mit durchschnittlich 40%, der originalen Bausubstanz weitaus am besten erhalten ist der 
Tempel der 18. Dynastie. Die architektonische Gestalt ist hier voll rekonstrulerbar?"), Schwie- 
riger steht es gegenwärtig z. Т. noch mit dem Tempel Sesostris’ I. und erst recht mit demjenigen 
von Mentuhotep-Nebhepetre, für dessen Rekonstruktion kein hilfreiches Wanddekor existiert. 


Für alle Steinbauten ist mit Ausnahme weniger technisch Һәл restanratarisch hedingter Not- 
wendigkeiten vorgeschen, den tatsächlichen Wiederaufbau nicht über den obersten original 
erhaltenen Stein hinauszuführen. Abschließend sei mit besonderer Dankbarkeit hervorgehoben, 
daR die Tnangriffnahme des Projektes durch eine erofizüeiec Spende der Commerzbank-Stiftung 
entscheidend gefördert worden ist. Ein Besuch des Ministerpräsidenten von Baden-Württemberg 
H. Filbinger har weiterhin dazu geführt, daß die Firmen Bosch, Daimler-Benz, IBM und Lorenz 


durch namhafte Spenden die Beschaffung eines für die Durchführung der Arbeit dringend not- 
wendigen Kranes ermöglicht haben. Auch dafür sei bereits an dieser Stelle besonderer Dank 


gesagt. W.K. 
II. Saterrempel: Die alıcıc Mitwichluuy 


Das Fundament der 12. Dynastie?!) 


Mit dem Abbau dco der Eclonioche vorgelagerten Fundamenres ans Qand- und Kalkstein- 
blöcken bestätigte sich die Annahme, daß die beiden großen in der SO-Ecke des Ziegelhofes 
gelegenen Sandsteinplatten mit durchgehender Vorritzung einer älteren Bauphase angehören. 
Während alle anderen Blöcke in eine 10—20 cm starke Sandfüllung gebettet waren, lagen diese 
unmittelbar auf gewachsenen Schichten. Unter der tiefer gelegenen Sandsteinplattenreihe im 
Nischenzugang fand sich dagegen ebenfalls ein ro—15 cm dickes Sandbett, für das von den 


älteren Hofschichten eine Grube abgestochen wat. Entgegen der noch im 6. Bericht (S. 76) an- 
geführten möglichen Zuordnung dieser Platten zur letzten Ausbauphase der Nische in Zicgeln, 


ist so ein Zusammenhang mit dem Fundament der 12. Dynastie doch wahrscheinlicher. Die 


*:) Dassclbe gilt grundsätzlich auch für den größten Teil des Wanddekors. Größere Schwierigkeiten er- 
geben sich hier im allgemeinen nur da, wo der Inhalt der Darstellungen über das konventionelle, auch aus 
anderen Tempeln bekannte Bildprogramm hinausgeht. Eben diese Szenen — eine Flußfahrt der Anuket, 
ein Fest für Satet — sind andererseits naturgemäß dic interessantesten; vgl. für einen Teil der letzteren Festtolge 
EDEL, M DIK 32 (1976) S. 35 ff. 

28) Vgl. den Plan im 5. Bericht S. 42 und Taf. 17b, sowie im 6. Bericht Taf. 15a und 17a. 
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im Vergleich mir den großen Platten in der SO-Ecke nur grobe Bearbeitung der einzelnen 
Blöcke und die von den unterschiedlichen Größen bedingte unregelmäßige Abschlußkante 
zum Hof schließen wohl auch eine gesonderte Bauphasc aus, zumal ein im Hof befindlicher 
älterer Ziegelaltar noch etwas über die Oberkante der Platten hinaus anstand und ein dafür 
passender Begehungshorizont nicht festzustellen war®). Auffällig ist zudem, daß der Absatz 
zwischen höher und tiefer gelegenen Fundamentplatten genau in der Verlängerung der Ab- 
arbeitung im obersten der drei Kalksteinblöcke vor dem südlichen Fels liegt. Demnach wäre 
für den Tempel Sesostris” T., evtl. auch schon für den Vorgängerbau der späten 11. Dynastic 
im Hof cin ca. 0,490 m höheres Niveau als in der Nische anzusetzen, Anhaltspunkte für ein 
weiteres Detail dieser Anlage ergaben sich im Verlauf der Untersuchungen in der Nische. 
Das bislang als aufgegebene Schachtgrube der 18. Dynastie erklärte?) sog. „Sandloch“ am 
Ansatz der Nebennische setzte sich als Grube noch ca. то cm tiefer bis in die ältesten Schichten 
fort. Tn der Müllung, die von oben zunächot ala ungestörte Schiche augeschen worden war, fanden 
sich erneut eine größere Menge kleiner Fayenceperlen, ein kleines Fayencegefäß, ähnlich dem 
aus der Schlammbodenschicht nördlich der Trennmauer I?!) sowie einige Scherben von typi- 
scher MR-Keramik. Vermutlich gab es also bereits im Fundament der 12. Dynasrie einen 
schachtähnlichen Einbau. 


Der Übergang vom Ziegeltempel zum Steinbau in der rr. Dynastie 


Durch die tiefreichende Fundamentgründung der 12. Dynastie sind von den vorhergehen- 
den Bauten in Stein bzw. Ziegeln | Stein der späten 11. Dynastie, die sich anhand der auf- 
gefundenen Bauteile mit Inschriften??) nachweisen lassen, keine Reste in situ erhalten. Die 
in der SO-Ecke des Hofes in das Fundament miteinbezogenen beiden großen Sandsteinplatten??) 
gehören noch zu einem überwiegend aus Ziegeln errichteten Tempel der frühen ı1. Dynastie, 
wahrscheinlich dem ersten, in dem überhaupt Stein mitverwendet wurde). 

Für diese Anlage (Abb. 2) wurde die Form des offenen Nischenvorhofes beibehalten. 
Die beiden Sandsteinplatten mit der Vorritzung für eine kleine Kapelle von ca. 2x 2m wurden 
jedoch, wohl um den in der Mitte des Hofes weiterbestehenden Altar?) nicht zu sehr einzuen- 
gen, nach Osten bis in dic alte Hofmauer hineinragend eingehracht Mamit erhielten die Seiten 
wände zwar einen besseren Halt, es war aber auch eine Verstärkung der Hofmauer erforderlich, 
die nun außen durch eine auf allen Seiten herumgefürte Mauer auf beachtliche 1,55 m verbreitert 
wurde (laf. тда). Auch die Ausführung der Mauer ist sehr sorgfältig: An den Ecken gab es 
mehrfach Holzverstrebungen, für die Gründung wurde eine bis zu 0,35 m tiefe Grube ausgehoben, 


29) Allenfalls wäre noch die Möglichkeit einer eigenen Bauphase zu berücksichtigen. während der dio 
hie Plauenzelhe nur den Unterbau einer Steinkonstruktion im Nischenzugang bildete. Die Ausrichtung der 
Kanten zur Nische mit nur geringem Abstand zur Abschlußmauer bzw. der dichte Ansatz der Trennmauer, die 
beide in der 12. Dynastie kaum noch in Benutzung gewesen sein können, lassen sich vielleicht damit erklären, 
daß dort eine ähnliche Überbauung einer späteren Phase der 11. Dynastie nach anstand, nach Яле man oich 
umere. 1ле Begrenzung der Nische zum Hof hat sich auch während der 6. Dynastic kaum verändert. 

30) г, Bericht S. 55 Anm. 72. 

9")) y. Bericht S. 55 Taf. 25 f links. 

32) Vgl. у, Bericht S. 46f. Taf. 19—23; 6. Bericht S. то Taf, 16. 

9" 6, Bericht Vaf. 15a. 

м) Da für die frühe 11. Dynastic noch zwei reine Ziegelbauphasen belegt sind (siehe unten S. 73), ist 
dieser Bau mit einiger Sicherheit Intef II. oder Intef HI. zuzuweisen, von denen die frühesten beschrifteten 
Bautcile stammen (vgl. Anm. 32). 

3) Siehe unten S. 73 und Taf. тда. 
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die in einer Erweiterung vor dem Eingang mit Steinen befestigt war, wahrscheinlich um den 
Ilof auch währe dei Dauarbeieu zugänglich zu halten, Bis zum Mauerfuß relchende Kalk- 
reste im Fingangsbereich?9) zeigen außerdem, daß die Mauer bereits unmittelbar nach der 
Fertigstellung hei noch offener Mauergrube geweißt worden ist, 

Der Durchgang zum Hof blieb am nördlichen Ende der Ostseite, während er für die innere 
Hofmauer aber nur 0,75 m breit gewesen war, wurde cr in der Außenmauer auf 1,40 m erweitert, 
so daß eine Nische für den Einbau eines Steintores entstand (Taf. т4Ъ)3?). 

Um den Hof führte wie in der vorhergehenden Bauphase eine Art Korridor oder Umgang, 
der den inneren Tempelbereich von dem höher gelegenen umgebenden Gelände absetzte. Nach 
dem Einbau der äußeren Hofmauer war dieser Umgang auf der Ostseite immer noch über 2 m 
breit, auch die Breite des Nordkorridors, der ziemlich steil ansteigend auf den Fels und dann 
wanrscneinucn weiter aut die abgedeckte Nische tührte?®), reichte mit 1,20 m noch aus. Ап 
der SO-Ecke hätte sich der Weg jedoch auf nur 0,70 m verengt, daher wurde der Ostabschnitt 
der südlichen Umgangsmauer so weit versetzt, daß eine Mindestbreite von 1,50 m erreicht 
wurde. Der Zugang erfolgte von Süden her, im Bereich der späteren Verbindungstreppe zum 
Chnum-Tempel. Zum Ausgleich des Höhenunterschiedes war der Fußboden von Süden her 
abfallend angelegt, bis er auf der Ostseite etwa das Niveau des Nischenvorhofes erreichte, im 
Eingang führte von der Schwelle vielleicht nach eine Sefa ahwräere an). 

Einer späteren Benutzungsphase gehört die schon in der 6. Kampagne freigelegte Holz- 
treppe im Ostumgang an"), die in Zusammenhang mit der Einrichtung eines direkten Tempel- 
zugangs von Osten her angelegt wurde. Unmittelbar unter der Holztreppe konnte jetzt noch eine 
Ziegeltreppe festgestellt werden. Damit in Verbindung dürfte auch die Zusetzung des Nord- 
korridors zu schen sein; allerdings ist nicht ganz klar, ob der Aufgang zum Fels eine Zeitlang 
stillgelegt wurde oder ob die Zusetzung nur aus praktischen Gründen für eine unterschiedlich 


durchgeführte Anschüttung erfolgte, Die zur Holztreppe gehörenden Begehungshorizonte 
führen jedenfall wieder bis auf den Fels. 


Die Ziegelbauten der 6—11. Dynastie 


Der letzte als reiner Ziegelbau ausgeführte Tempel mit der bereits erwähnten inneren 


Hofmauer I war von allen Anlagen am besten erhalten (Abb. 3). Nach der Keramik und ver- 
schiedenen Kleinfunden aus den anschließenden, bis zu 1,00 m ctarken Schichten suit cinci 


dichten Folge von Begehungsflächen wurde er von der 6. his zum Beginn der ::. Dynastie 
benutzt. 


36) Allein dort war cin schmaler Streifen der inneren Hofmauer noch so hoch erhalten, daß die gleich- 
zeitige Benutzung mit der äußeren Mauer gesichert ist. 

37) Die Weißungsteste reichen um beide Türecken, das Tor wurde wohl erst etwas später, nach dem Zu- 
schütten der Mauergrube eingesetzt. Eine sichere Zuordnung eines der aufgefundenen Torgewiinde (siche 
y. Bericht 5. 46—47) war noch nicht moglich. 

38) Von der baulichen Ausgestaltung der Felsnische in dieser Phase ist nichts erhalten. Wenn sie nicht 
омии ш Dwlu ausgerunrt war, durite sic den vorhergehenden Bauphasen 1 und I (siche unten 5.73) etwa ent- 
sprochen haben. 

39) Durch die Tiefgrabungen der Franzosen waren in der SO-Ecke des Umgangs und im Zugang auf der 
Südseite die Schichten stark gestört. Das Umgangsniveau bei Anlage des äußeren Hofmauerzuges ließ sich 
jedoch durch die Oberkante der Mauergrube und die Unterkante der versetzten Umgangsmauer-Süd er- 
schließen. 

40) 4. Bericht S. 70 und Taf. 152. 


au 
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Unverändert blieben dabei die Hofmaucr I und ein etwa in der Mitte des Hofes befind- 
liches Ziegelpodest von ca. 1,15 X 1,00 m Größe mit Schilfmattenverstárkung zwischen cin- 
zelnen Ziegellagen (im tolgenden als Altar hezeichnet) sowie der Umgang um den Hof mit 
der Zugangsverlangerung nach Süden (Taf. 15). In der Felsnische lassen sich dagegen entspre- 
chend dem Befund an der Trennmauer, durch dic die Nische in einen Hauptkultraum und einen 
schmalen Nebengang aufgeteilt war, $ Phasen unterscheiden *!, 

Davon sind die sehr ähnlichen Phasen I und II mit durchgehender Trennmauer, d.h. 
ohne Verbindung zwischen Kultraum und Nebengang an den Anfang der 11. Dynastie zu 
datieren. Wie sich jetzt herausstellte, stehen sie aber nicht in Zusammenhang mit der ticfer 
gelegenen Fundamentplattenreihe 9), dic Tür zum Kultraum muß sich daher in der Nischen- 
abschlußmauer befunden haben, ohne daß zwischen Iof und Nische cin Niveauunterschied 
bestand®). Zu dieser Bauphase war an der Innenseite der östlichen Hofmauer in der Nähe des 
Fingange eine halbrundo Feuerstelle ¿uit Dachplauv чиииаиси, dic der Zubereitung von 
Opfergaben gedient haben dürfte (Taf. 14a). Reste solcher Opfer sind wahrscheinlich in den 
zahlreichen Fischknochen zu sehen, die sich in der SO-Ecke des Hofes aufgehäuft fanden. Wie 
in den entsprechenden Schichten der Nische waren anch im Hof in der oborston Auffüllschicht 
unter dem Sandbett des Plattenfundamentes und zwischen den einzelnen Begehungshorizonten 
allenthalben kleine Perlen und Fragmente von Figuren und verschiedenen Gegenständen aus 
Fayence eingestreut. Bis auf wenige Ausnahmen handelt es sich dabei um Stücke von älteren 
weıngaben, dte wohl bet den Bauarbeiten zutage gekommen waren"), 

Während der Phase III in der späten 6. Dynastie (Abb. 2) war der Kultraum zum Hof 
hin abgeschlossen und nur über den Nebengang durch eine Tür vor dem Ansatz der Neben- 
nische zu erreichen. Auf der Hotseite waren der Abschlußmauer auf der ganzen Breite bis an 
den nur 0,60 m schmalen Eingang vor dem südlichen Fels noch zwei Mauerzüge vorgelagert, 
die wahrscheinlich als Bankvorbau mit einer späteren Vergrößerung zu erklären sind. Unmittel- 
bar vor der NischenahbechluRmauoe otsekten in dens älteren, uuiulcrcn Maucrzug Zwei MOIZ- 
pfosten, offensichtlich ausgerichtet auf ähnliche Pfostenpaare an der West- bzw. Ostseite des 
Altars und vor der östlichen Hofmauer, die allerdings nicht mehr so hoch anstanden. Der 
Zweck dieser Pfosten ist nicht ganz verständlich, es könnte sich um Wimpel- oder Standarten- 
stangen handeln, vielleicht dienten sie auch nur zur Verspannung einer Art Sonnensegel oder 
Baldachin®). Im Hof waren in den Begehungshorizonten mehrfach Brandspuren festzustellen, 
dazu lagen in der SO-Ecke erneut cinc große Menge Fischknochen, eine befestigte Feuerstelle 
gab cs Jedoch nicht. An verschiedenen Stellen, besonders gehäuft im Nischenzugang fanden 
sich auch wieder kleine Beigaben, zumeist aus Fayence: 


1. aus den Hofschichten: 


са. 50 Stücke, überwiegend Fragmente u.a. Igelschiffmodelle*), Wandkacheln17), Spiel- 
steine, kleine Gefäße, Ringe und Perlen. 


41) 6. Bericht 5. 76f. Abb. т und Taf. 17b, 20a. 4) Siche oben 5. 68. 

4) Eine Zusetzung in der AbschluDmaucr war micht zu erkennen, die Irennmauern I und II aus 
wesentlich besseren Ziegeln jedoch cindcutig ohne Durchgang. Das gleiche Niveau in Hof und Nische ist 
durch die fortlaufenden Begehungsflächen gesichert. 

4) Außerhalb des Hofes gab es fast keine Kleinfunde dieser Art, die Beigaben einschließlich der kleinsten 
Fragmente mußten offenbar im engeren 'Tempelbereich verbleiben. 


15) Die Pfosten am Altar sind bereits für die Phase V eingebracht worden, die anderen erst für die Phase IV. 
16) Vol. r. Bericht Taf 26h: A Besicht Tak. ago. 


37) Vgl. 6. Bericht Taf. 26a/b. 
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2. unmittelbar unter den Bankvorbauten vor der Nischenabschlußmauer: Fragment eines 


3 


4 


Tatelchens mit bb-sd Inschrift Pepi’ 11.485) т Igelschifimodell, 1 große lange Perle, einige 
Kleine Prayimence, | 
zwisdicu den Degehungshorizonten vor der Nischenabschlußmauer (unter z.), dicsc 
Stucke stammen wahrscheinlich aus dem podestartigen Vorbau der Abschlußmauer IV 
(s. u. 5. 75): 
a) 4 Fragmente von Menschenfiguren 
b) 3 Fragmente von Tierfiguren; darunter ein Igel? mit sechs Jungen, Kopf weggebr., 
grün, erh. 16,6 cm 
c) 6 Igelschiffmodelle (x kpl., 5 fragm.) 
т lgelkopt mit Bohrung auf der Unterseite zum Aufstecken auf ein Schiffsmodell?; 
hellblau, b 4,4 cm (Tat. 21c) 
d) т Täfelchen mit Inschrift Pepi’ I.19) (Taf. гос) 


am unteren Rand 5 Durchbohrungen zur Rückseite; blau, 3,2 x 4,9 cm 
т latelchen mit Kitzmuster 


€) 15 Fragmente von kleinen Kacheln, Gefäßen etc., mehrere kleine Flintklingen 
aus/unter der Nischenabschlußmauer III. zum Teil wohl bereits für die Pfosten zur Phase TV 
eingebracht: 


a) Vorderteil eines stehenden(!) Sphinx (Taf. roa c) 


Kopf mir mz:-Tuch, oben abgebrochener Kupferzapfen, vielleicht von Uräus; am Ober- 
körper und seitlich an den Tierbeinen Spuren eines Federkleidmusters oder von Flügeln; 


an der Rückseite Bohrungen zur Befestigung. Elfenbein, h 7,3 cm 
b) 2 Fragmente von Menschenfiguren, Fayence 
c) Figur eines Affen (Taf. 19е) 

sehr grob ausgeführt, am Ansatz der Beine abgebrochen; Sandstein, erh, В 22,5 cm 
а) Figur eines hockenden Affen (Taf. 21a) 


etwa kastenförmig; Hände auf die Knie gelegt, mit eregiertem Glied; Fayence, grün, 
h 9,9 cm 


e) kleiner Frosch, aufgerichtet hockend; 
Fayence, hellblau, h 3,5 cm 


f) 4 Igelschiffmodelle (kpl.), Fayence 
о) Täfelchen Pepi’ I., beidseitig beschriftet"); 
Fayence, hellblau, 6,4 х 4,5 x 1,5 cm 


Die Phase IV (Abb. 3) unterschied sich in der Aufteilung der Felsnische kaum von den 


spätcicu bzw. früheren Dauphasen III und V. Vor der Nischenabschlußmaucr aber war noch 
die Basis einer Aufschüttung mit einer Packung aus mehreren flachen Granitstücken erkennbar, 
die als unregelmäßiges Halbrund vom Eingang bis eben um den nördlichen Holzpfosten 


#) Vgl. PETRIE, Abydos 11 (1903) Taf. XXI, 14; 6. Bericht S. 80. 
40) 6, Bericht S. Зо. 
59) Ein ähnliches Stück bereits aus der Felsnische, siehe 6. Bericht S. 80. Taf. 21b. Weitere kleine Frag- 


mente fanden sich auch in den höheren Ilofschichten. Wahrscheinlich ist jeweils ein Satz solcher Täfelchen an 
alle Tempel geschickt worden, vgl. PETRIE, Abydos Ш (1903) 5. 32 Taf. X XI, 12—13. 
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reichte (Taf. 15 b). Zum Hof hin war der Rand stellenweise mit Ziegeln verstärkt und in den 
Fußboden übergehend mit Nilschlamm verstrichen. Wegen der geringen erhaltenen Höhe von 
nur s—ıo cm läßt sich über die ursprüngliche Torm nichts sicheres aussagen, gut möglich 
wäre jedoch eine Ergänzung zu einem podestartigen Vorsatz ähnlich dem späteren Bank- 
vorbau?!), 

Unter den Steinen, die in erster Linie der Befestigung der für diese Phase eingebrachten 
Holzpfosten gedient haben dürften, lagen über 4o meist gut erhaltene Fayencebeigaben und 
dazwischen noch 30 Knollensteine 2), besonders konzentriert in der Nähe der Pfostengruben??): 

a) 7 Menschenfiguren, darunter als neue Typen: 
ligur eines hockenden Jungen? 
linke Hand am Ohr, rechte Hand am Mund, 
linkes Bein angezogen, rechtes Bein quergelegt; 
IT lallLlau, [Taare ovliwase, В буу ci 
Oberteil einer Figur mit zwei Köpfen (Taf. 20b) 
ohne weitere Details, in der Kórpermitte? abgebrochen; 
Fayence, grün. Haare schwarz. erh. h 4.3 em 

b) 5 Affenfiguren (4 х Fayence, т x Sandstein mit roten Farbresten) 

т kleines Nilpferd (Taf. 21d) 

auf der Unterseite mit einer Bohrung zum Aufstecken; 
Fayence, hellblau, 1 3,9 cm 


c) 3 Igelschiffmodelle und ein weiterer Igclkopf zum Aufstecken 
d) 3 Täfelchen mit Inschrift Pepi" I. (vgl. Taf. 20c) 
e) 8 kleine Wandkacheln 


f) 15 überwiegend fragmentarische Stücke (versch. Modelle, Gefäße) 
1 kleines Brecciagefäß und 1 Gefäßschleifstein aus Quarzit. 


Auch unter der in nur ciner Ziegellage erhaltenen Ahschlnßmaner IV fanden sich einige 
Beigaben, dabei ein Kupterschild-Modell, ein Fragment eines Pepi L-Táfelchens und wie 
schon unter der Trennmauer IV 4) mehrere bizarr geformte ‚Knollensteinc‘. Weitere Fayence- 
fragmente und nochmals ein Täfelchen mit Inschrift Pepi" I. kamen im Hof zutage. 

Als Bankvorbau zu verstehen ist wahrscheinlich eine nur noch in einer Lage erhaltene, 
ca. 2 ҳі т große Ziegelsetzung an der östlichen Hofmaner in der Nähe des Fingangs 
Außerdem befand sich im Hof vor dem nördlichen Fels ein großes Tongefäß, vielleicht ein 
Wasserbehilter für Reinigungszeremonien, das aber schon während der vorhergehenden Phase 
V eingebracht wurde. Das gilt gleichfalls für zwei große glatte Steinblöcke, die ähnlich kleinen 
Obelisken im Umgang zu beiden Seiten des Eingangs vor der Hofmauer im Boden steckten. 

Etwa gleichzeitig mit der Phase IV ist das Gebäude I auf dem südlichen Felsrücken anzu- 
setzen, das später bei einer Verbreiterung des Zuweges zum Umgang-Süd von einer starken 
Sturzmauer geschnitten wurde. Ks handelt sich dabei wohl um ein zum Jempe! gehöriges 
Magazin oder Priesterhaus 55). 


51) Siehe oben $. 75. 

2) Vgl. у. Bericht S. 57 Vat. 26a. 

53) Bei den anderen Pfosten lagen keine Beigaben. 
54) 6. Bericht S. 82. 


55 Aus diesem Gebäude stammen cin hölzernes Rollsiegel, siche 3. Bericht 5, 184 Abb. я. und cin 
Alabastergefäßfragment mit Inschrift, siehe 6. Bericht Anm. 62. 
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Der früheste rechtwinklig ausgcführte Ausbau der Felsnische, dic Phase V, erfolgte 
bereits, als die ältere Hofmauer IT nach anctand, schaine aber eine Zeitlang Бекаа nuit der 
Hofanlage I weiterbenutzt worden zu sein, Besonderheiten dieses Bauabschnitres sind eine 
Ziegelverkleidung des nördlichen Felsens zwischen der Nischenabschlußmauer und dem 


oben erwähnten großen Tongefäß sowie die Ausmauerung des Abfallplatzes in der SO-Ecke 
des Hofes. In der Grube wurden dort erneut ein kleines Fayencetäfelchen Pepi’ I. gefunden, 


im Hof dazu wicder ca. 30, meist fragmentarische Fayencen. 

Nach einem letzten fragmentarischen Fayencetäfelchen mit Namen Pepi? 1.55), das zusammen 
mit anderen Beigaben unter der Abschlußmauer V lag, ist auch die Hofmauer II noch der 
frühen 6. Dynastie zuzuweisen®”). Sie hatte etwa die gleiche Außenkante wie die Hofmauer I, 
war jedoch nur 0,45 m breit, der umschlossene Hot also etwas größer (Abb. 4). In der Hofmitte 
befand oich über einem Kern aus Guubsieinen ebenfalls ein Ziegelaltar, In der Nische war der 
Befund durch die spätere Anlage V leider stark gestört, die spärlichen Mauerreste ließen gerade 
noch eine Übergangsphase VI zwischen der älteren, schrägorientierten Hütte) und der recht- 
winkligen Ausbauform erkennen: Unter Finherug des nördlichen Feleens alo Seitenwand war 
in der Nordhälfte der Nische ein Raum abgeteilt, der Abschluß zum Hof ungefähr an der Stelle 
der späteren Abschlußmauern, die Südmaner jedoch in der alten Schrägorientierung?"). Die 
an die Hofmauer IT anschließende, ca. 10—15 cm starke Schicht im Hof enthielt nur einige 
kleine Flintklingen und cine größere Anzahl Straußeneistücke, im Bereich der Abfallgrube 
in der SO-Ecke lagen noch ein Ständerfragment mit Fischgrätenmuster, ein großer Knollen- 
stein und als interessantester Fund das Vorderteil eines großen Igelschiffimodelles aus ungebrann- 
tern Tun mit Resten weißer und roter Bemalung ®"); erh. 1 0,30 m, b 0,22 m, Unter der NO-Ecke 
der Hofmauer, in der Nähe des Eingangs fanden sich schließlich einige offensichtlich als 
Gründungsbeigaben wiederverwendere Stücke: 


1 Krokodilfigur, mit sehr gut ausgeführten Details, Schwanzende abgebrochen; 
Fayence, grün, erh. 1 15,6 cm 

2 Fragmente einer Löwenfigur, liegend, sehr grob gearbeitet; Kalkstein, | ca. 12 cm 

z kleine Wandhachelu, Гаусисе, grün 

1 geriefte Fayenceperle, grün, erh. | 3,3 cm 

1 kleiner Knollenstcin 


Wahrscheinlich zusammen mit der Hofmauer II wurde erstmals auf Südseite der Umgang 
gegen einen Bezirk mit runden Speicherbauten durch eine äußere Umgangsmauer abgegrenzt 


und wie am Ansatz des Nordkorridors eine Granitschwelle eingebaut. Der Weg führte dort 
weitci iu ciucu ausgedeliiicii Gebäudekomplex III, der sich uber die ganze Sudscitc des lempel- 


3) In den tieferen Schichten fanden sich überhaupt keine beschrifteten Stücke mehr, 

8) Jedenfalls in ihrer späteren Benutzungsphasc, dic Gründung könnte bereits in der 5. Dynastie erfolgt 
sein. 

58) Siehe unten $. 79 und 6. Bericht S. 83. 


5%) Zwei nur noch in wenigen Ziegeln erhaltene Bauphasen sind außerdem zwischen V und VI bzw. 
vor WI ansuocteen, 


so) Ähnliche Fragmente von Igelschiffen aus Ton siehe Faxury, The Monuments of Sneferu at Dashur И 
(1961) S. 14 Taf. XLIX. Im Vergleich mit den kleinen Modcllen aus Fayence ist eine ursprüngliche Länge von 
са. 0,75 m anzunehmen. Bei dieser Größe kann es sich kaum um eine gewöhnliche Votivgabe handeln, cher wäre 
an eine Verwendung als Kultbarke zu denken, die im Vorraum der älteren Hüttenbauten aufgestellt war. Wegen 
des schlechten Erhaltungszustandes kann das Stück leider erst später, zusammen mit einer Zeichnung ab- 
gebildet werden. 
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Abb. 4. Satettempel der 5.— frühen 6. Dynastic 
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` ' MDIK 22 
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hereiches erstreckte 81) (Taf. зба). Der enge Eingang in das Gebäude, etwa an der Stelle der 
späteren Umgangsverlängerung nach Süden, läßt vermuten, daß sich der Hauptzugang zum 


Umgang und damit zum engeren 'Tempelbereich in dieser Zeit noch auf der Ostseite befand. 
Sicheren Aufschluß darüber kónnen aber erst weitere Tintersnchnagen an dor äußscen Um 
gangsmauct-Ost und im östlichen Vorbereich bringen. 


Dic Deponierung der 5. Dynastie 
Zahlreiche Beigaben kamen wieder im Nischenzugangsbereich unter der Abschlußmauer V 


zwischen den Ziegelresten der Phase VI und besonders darunter in einer lockeren, sandigen 


Schicht um zwei Ständerfragmente zutage. Einige der zuoberst liegenden Fayencen, wie das 
schon erwahnte Tafelchenfragment Гері L, cin Igelschittmodell und mehrere Kacheln, sind 


wahrscheinlich erst für die Phasen V und VI dort (wieder-) eingebracht worden, dic Haupt- 
menge der Funde aus der bis zu 0,30 m tief reichenden Sandfüllung gehört aber zu der Fort- 
setzung dei Dipuniciung vou álicicii Weilgaben und Тешрейпуешаг, die bereits In der letzten 
Kampagne festgestellt worden war®?). Die ca. 150 neu gefundenen Gegenstände verteilen 
sich ähnlich wie die im 6. Bericht aufgelisteten 300 Stücke auf folgende Gruppen: 


I—Vv11 Гаусиеси 
I 12 Figuren von Menschen, stehend 


IT 7 Figuren von Menschen in unterschiedlichen Sitzhaltungen 
Nicht ganz sicher einzuordnen ist die Figur einer Frau, die ihr Kind in den nach hinten 
zusammengcführten Armen auf dem Rücken trägt (Taf. 20a). Unterteil weggebrochen; 
hellblau, Haare schwarz, erh. h 6,5 cm 

ПТ 5 Affenfiguren 
Darunter ein stehender Affe (Taf. 21b) 
rechte Hand am Mund, linke Hand auf ein vor ihm stehendes Gefäß gelegt, mit langem 
bis auf die Basis herabhängendem Schwanz; 
hellblau — grün, Gesäß und Basisrand sowie einige Flecken auf dem Gefäß schwarz, 
h 7,1 cm 

VI ca. до kleine Kacheln zur Wandverkleidung 53) 
a) 63 mit flacher Rückseite, davon 17 mit Bemalung oder Ritzung 
b) 26 mit durchbohrtem Steg auf der Rückseite, davon 8 mit Bemalung oder Ritzung 


VII 23 nichtfigürliche Gegenstánde 


u.a. Kacheln besonderer Form, verschiedene Modelle, große Perlen, Kettenstege 


81) In cinem Raum dieses Gebäudes wurden cin kleines Rollsicgcl aus Holz und mehrere Krugverschlüsse 
mit verschiedenen Siegelabrollungen gefunden, die aber noch nicht bearbeitet sind. 

#2) Wie sich jetzt herausstellte, ist die Sandfüllung der Deponierung zu trennen von ähnlich sandhaltigen 
Schichten an den verschiedenen Hüttenbauphasen. Zur eigentlichen Deponierung sind demnach nur die im 
Nischenzugangsbereich gehäuft aufgefundenen Beigaben zu rechnen, während einige der mitaufgezählten Stücke, 
die etwas weiter davon entfernt oder unmittelbar über dem Felsboden lagen, schon früher eingebracht worden 
sein müssen: u.a. x Krokodilfieuren. 3 Affen. der Pelikan und die Elfenbeinfigur einer Löwin. Sie gehören in 
eine Gruppe mit den unten S. 83 aufgeführten Funden. 

%) Insgesamt wurden ca. 350 Kacheln (einschließlich der Fragmente) gefunden, davon 250 mit flacher 
Rückscite, тоо mit durchbohrtem Steg. Damit läßr sich eine Fläche von ungefähr 0,50 m x 1,00 m bzw. 
0.56 m x n.zam ahdecken. vielleicht in einer kleinen Kultnische im hinteren Raum der Hüttenbauten. 
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VIII Geyenstaiude aus Stein 
a) ı Menschenfigur in Sitzhaltung, Kalkstein 


b) 2 Affenfiguren, Kalkstein bzw. Sandstein 
c) 4 Flıntmesser 


d) 1 kleines Gefäß, Kalkstein 
e) 7 Knollensteine 


Wie jetzt aus dem Gesamtzusammenhang ersichtlich ist, kann diese Deponierung nicht 
später als gegen Ende der 5. Dynastie angelegt worden sein. Falls in der Felsnische und im Hof 
vor der 6. Dynastic cine Niveauabsenkung vorgenommen worden sein sollte, wäre auch cine 
etwas frühere Datierung möglich. Es kann jedoch kein Zweifel daran bestechen, daß die Funde 


selbst zum größten Teil wesentlich älter sind, da sich vergleichbare Stücke auch noch in 
tieferen Schichten fanden ®). 


Vielleicht gleichzeitig damit wurde bei einer Art Aufräumungsaktion eine Ansammlung 
von ca. уо frühdynastischen Gefäßen und Ständern im Spalt zwischen den Felsen hinter der 
Nebennische vergraben. Als häufigster Typ waren darunter rot-schwarz polierte bs-Vasen, 
ähnlich den schon walucud der letzten Kampagne gefundenen Stücken °. Zu erwähnen ist 
außerdem ein großer Ständer mit roter Bemalung — Vögel und geometrische Muster — auf 
weißem Untergrund, h 56 cm (Taf. 20d). 


Die Tempelanlagen des Alten Reiches bis zur 5. Dynastie 


Die Entwicklungsreihe der schräg zu den seitlichen Nischenfelsen orientierten Hütten- 
bauten 86) mit einem davor eingefaßten Hof läßt sich jetzt zwar gut übersehen, dic Daticruny 
in die 3.—5. Dynastie ist jedoch bis zu einer eingehenderen Bearbeitung der Keramik noch 
als vorläufig zu betrachten. 

Abgesehen von nur in kurzen Abschnitten erhaltenen Mauerresten der späten у. Dynastie, 
deren Rekonstruktion noch nicht abgeschlossen ist, sind in der Nische 4 Bauphasen (w—z) 
zu unterscheiden, die zeitlich ungefähr den Hofanlagen Ш, IVa/b und V entsprechen 7). 
Erstaunlich ist, daß der Hof von vorneherein auf die Achse zwischen den Felsen bezogen ist, 
das Sanktuar in der Nische selbst aber immer wieder in der Schrägorientierung, um 25— 50° 
nach Süden gedreht, gebaut wurde**). Die anfangs kaum die Hälfte der Felsnische ausfüllende 
Hütte wurde dabei nach und nach vergrößert, bis sie schließlich weit in den Hof hineinragte. 

Für die beiden späteren Phasen w und x, von denen alleıdiugs nur dle Nordmauern ganz 
gesichert sind, betrug der Abstand zu dem Altar III, der an derselben Stelle wie der Altar II 
errichtet war, nur noch 0,50— 0,60 m. Die dazu zu ergänzenden Südmauern dürften fast bis 
zur Vorderkante des südlichen Nischentelsens gereicht haben. Wie die älteren Phasen hatte die 
ca. 2 m breite und 4,80 m lange Hütte zwei Räume hintereinander, wobei die Seitenwände 
als Anten noch ein Stück über die Begrenzung des Vorraums hinausführten. 

Die zur Phase w gehörende Hofmaucr III, mit 115 Ziegeln 0,40 m breit. verliet anf der 
Ostseite ahnlıch wıe dıc Hofmauer II, auf der Nord- und Südseite etwas nach außen versctzt. 


94) Siche unten S. 83. 

65) y. Bericht S. 57 Taf. 26c. 

°°) 6. Bericht Š. 83 Taf. 20b. 

©) Zwischenphasen und Überschneidungen in der Benutzungsdauer sind dabei nicht berücksichtigt. 

88) Wie sich später zeigte, geht diese Ausrichtung wahrscheinlich auf die Struktur des Felsbodens zurück 
(siehe unten S. 83) und ist wohl nur aus Traditionsgründ«n heihehalten worden. 
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Der Eingang zum Hof, in dem noch zwei lürangelsteine steckten, befaud sich wieder in der Nähe 
der NO-Ecke. Einen um den Hof lanfenden Gang gab ос dagegen noch nicht, frei lag nur dic 
Ostmauer mit einer Verlängerung nach Norden. hinter der vielleicht eine Rampe anf den Fels 
führte. Ebenso scheint auf der Südseite eine Mauer bis zur SO-Ecke gereicht zu haben, die 
einen etwas höher gelegenen Bezirk mit mehreren runden Speichern abschloß (Taf. 16b). Da 
der Bereich durch den später abgetieften Umgang dort stark gestört ist, bleibt unklar, ob eine 
direkte Verbindung über еше kleine Treppe oder ähnlich zum Tempelvorbereich bestand 
und wic sich die von Norden herkommende Verlängerung des Tempelzuweges fortsetzte. 

Wahrscheinlich in die 4. Dynastie zu datieren ist die Hüttenphase y, die wesentlich besser 
cilialicii als dic späteren Bauten mit vollstandigen Grundmauern noch in zwei Zicgellagen an- 
stand (Taf. 17b). Bei einer Gesamtgröße von 1,90 m x 4,00 т war der hintere Raum mit 
1,20 m Tiefe bis zur l'elsecke??) etwas kleiner als der Vorraum, die Türen saßen gegeneinander 
versetzt vorn an der Südwand, hinten an der Nordwand, die о,Во m langen Anten endeten 
ungefähr in Höhe der Felsvorderkanten. Für sich abgeschlossen war dazu die Nebennische 
mit einem schmalen Zugang am westlichen Nischenfelsen, neben der durch cine blockartige 
Zierelsetzung ausgefüllten Feke am Ansatz der südlichen Hitrrenmaner 

Der Hofbereich IV (Abb. 5) zu den Phasen x und y hatte etwas geringere Ausmaße 
(4,50 m X 7,20 m) als die späteren Anlagen, und die Mauern waren nur т Ziegel = 0,25 m stark. 


In der Osthälfte, bis dicht an den Altar, waren darin zwei Räume abgeteilt: ein großer SO- 
Raum, der nur vom Hof her zugänglich war und ein kleinerer Durchgangsraum in der NO-Ecke 


mit dem Hofzugang auf der Ostseite. Wohl etwa zeitgleich mit den Hüttenphasen x und y 
ließen sich dabei zwei Baustufen erschließen. Zunächst verlief die östliche Hofmauer IVb 
gerade durchgehend, davor führte ein schmaler Korridor in den südlichen Speicherbezirk 
oder daran vorbei nach SW, außen begrenzt von einer ca. 0,90 m breiten Mauer, in der wahr- 
scheinlich die Umfassungsmauer des Tempelgebietes zu sehen ist. Aus bisher nicht verständ- 
lichen Gründen wurde diese Umfassungsmauer I dann durch eine fast ebenso breite Maucr (UF II) 
nach Westen verstärkt. Bei dem ursprünglichen Verlauf der östlichen Hofbegrenzung IV b war 
damit aber der Eingang praktisch versperrt. Daher wurden die Ostmauer des Eingangsraumes mit 
der Verlängerung nach Norden und parallel dazu die Westmauer um 0,60—0,90 m zurückverlegt 
(IVa), so daß ein kleiner Vorplatz frei wurde, von dem aus der Tempel betreten werden konnte "9). 

Dic vorhergchende Hüttenphase z mit der Hofanlage V (Abb. 6) unterschied sich im 


Mauerverlauf kaum von y und VIb. Im Hof gab es aber noch keinen Altar und die etwas 
kürzeren Anten waren anfangs nicht vorhanden. Auch die große Umfassungsmauer I wurde 


erst in einer spáteren Baustufe dazu errichtet, ursprünglich dürfte die Begrenzung des Tempel- 
bereiches weiter außen gelegen haben. Zum ältesten Bestand gehört jedoch ein rechtwinklig 
au dic südliche Hofiuauer augeschlosseues Gebäude, das offenbar als Stall benutze wurde. 
Dicsc Deutung stützt sich darauf, daß in den Begehungsflächen des östlichen Raumes mehrere, 
bis unter die Umfassungsmauer I reichende Mulden eingetieft waren, die von den Grabungs- 
arbeitern als Tierfutterbehälter erkannt wurden, wie oio auch heute noch üblich sind (Taf. 182) ”'), 


Außerdem fanden sich dort größere Mengen von Ziegen- oder Schafkot. 


69) An den Felswänden waren keine Spuren einer Ziegelverkleidung festzustellen. Möglicherweise spielte 
der 10—20 cm breite Spalt zwischen West- und Nordfels cine Rolle. 

10) Der Speicherbezirk auf der Südscite des Hofes war allerdings nicht mchr deckt zu erreichen, ver- 
mutlich führte cin Weg über den Nordfels um die Nische herum dorthin. 

7) Etwas rätselhaft sind zwei ähnliche Mulden im Hofcingangsraum der Phase IVa, Wurde vielleicht ein 
Widder wie später im Chnum-Tempel dort gehalten? 
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Sradr und Tempel von Bleplouitiue. Giclee: Giabungsberiche 


Abb. 5. Satettempel der 4.(?) Dynastie 


9. WI. ease Тоок, Sünter Dreyer, Robert Gemypctler, MULK 33 
Peter Grossmann und Horst Jaritz 
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Ahh & Garettempel des frühen Alten Reiches mit Hüttenbauphasen der Frühzeit in der Felsnische 
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Verglichen mit den zahlreichen Beigaben aus den Schichten der 6.—11. Dynastie, gab es zu 
den Hüttenphasen w—z nur relativ wenige (Fayence-)Kleinfunde "?), die alle in der Nische selbst, 
im engeren Bereich der Hüttenmauern lagen: 


zu wundx: 3 Menschenfiguren 
1 Krokodilfigur 
10 kleine Kacheln und Kachelfragmente 
5 kleine Kettenstege und cinige l'ayenceperlen 


zu у und 2: 4 Fragmente von Menschenfiguren; darunter das Oberteil einer Frauenfigur, 
die cin Gefäß auf dem Kopf trägt 
1 Affenfigur, 1 Froschfigur 
т Figur eines Schweines? 73) (Taf. 2те) 
mit Riefelung auf dem Rücken, hellgrün, | 6,4 cm 
т Modell eines Gefäßes auf einem Ständer "2 
ı Kettensteg, mehrere Fayenceperlen und Straußeneistücke 


Das Heiligrum in der Frühzeit 


Die ältesten, unmittelbar auf dem Felsboden errichteten Hüttenbauphasen in der Fels 
nische (Abb. 6) lassen sich vor der weiteren Untersuchung der Keramik ebenfalls noch nicht 
genauer datieren, sind aber sicher vor der 3. Dynastie anzusetzen. 

Im Nischenvorbercich, wo der Felsgrund etwas tiefer liegt, gab es dazu noch keinen ein- 
gefaBten Hof. Die über einer Sand/Kiesfüllung zum Ausgleich des Untergrundes jeweils durch 
sandhaltige Schichten getrennten Nilschlammbegehungsflächen waren dort mit dem zu den 
Seiten leicht ansteigenden Felsen verstrichen, der stellenweise sichtbar blieb. Möglicherweise 
lag eine Umfassungsmauer, die auf höhere Felsformationen ausgerichtet war, außerhalb des 
Grabungsareals oder wurde später abgetragen. Die Schrägorientierung der Hütten ist offenbar 
durch einen bis zu 0,50 m hohen Absatz des Felsbodens bedingt, der als Kante eines ausge- 
waschenen Flußbettes von NO in den Nischeneingangsbereich hineinläuft. Mit der Vorderfront 
darauf ausgerichtet hatte die erste nachweisbare Hütte nur einen kleinen Kaum von 1,00 X 1,50m, 
an den dann ein etwa gleich großer Vorraum angefügt wurde (Taf. 18h). Unter der vorderen 
Mauer dieses Anbaus lag als einzige Beigabe eine kleine Falkenfigur aus grauschwarzem Stein 
iuit миш Duluuug iu Мм Wuidviovitus li Js) ми (Tat ау), Dine Zuitlaug war div Niovliv duich 
eine in Пре dec Vorderkanten der seitlichen Delen verlaufende Maucr vom Vorbercicli ab- 
geschlossen. Der Eingang, in dem noch zwei Türangelsteine aufgefunden wurden, befand sich 
vor dem südlichen Felsen. Die Zuordnung zu den vorhandenen Hüttenbauresten ist aufgrund 
des unterschiedlichen Niveaus aber nicht gesichert. G. D. 


III. Arbeiten im Bereich des Chnumtempels 


a) Die ältere Peribolosmauer: Bei Reinigungsarbeiten am Westrande des Grabungsgebietes 
südlich des Chnumtempels (Abb. 10) kam erwa auf der Höhe des Pronaos eine über 1,60 m breite 
Mauer zutage, die sich über 17 m in südlicher Richtung verfolgen ließ. Anschließend knickte 


72) Vgl. Anm. 62. 
73) Vgl. PETRIE, а.а.О. Taf. VI, 66. 
74) Vgl, Münzen, MAS у (Sammlung Kofler-Truniger) A Gun E 
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sie rechtwinklig nach Westen ab (Taf. 23a), um nach etwas mehr als 5 m unter dem Ostrande 
des Hauses 19 zu verschwinden”). Die Ecke selbst ist nicht mehr ganz intakt. Die Bauweise 
zeigt in allen Schichten einen einfachen Dinderverband. Tediglich an den Seiten ist entsprechend 
dem Schichtenaufbau im regelmäßigen Wechsel einmal innen, einmal außen eine Läuferreihe 
verlegte. Buvusi ist die Dauwelse Jedoch ziemlich nachlassig und das verwendete Zicgelmaterial 
schlecht. 

Auf Grund der Mauerstärke und des sonst nur beim Festungsbau anzutreffenden Binder- 
verbandes handelt es sich hei dieser Mauer sehr wahrscheinlich um cine ältere Pcribolosiiauct, 
die einen bestimmten Bezirk nach Süden und Osten umgrenzte. In ihrer zeitlichen Stellung 
dürfte sie der Spätzeit angehören 9). An ihrem heutigen Nordende wird sie von der Umfassungs- 
mauer des Chnumtemnels unterbrochen. Oh sie sich innerseits dec "'empele arnant nachwroican 
läßt, wurde bisher nicht untersucht, doch besteht kaum Hoffnung darauf, noch etwas zu finden. 

Sehr wahrscheinlich gehört diese Wand zu einem älteren Tempelbau, der auch dem Tempel- 
haus Nektanebos’ II vorausgeht. Weder besteht eine Beziehung zwischen beiden noch sind sie 
übereinstimmend ausgerichtet 7”). 

b) Pronaos- und Umfassungsmauer des heutigen Chnumtempels: Nördlich der älteren 
Peribolosmauer haben sich Reste der vermutlich ptolemäischen Umfassungsmauer des 
Chnumtempels samt der aus Ziegeln errichteten Baugrubenmauer erhalten. Diese Reste 
sind bereits von Н. Ricke festgestellt worden’), doch übersah dieser, dal} sie mit der 
eigentlichen Seitenwand des Pronaos nicht im Verband stehen. Beide sind durch eine 
über ıuclucıc Quadcısclitluen zu verfolyende Baufuge voneinander getrennt und zeigen 
eine völlig unterschiedliche Bauweise mit sogar stark voneinander abweichenden Quader- 
größen (Abb. ro Taf. 22b). Die in der Pronaoswand verwendeten Quader sind wesentlich 
breiter und höher als die aus dem Fundament der Umfassungsmaucr. Beide Teile können also 
nicht dem gleichen Bauvorgang entstammen, sondern sind vielmehr unabhängig voneinander 
errichter worden. 

Welche Mauer nun die ältere ist, geht aus dem Befund auf der Nordseite des Tempels 
hervor, wo die Seitenwand des Ргопаоѕ ebenfalls aus zwei Mauerschalen besteht. Die äußere 
gehört wiederum zum Bestand der Umfassungsmaucr, hat sich allerdings in dem in Frage kom- 
menden Bereich nicht erhalten. Dafür stehen von der inneren Schale noch mehrere Quader- 
lagen aufrecht. Hicr zcigt sich nun, dal; diejenige Quaderlage, die die Oberkante des Toicho- 
bats bildet, in ihrem oberen Bereich um rund 10 cm nach außen vorspringt. Das ist nur dann 
erklärlich, wenn sie sich an dieser Stelle über den Toichobat der AuDenschale legt, denn sonst 
ergibt eiue derartige Verzahnung keinen Sinu. Während der untere zurückliegende Bereich an 
die Innenkante des Toichobats der Außenschale stößt, stößt der obere vortretende Abschnitt 
an deren aufgehenden Bestand. 

Ans diesem Befund geht aun eindentig hervor, daR die AnRenschale der Wand znerst he- 
standen hat. Bestätigt wird das ferner durch den Umstand, daß die Außenschale sich auf 
gleicher Höhe geradlinig nach Osten fortsetzt, um den ursprünglich kleineren Hof des Tempels 


75) r, Bericht 125 #. Abb. 7 und 9. 

76) Bisher wurden keine die Mauer unmittelbar datierende Schichten angeschnitten. Sie ist jedoch in 
Schichten der 18. Dyn, eingeschnitten und diente nach ihrer Abtragung auf das heutige Niveau als Aschengrube, 
die Keramik von der 26. Dyn. his zur frühen Kaiserzeit enthielt: F 7122€. 

77) Gegenüber den übrigen ncuorientierten Bauten ist diese Peribolosmauer am Südende weiter nach 
Osten verschwenkt. 

78) П, Rick, Beiträge Bf 6 (1960) 11. Plan I, 
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zu umschlieljen**). Der Pronaos 1st also erst nachtraglich zwischen dle außeren Unífassuugs- 
wände des Tempels eingefügt worden und reduzierte damit den einst dem Tempel vorgelegten 
Hof auf etwa die Hälfte seiner Tiefe®%). Es ist kaum vorstellbar, daß es einen derart kurzen, 
dipupu juniu Yuiluf jv gvgebva hat Dagegea paßt die Anlago doc Dennane sahr pnr 
zu dem Programın des in römischer Zeit erweiterten Hofes. Mit anderen Worten: Erst als man 
sich in der frühen Kaiserzeit zur Vergrößerung des Tempelvorhofes entschlossen hatte, war 
genügend Raum entstanden, das Tempelhaus selbst mit einer Vorhalle zu versehen. 

c) Beobachtungen zum Fundament des Pronaos: Bei Arbciten, die im Zusammenhang mit 
der Entfernung des als Fundament des nordwestlichen Kirchenpfeilers dienenden Architrav- 
blocks des Tempelhauses standen 51), wurden Reste der Fundamente der einst durch eine Feuers- 
brunst zerstörten hinteren Pronaossäulen freigelegt??). Sie kamen vor allem unter dem südwest- 
lichen Winkelpfeiler der Kirche zum Vorschein, wo sich dessen kleinsreiniges Mauerwerk 
deutlich von dem frühkaiserzeitlichen Bestand unterscheidet. Darüber hinaus ließ sich feststellen, 
daß die hinteren Pronaossäulen, die nach der Durchbildung des Fußbodens auf Einzelfundamente 
gesetzt scheinen, durch ein unter dem Boden befindliches Rost von allerdings ziemlich flüchtig 
ausgeführten Trockenziegelmauern untereinander und mit dem Stylobat der vorderen Pronaos- 
säulen verbunden sind (Taf. 23a). Darüber folgt dann ein zwei Lagen hohes PlattenpHaster. 
Der Abbau jener hinteren Sáulenfundamente wurde nicht erst im Zusammenhang mit dem 
Bau der Kirche, sondern offenbar schon zu einem früheren Zeitpunkt durchgeführt. CA 


IV. Bebauungsgcbict südlich des Chnumtempels 


1) Die westliche Eingangsseite des AR-Heiligtums 


Während sich unsere Untersuchungen im vergangenen Jahr auf den — soweit erhalten — 
inneren Borsioh doo AD. LIoiligesec banvantriartan 83), konnte daran in diesem Jahr die westliche 
Außenseite rund um den Eingang angeschlossen werden. Es zeigte sich, daß dieser westliche 
Eingang über einen langen Zeitraum in Benutzung stand, daß gleichzeitig aber auch das Ge- 
lände auf der westlichen Außenseite des Heiligtums außerordentlich schnell in die Höhe ge- 
wachsen ist. So mußte der Bereich unmittelbar vor dem Eingang mit einer immer wieder zu 
erneuernden Vormauer umgeben werden, um ihn von einer Verschüttung durch das anwachsende 
Erdreich freizuhalten, bis nach einer gewissen Zeit die Installation einer Treppe erforderlich 
wurde. 

Die heute sichtbare Treppe vor dem Eingang (Tat. 23 b), deren unterste, stark abgetretene 
Stufe bei 104,60 m NN liegt (Abb. 7, 8), ist selbst nicht mehr die älteste, sondern gehört einer 
beträchtlich jüngeren Zeit an. Sic liegt über ı m höher als die in der Mitte gebrochene Schwelle 
des großen inneren Durchganges und sogar noch 30 cm über der dritten weit zum Innern vor- 
tretenden Steinschwelle des Einganges, die selbst ebenfalls viel zu hoch liegt, um dem originalen 


79) Dic Vermutung von H. Riose, а. О, Abb. a, a, dal! die Aullenwand dee Tempels in Hohe dog Pranans 
nach außen verspringt, trifft nicht zu. 

80) Siehe ВТСКЕ, 2.0. Abb. 2,2. 

81) Rıcke, a.O. Taf. r$ b, sowie г. Bericht тот. Abb. 3. 

#2) Die Spuren dieses Brandes lassen sich am Zustand des Tempelhaustores und Pronaosbodens deutlich 
erkennen. 

83) Siehe 6. Bericht Abb. 92 ff. 
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Bestand zugezählt werden zu können. Die originale Fingangsschwelle sollte unter der Voraus- 


setzung einigermaßen normaler Verhältnisse etwa bei einer Höhe von 103,60 m NN, also 
1,0 10 unterlialb der derzeitigen tiefsten Außenstufe gelegen haben, während das dazugehörige 
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ALL. 7. Lingangsscite dcs AR Teiligtums. 
a) vor der Vermaucrung des Fingangs; b) nach dem Umbau 
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Abb. 8. Querschnitt durch den Eingang des AR-Heiligrums 
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Außenniveau etwa bei rund 103,5 m NN anzusetzen ist. Das sind rund 1,30 m unterhalb des aus 
der Anlage der heutigen Treppe erschließbaren Geländeniveaus. Bestätigt wird diese Diskrepanz 
der Nivcauverhältnisse durch den Umstand, daß die tiefsten inzwischen erreichten Schichten bei 
104,35 m INN immer noch voll dem MR angchóren**). Also auch von dieser Warte ergibt sich 
der Schluß, daß das bei Anlage des Heiligtums gültige Geländeniveau beträchtlich tiefer ge- 
lugvu Шала au, 

Vermutlich gehört die derzeitige Treppe in die gleiche Zeit wie der heutige zweitoberste 
Schwellenstein im Eingang zum AR-Heiligtum, denn nur zu diesem hat sie eine einigermaßen 
realistische Bezichung. Als das Gelände eine Höhe von 104,98 m NN crreicht hatte, wurde die 
stark abgetretene äußerste Stufe erneuert und auf 105,07 m NN erhöht. Wenig später — denn 
die Benutzungsspuren sind nur gering — wurde sic erneut um rund 25 cm auf 105,54 m NN 
heraufgesetzt. Das Gelände am Rand der Stufe war in dieser Phase — wie sich aus der äußeren 
Mörtelschürze ergibt — bereits bis auf 105,09 m NN angewachsen. 

Dicsc Erhöhung ist die letzte Erhöhung der Aulsensrufe Nachdem auch sie sich überlebt 
hatte, errichtete man parallel zu ihrer Südkante eine bis an die gegenüberlicgende Bebauung 
nach Westen sich erstreckende einziegelstarke Wand (Abb. 7a Taf. 25b), die das Nachrieseln 
des offenbar im Süden stärker ansteigenden Erdreiches auf der gesamten Straßenbreite verhin- 
dern sollte. In der Tat zeigt die Stratigraphic in dem betreffenden Bereich ein nicht unbeträcht- 
liches Gefälle von Süden nach Norden. In eine etwa gleiche Zeit fällt ferner der Bau eines Vor- 
ratsgefäßes wenige m südlich davon, dessen Bestimmung allerdings unklar 1585). Die genannte 
Vormaucr ragt bis zu einer Höhe von 105,54 m NN hinauf und nimmt auf eine Terrainhohe 
von etwa 105,33 m NN Bezug. Später wurde auch darüber nochmals wieder eine Stufe errichtet, 
deren Sohle der Oberkante jener längeren Wand entsprach (Taf. 23b). Sie reichte selbst bis 
etwa 105,65 m NN hinauf. 

Diese Stufe, dic wiederum stark abgetreten ist und von der sich nur einige wenige Ziegel- 
reste in der Südwestecke erhalten haben, ist dic letzte der auf dieser Seite angelegten Abgangs- 
stufen und scheint selbst noch einen weitgehenden Verfall der Eingangswand des AR-Heilig- 
tums miterlebt zu haben. Als auch sic ausgedient hatte, hat man den gesamten Eingangsvorbau 
ciuci у Rostaurativun unna мал йла, bei welter Gelvgvilivic div Tür ovlboc veiineuvct 
wurde (Taf. 24a). Gleichzeitig wurde der Zugang in das AR-Heiligtum an eine andere uns nicht 
mehr bekannte Stelle verlegt. Zeitlich findet dieses Ereignis nach den Keramikfunden noch 
ver der Mitte der тэ Mynactie eratr 86) 

Vermutlich gab diese zunächst relativ begrenzte Baumaßnahme den Anstoß zu einer um- 
fassenden Reparatur des AR-Heiligtums, die nur kurze Zeit später in Angriff genommen 
wurde”). Die Außenwände wurden — soweit erkennbar — mit stärkeren Wänden®®) überbaut 
und südlich und westlich des Eingangsvorbaues eine erhöhte Plattform geschaffen, dic auf allen 
Seiten mit einer Ziegelmauer gefaßt war (Abb. 7b). Gleichzeitig scheint man auch den Bau 


8) Fundkomplexe (im folgenden: Г) 7117g—m; die Datierungsangabe wie auch aller folgenden stammt 
von Do. ARNOLD. Sie nahm vom 25. März bis 2. April 1976 an der Grabung tcil und hat auf Grund ihrer ein- 
gehenden Kenntnis der pharaonischen Keramik die Chronologie der Bauten in diesem Bereich erstmalig auf 
eine sichere Grundlage gestellt. 

85) Es war nur cine Ziegellage hoch erhalten. 

86) F 7117e und f. 

87) Der zeitliche Unterschied ist in der Stratigraphie klar zu fassen, doch ist er zu gering, um sich in der 
Keramik nicderzuschlagen, Mitt. von Do. Arno. 

88) Dic ursprüngliche Wandstärke betrug 1,10 m. 


88 Werner Kaiser, Güntcr Dreyer, Robert Gempeler, 


MDIN 33 
Peter Grossmann und Horst Jaritz 


selbst weiter nach Norden ausgedehnt zu haben. Welche Maßnahmen bei der gleichen Gelegen- 
heit im Innern des Heiligtums getroffen wurden, wissen wir nicht, In der Verwendung eines 
oräßeren, mgloich cohe csegfültig horgsotellten Ziegsluatsiialo аанын dic geuauuci Umbauten 
die Kennzeichen einer größeren Aktion. Vermutlich waren reiche Spenden für sie eingegangen, 
die es erlaubten, auswärtige Handwerker heranzuziehen und auf die Produkte der königlichen 
Ziegeleien zurückzugreifen 99). 

Durch die Vermauerung des alten Einganges hatte der Bereich auf der Westscite des AR- 
Heiligtums jedoch seine Bedeutung als Zugangsweg verloren. Zwangsläufig siedelten sich neue 
Gebäude auf dieser Seite an. Charakteristisch ist ein großräumiger Bau mit einem doppelten, 
also zwei Benutzungsphasen kennzeichnenden Ziegelboden wohl aus der mittleren 12, 


Dynastie®). Ob es sich hierbei um einen jüngeren Annex an das AR-Heiligtum handelt, ist nicht 
auszuschlief$en. 


2) Arbeiten im Bereich des Säulenhofhauses (K 44) 
und sciner Vorgángerbauten 
a) Die Vorgängerhanten C und D: Durch ergänzende Untersuchungen im Bereich dei 
Schnitte 4, 7 und 8 konnten einige noch oflengebliebene Fragen über die Ausbildung der Vor- 
gängerbauten des Säulenhofhauses (К 44) abschließend geklärt werden (Abb. 9). Deutlich 


LI 
S 


qu o 


Abb. 9. Vorgängerbauten C und D des Saulenhofhauses К 44 


s) Die Maße dieser Ziegel (36/18/9) und ihre sorgfältige Herstellung sind außerordentlich und finden sich 
in dieser Art auf Elephantine nurmehr in der breiten MR-Stadtmauer (Stadtmauer 2) in der Südostecke des 
Köms, s. z. Bericht 93. Abb. 2. 


9) F 7117a und b; Grundrif dieses Baues s. 4. Bericht Abb. 2: Haus К бо, 
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zeichnen sich jetzt zwei aufeinanderfolgende Vorgängerbauten C und D ab, die jeweils auf der 
Südseite etwas ältere und ebenfalls übereinanderlieeende Nachbarbauten zur Voraussetzung 
haben. 

Durch Abbau der Westwand des Eckraumes К 447?!) kam die im vergangenen Jahr noch 
unsicher gebliebene Wand c 892) mit dem Anschluß einer Tür am Südende deutlich zum Vor- 
schein (Taf. 24b). Die Wände c 8 und c 9 können folglich mit Sicherheit dem älteren Vorgänger- 
bau C zugeschrieben werden. In östlicher Verlängerung der merkwürdigerweise nur einziegel- 
starken Wand c 9, jenseits der bereits aus dem Vorjahre bekannten c 2 fand sich eine weitere 
Wand c 6, die wohl den Anschluß an c 3 herstellt. Auch sie enthielt Reste einer Tür mit einer 
hölzernen Schwelle, Wegen ihrer geringen Hohe scheint sic jedoch schon früh aufgegeben 
worden zu sein. Schließlich kam noch die weiter nördlich gelegene Wand c ro zum Vorschein. 
Als westliche Außenwand des Hauses hat das in Schnitt 8 gefundene Wandsrück c тт zu gelten 3). 
Das Haus C erweist sich damit als ein Gebäude, das abgesehen von seiner Nordseite bereits 
die gleiche Ausdehnung wie das spätere Säulenhofhaus К 44 besaß”). Es ist sehr tief gegründet 
und stand sehr wahrscheinlich verhältnismäßig lange in Benutzung. Der tiefste bisher erreichte 
Boden gehört der hohen 12. Dynastie an®). In der letzten Phase, die in das Ende des MR 
fällt”), wurde in der Nordwestecke eine kleine Küche eingerichtet. 

Der etwas jüngere Vorgängerbau D des Säulenhothauses, der seine Nordgrenze nicht un- 
beträchtlich über die von C hinausschiebt, ist schon im vergangenen Jahr nahezu vollständig 
geklärt worden®?). Zu ihm gehört auch der Rest des auf der Ostseite gefundenen Einganges. 
Neu hinzugekommen ist die westliche Verlängerung von d 5. Sie stellt den Anschluß an die 
westliche Außenwand d 4 her, die sich unter der jüngeren Westwand des Säulenhofhauses K 44 
noch sicher verfolgen läßt (Taf. 25a). Aus der Anlage der Trennwand d 6, die dem Anfang 
der z, Zwischenzeit zuzuweisch in), ist das Haus datiert, 

Im Gegensatz zn dem älteren Hans С hat diecec ane eine Ieueno Zoie bootanden, Noch La dws 
2. Zwischenzeit ist über ihm unter Benutzung eines Teiles seiner Wände das Säulenhofhaus 
К 44 errichtet worden), das seine nördliche Begrenzung erneut weiter hinausschob!), Auf 
dieser Seite fand sich zugleich ein später vermauerter Eingang, von dem sich die nach außen 
vortretende Schwelle erhalten hat (Taf. 25 b). Am rechten Ende dieser Schwelle sind noch die 
Mörtelspuren für das Aufsetzen der wohl hölzernen Laibungspfosten sichtbar. Die Laibungen 
selbst sind nicht mehr erhalten. Der Eingang führte in den nordwestlichen Eckraum K 442 
(Abb. 10)**7). Ob er als INeDeneingang zu gelten hat oder den älteren, von dem Vorgängerbau 
D übernommenen Ostcingang ersetzte, ist unsicher. 


”') Siche 4. Bericht Abb. 2. 

92) Alte Bezeichnung: , ci" s. 6. Bericht Abb. 6; sonst wurden die Wandbezeichnungen, abgeschen 
von den Fällen, wo sich die Zuweisung geändert hat, aus dem Vorjahre übernommen. 

93) Die Wand wurde bereits im Vorjahre gefunden, $. 6. Bericht Abb. 6, doch damals noch nicht einem 
bestimmten Bau zugewiesen. 

94) Die etwa der gleichen Zeit cntstammende Wand c7 gehört vermutlich zu cinet anderen Gebäude. 

95) F 7114f. Ost. 

9%) F 7129c, älterer Befund. 

97) 6. Bericht 98. 

985) F 7129c. 

99) F 7114d. 

19) Die im 4. Bericht 78 geäußerten Bedenken zur Ergänzung сіпег б. Säule in der Mitte der Südzeile 
haben sich inzwischen zerstreut. 

19) д, Bericht Abb. 2. 
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b) Das westliche Nachbarhaus К 44B: Von dem nach Westen anschließenden und gleich- 
zeitig mit К 44 hectohonden Nachbarhaus K 44B hat sich nuila ciii geriugeı Ausschnitt 
erhalten (Abb, то), da hicr der durch die Sabbábyrabuny bedingre Komabbruch sche weit 
nach Norden vortritt. Immerhin lassen sich zwei Raumzonen unterscheiden. Die gemeinsame 
Zwischenwand weist zwei Bauphasen auf (Taf. 25 a). Auf der Ostseite «+506 dac Haus ohne eigene 
Brandmauer an die Außenwand von K 44 an. Der ebenfalls später vermauerte und mit einer 
Schwelle versehene Eingang lag auch hier auf der Nordseite (Taf. 25 b), und führte in gleicher 
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Abb. 10. Sáulenhofhaus K 44 mit älterer Peribolosmauer und Pronaos des Chnumtempels 
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Weise in einen Eckraum des Hauses. Ferner war er, wie sich aus den Wandaussparungen ergibt, 
entsprechend dem Eingang in K 44 einst mit hölzernen Laibungsptosten versehen, 

c) Die im Norden anschließenden Baureste!??): Die im Norden des Sáulenhofhauses К 44, 
parallel zu der allgemeinen Bebauung verlautende ‚lange Mauer’ 1ч) ist aus wiederverwendeten, 
unterschiedlich großen Ziegeln errichtet und gehört frühestens der 18. Dynastie an. Vermutlich 
handelt cs sich bei ihr um cinc Peribolosmauer eines im Norden gelegenen, aus irgendeinem 
Grunde — vielleicht für einen hier befindlichen Tempel abzugrenzenden Bezirkes. In der 
Tat sind die nördlich davon angetroffenen Reste der Altorientierung nirgends höher als die 
untersten Ziegellagen dieser Mauer erhalten. Deutlich weist dieses darauf hin, daß die einst 
in dem hetreffenden Bereich hefindlichen Ranten geschlossen hic KA einer hestimmren Tähe 
abgetragen wurden. 

Andererseits reichen die neuorientierten Baureste in diesem Gebiet besonders tief herab 1%). 
Soweit sich erkennen läßt, handelt es sich bei ihnen um einige großzügige Bauanlagen, die 
jedoch wegen der späteren durch die Anlage des Chnumtempels verursachten Zerstörung zu 
fragmentarisch erhalten sind, um cinc genaucre Vorstellung ihrer ehemaligen Gestalt zu ver: 
mitteln. 

Leider verdecken diese Bauanlagen aber auch den dem Bau der ‚langen Mauer‘ voraus- 
gehenden Bestand der Alroricniicrunu, der in seinen bisher sichtbar gemachten Resten dem MR 
zugewiesen werden kann. Immerhin lassen sich zwei nebeneinander gelegene Bauten К 51 und 
К 52 unterscheiden (Abb. 10), deren gemeinsame Südfucht offenbar die gegenüberliegende 
Seite der im Norden von K 44 und K 44B verlaufenden Straße bilder. Beide liegen hart an der 
Nordkante der ‚langen Maucr‘, und es sicht sogar so aus, daß beide beim Bau dieser Mauer 
noch aufrecht gestanden haben. 

Das mit geringfügig dünneren Wänden ausgestattete östliche Haus K ут scheint das jüngere 
von beiden zu sein. Es setzt den Bestand der östlichen Außenwand des westlichen Hauses K 52 
bereits voraus. Wieweit sich diese Häuser sonst nach Osten bzw. Westen und Norden aus- 
gedehnt haben, ist dem erhaltenen Bestand nicht zu entnehmen. P.G. 


V Anlandekai 
Gesamtanlage 


In Fortsetzung der bisher am Ostufer der Insel untersuchten baulichen Anlagen ua) 
konnte nunmchr der in seiner ungefähren Lage bereits beschriebene Anlandekai des spätzeit- 
lichen Sakralbczirkə'°2) (Abb. 11 Taf. 26 u. 27) in situ nachgewiesen werden"). Einige Mauer- 
partien der aus einer Doppelplattform und einem mittleren Treppenaufgang bestchenden Anlage 
müssen noch bis zu den von der Franz. Mission (1906—1909) auf der Insel durchgeführten 


1?) Die Grundrißaufnahme dieser Baureste im Bereich von Schnitt 7 stammt von F. JUNGE. 

103) In Abb. ro nicht eingetragen. 

19) Sie selbst dürften wiederum einer noch jüngeren Phase angehören, denn wie sich aus dem Verlauf 
der ‚langen Mauer‘ crgibt, sollte auch das vou ilir wugebende Heiligium noch der Altorientierung entsprochen 

1%) Siehe 1.— 5. Bericht, passim. [haben. 

106) у. Bericht S. 73 Anm. бо (Anstelle des dortigen, falschen Verweises muß es richtig heißen: M DIK 29 
(1973) 187. ...). 

"7) Lokalisierung der Anlage bereits während der 6. Kamp. in Zusammenarbeit ши F. BRUMMBERG 
nach der Angabe „Bas relief Nil“ auf dem Plan d. Franz. Mission (1906—1909), dazu MDIK 29 (1973) 188 
Anm. 24 sowic auch 4. Bericht S. 72 Anm. 46. 


92 Werner Kaiser, Günter Dreyer, Robert Gempeler 


MDIK 
Peter Grogemana oad Moe 33 


et Jaxon 


5 CUT xdi d» "i 


Abb. тт. Skizze zur Lage des Anlandekais. Gesamtbefund teilweise rekonstruiert 
Arbeiten (s. Anm. 107) sichtbar gewesen sein. Sie wurden offenbar erst nach dem Bau der nórd- 
lich des Museumszuweges angelegten Buhne (Taf. 26a) zwei Meter hoch von einer ausgedehnten 
Nilschlammschicht überlagert. Seit dem Bau des Hochdammes liegt das früher saisonweise 
auch landwirtschattlich genutzte Gelände!) wieder brach. Heute überqueren und verstellen 
Einrichtungen der modernen Wasser- und Elektroversorgung der Insel unseren Bau. 

Bisher konnten Lage und Ausrichtung der Gesamtanlage, Ausmaß und Neigungsverhältnis 
der Treppe sowie dic Tiefe der seitlichen Plattformen ermittelt werden. Die genaue Breiten- 
ausdehnung einer einzelnen Plattform und damit die der Gesamtanlage blieb vorerst unbekannt. 
Verglichen mit anderen Anlagen!?*) könnten die Einzelplattformen unseres Baus jedoch maxi- 
mal doppelt so breit wie tief scin. Bei einer durchschnittlichen Treppenbreite von 6,25 m (5. 
unten) und einer Plattformtiefe von etwa 18,5 m (s. unten) errechnet sich die Breitenausdehnung 
der Gesamtanlage auf immerhin 8o m. Ein Divergieren der Treppe gegen ihr oberes Ende 
läßt vermuten, daß auch hier!) eine über diese Breite reichende Konkavkrümmung der Anlage 
bezweckt wurde. Ohne die IIóhe einer anzunehmenden Brüstung (s. unten) mitzurechnen, ragte 
der Bau einschließlich eines etwa 2,0 m hohen Sockels 7,0 m über Gelände!!!) auf. 


199) Auskunft der Dorfbewohner. 

19) Anlandeanlagen von Nag? el-Hagar und Ajüala, s. Jarırz, MDIK 29 (1973) 186 Abb. г bzw. Ders., 
а.а.О. 190 Abb. 5. 

110) Vgl. als Bsp. Anlage von Nag’ el-Hagar, s. Jarırz, 4.4. . 184f. Abb. 2. 

ш) „Gelände“ = Niveau auf der Höhe des Schnittpunktes von unterem Treppenende und vorderer 
Gebäudeflucht. 
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Unter Betrachtung auch der historischen Aufnahmen??) ist nach unserem Befund damit 
zu rechnen, daß mit Ausnahme der Treppenwangen und der den Treppenautgang fassenden 
Mauerwerksecken die gesamte Vorderfront der Anlage bis auf wenige tiefliegende Quader- 
schichten zerstört ist. Die bis zum Anfang dieses Jahrhunderts noch verbliebene Bausubstanz 
(s. oben) scheint darüber hinaus erst in jüngster Zeit weiter vermindert worden zu sein. Zu- 
mindest suchten wir das von der Franz. Mission in der südlichen Treppenwange (Taf. 26b) 
noch gesehene und sogar kartierte „Bas relief Nil“ vergeblich 3). Vorerst läßt aber die bis in 
ihre obere Zone recht gut erhaltene Gegenwand erwarten, daß wenigstens das auch dort cin- 
gelassene Relief eines weiteren FluBgottes™) noch an seinem Platze ist. 


Einzelplatttormen 


An dem aus Sandsteinquadern gefügten Mauerwerk beider Plattformen lassen sich zwei 
Bauphasen unterscheiden. Für einen ersten, bis zwei Schichten über Sockelhöhe hinauf- 
reichenden Bauabschnitt sind glatt hearheitere Manerwerksflächen und verhältnismäßig große 
Quaderabmessungen (bis 0,55 x 1,25 m) sowie schichtenweise verschiedentlich auftretende, 
sich baueinwärts abtreppende Quaderverzahnungen charakteristisch. Darüberliegend laufen 
die maximal nur 40 cm hohen, im Läufer- und Binderverband wechselnden Schichten einer 
bis zur Oberkante des Bauwerkes reichenden zweiten Bauphase (Taf. 27) glatt durch. Die 
in ihren Stoßfugen meist schräg geschnittenen Quader stehen hier in der mit einem umlaufenden 


Saumschlag abgesetzten Bosse. Auf ihnen sind verschiedentlich Steinbruchmarken in Form 
griechischer Buchstaben **^) erhalten, 


Nach oben schließt das Mauerwerk mit einem Kraggesims™*) (Taf. 26b—27) ab. Das 
insgesamt recht gut erhaltene Gesims fehlt lediglich über einer kurzen Strecke an den beiden 
inneren Plattfnemanlron, wo dao Mawoermosh vhavlin waugvliueliun iot DiL 1Х1амм1 1и wi 
von einer aufliegenden Quaderreihe (Taf. 27) gehalten. Sie bildet gleichzeitig das Auflager 
einer vermutlich zwei Schichten hohen Brüstung, deren Position durch Vorrisse und Einsatz- 
löcher der Versatzwerkzeuge auf der Quaderreihe der nördlichen Plattform nachgewiesen ist. 

Das etwa 1,5 m starke Stützmauerwerk der Plattformen (Taf. 26a) besteht aus einer 
vorderen Reihe wohlgesetzter und mir jeweils einem schwalbenschwanzförmigen Holzanker 
aneinandergehaltenen Quadern und einer Hintersetzung aus nur grob bearbeiteten, dennoch 
recht gut aneinanderpassenden Blöcken ohne Verankerung. Eine doppelte Verankerung 
finder sich lediglich an den Eckblöcken. Die große Ausdehnung der Anlage (s. oben) sowie 
ihre Lage an cinem hängigem Gelände lassen auch hier ein die Außsenmauern stabilisicrendes 
System innerer Stützkonstruktionen?'?) annchmen. 


Treppe 


Dem bisherigen Befund nach scheint die Länge der durchschnittlich 6,25 m breiten Treppe 
(Taf. 27) wenigstens den etwa 18,5 m tiefen Plattformen u entsprechen, Über diese Länge 


изу Descr. Ant. I Taf. 32, т. 3. 38, 4. 

115) Seine Herausnahme erfolgte nach Auskunft der Dorfbewohner erst in den socr Jahren. 

na) E, I, Cooper, Egyptian Scenery (1824) Taf. 9; Relief auch bei Th. Young, Hieroglyphics И (1823) Taf. 
бо, s (unten); Relief erwähnt von I, С. WILKINSON, Topography of Thebes (1835) 462. 

115) Verschiedene Zeichen schon bei Cooper, a.a.O. 

115) Siche auch COOPER, 4.4.0. 

пу Zum Vergleich s. Konstruktion der Terrassen vor den Tempeln des Choum (und der Satet), e. 
3. Bericht $, 166, und des Nilmessers des Satct-Tempcls, s. 4. Bericht S. 75 Abb. т. 
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besteht die Treppe aus überschlägig 58 Stufen. Während nicht geklärt werden Коппие 118), ob 
sich die Treppe noch jenseits der vorderen Bauwcrksflucht fortsetzt, zeigte es sich, daß die 
Treppe an ihrem oberen Ende in einen chemals gepflasterten Weg übcrging. Die flachen, leicht 
geneigten Stufen sind unter Belassen eines linken und rechten Seitenstreifens sckundär aus 
einer ursprünglich glatten, um 18,5° seuren Pflasterfläche herausgearheitet Ric auf einen 


normalen Abschliff durch Begchung und einige geringfügige Beschädigungen einzelner Stufen, 
scheint die Treppe über ihre Gesamtlänge ungewöhnlich gut erhalten zu sein. 


Weiterer Befund 


Die Treppe liegt unter einer Packung stark ausgewaschener Scherbenschichten (Taf. 27b) 
begraben. Die die Plattformränder noch um 25 cm überlagernden, gegen das untere Treppenende 
aber auslaufenden Schichten enthalten vor allem Keramik des 6. Jahrhunderts =”). Eine Störung 
Шома Знаки ufulyic erst Чей die Diummengrabuug einer Sayıya Im mittleren Treppenab- 
schnitt, die später indessen ebenso verlandete wie eine andere, weiter gegen das untere Ende 
der Treppe angelegte 126). 

Unter der späteren Anfsedimentiernng (< chen) verschwanden ehenfalls einige bereits 
auf den Keramikschichten stehende Siedlungsreste. Unter den Quadern eines letzten, schräg 
auf der nördlichen Stützmauer der südlichen Plattform stehenden Mauerfetzens, der zu einem 
inzwischen abgetragenen Bau?!) gehörte. fanden sich vier Baufraemente mit Relief. Einer der 
Blöcke, das Fragment einer ziemlich großformatigen Hohlkehle, trägt eine Kartusche Psame- 
tich’ I. innerhalb der Dekoration. 


Lage 


Der Bau liegt heute an einer kleinen, flachen Bucht (Abb. 11 Taf. 26a) etwa 20m vom 
Wasser entfernt und etwa 3,5 m über dem derzeitig ziemlich gleichbleibenden Spiegel des Nil. 
Aucn IN Nistorischer Zelt Konten SAUNE erste waliucud der Übciseliweimung шшш ран аш 
Kai festmachen beziehungsweise den erst bei einer mittelhohen Flur bis ziemlich an sein oberes 
Ende überschwemmten ‘Treppenaufgang 122) als Hafen benutzen. 

Der gleich den übrigen Anlagen am Ostufer der Insel offenbar ehentalle erer in griechisch- 
römischer Zeit errichtete Bau erfüllte durch seine nördliche Lage in idealer Weise seine Funktion, 
den Götterbooten wenigstens aller späten Tempel gleichermaßen als Landeplatz zu dienen. 
Seine Größe erlaubte es überdies einer zahlreichen Begleitung, hier anzulegen. Im Gegensatz 
zu den bis auf die steil aufragenden Uferfelsen hinausgebauten Terrassen der Tempel von Chnum 
und Satet!%), die selbst während der Flut keine geeigneten Anlandemöglichkeiten boten, wurde 


für unseren Bau folgerichtig eine der reißenden Strömung abgewandte Stelle an dem wieder 
nordnordwestlich zurückweichenden Ufer gewählt. 


18) Wegen Einbruch des hier um etwa 4,0 m über Nil ( = N.N. 85,02 тат 17. 2. 1976) liegenden Grund- 
wassers. 

19) Angabe К. D. GEMPELFR. 

120) Eine über beiden Treppenwangen stehende Saqlya-Konstruktion zu sehen bei V. Denon, Voyage 
dans da Busse ot Ja Hanse Egypte Y (1802) Tal бо, 3 

121) Im Bereich der südlichen Plattform wurden seit wenigstens drei Jahren Trockenziegel hergestellt, 

122) Zur Bestimmung der mittleren Flurhöhe bei Assuan auf N.N. 93,28 m (1873—1895), s. VENTRE- 
Расна, ZAS 34, 1896, 98 Taf. A (93,28— 85,00 m — 8,28 m = 15 Е $ МН). Treppe reicht vergleichsweise von 
N.N. 88,40 bio 957,00 m. 


13) у. Bericht "Vaf. 43; 4. Bericht Abb. т. 
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Die genaue Führung eines sich im Anschluß an die Treppe fortsetzenden und dic heiligen 
Plätze der Insel verbindenden Weges läßt sich bisher zwar nicht nachweisen, doch ist sie in 
groben Zügen (Abb. r1) bereits zu überblicken. Zumindest dürfte der Weg unter langsamen 
IIóhengewinn die Tempel von Chnum und Satct erreicht haben’), Ob cs cinen dirckten, in 
der Achse der Treppe liegenden Weg zu dem verschwundenen Tempel Amenophis’ III. gab, 
dessen Ausrichtung von uns vielleicht richtig, dessen Lage möglicherweise aber falsch rekon- 
struiert wurde!®), können nur weitere, gezielt angesetzte Sondagen erbringen. 

In einem anderen Zusammenhang 16) wurde bereits die Annahme geäußert, daß die nörd- 
lich des Nilometers in Resten erhaltene Kaimauer !27) ehemals mit der Anlagcanlage verbunden 
gewesen sein könnte. Eine jeweils nördlich und südlich des Museumsaufganges unternommene 
Schürluug erbrachte jedoch vorläufig nicht das erhoffte Ergebnis. H. J. 


VI. Zur weiteren Bearbeitung der koptischen Keramik 


Die Bearbeitung der spátrómisch-koptischen Keramik wurde mit der Neuordnung des 
Typenkataloges und der chronologischen Auswertung der Fundkomplexe aus den Häusern 
der Bebauung im Chnumtempel-Hof fortgesetzt. Die auf Elephantine vermutlich in mehreren 
Werkstätten produzierte Feinkeramik wurde in drei verschiedenen Warengattungen herge- 
stellt, für die aber anscheinend der gleiche Ton verwendet wurde, der eine Mischung aus Mergel- 
ton und Nilschlammton sein dürfte (die betreffenden Laboranalysen stehen noch aus). Von den 


drei Warengattungen, die sich durch ihren Tonüberzug (Slip) und Härtegrad unterscheiden, 
hat die поуриап кеа dup A Ware (die nach ADAMS auch als „Samian Red Ware bezeichnet 


wird) den größten prozentualen Anteil an der Gesamtproduktion von Tafelgeschirr. Die A 
Ware srellr eine Imitation der nordafrikanischen Red Slip Ware dar, deren Qualität sie jedoch 
nicht oeeoiche. Dee Ton iot naiteclífçin gvovllüuunt uud otaih оаи Нан (Quarzcirsclilüssc, 
kleine schwarze Partikel, Spuren von Glimmer) mit Beimischung fein gemahlener, gebrannter 
Tonscherben (Schamotte). Die Farbe des hart gebrannten, porósen Tones variiert an den Bruch- 
stellen, je nach Höhe der Brenntemperatur, von orangerot bis rosa (nach MUNSELLs So)? Colour 
Cards: 2.5 YR 6/6 bis 5 YR 7.5/4). Desgleichen variiert der meist matte, in den besten Tixem- 
plaren mattglänzende Slip. Der satt aufgetragene, gut gebrannte Slip hat eine orangerote 
(Munsell: 2.5 YR 5/10) bis braunrote Farbe (Munsell: то R 5/8). Der dünn aufgetragene, nied- 
rig gebrannte Slip ist dagegen von heller orangebrauner Farbe (Munsell: 2.5 YR 6/8). 

Die Gefäße det Egyptian Red Slip A Ware imiticren fast ausschließlich nordafrikanische 
Gefäßtypen der Late Roman B Ware, deren Nachahmung auf Elephantinc im späten 4. Jh. 
n. Chr. beginnt und sich bis ins 7. Jh. fortsetzt. Es lassen sich gegenwärtig 115 verschiedene 
Typen mit entsprechenden Variationen unterscheiden, wobei die offenen Gefäße wie Teller, 
Schalen und Schüsseln (102 Typen) gegenüber den geschlossenen Formen (13 Typen) deutlich 
vorherrechen. Im Laufo dos у. und С. Jh.s werden dic anfänglich deu uoidafrikanischen Vorbll- 


dern getreu folgenden Imitationen teilweise stark abgewandelt, so daß selbständige Gefäßtypen 
entstehen, die gelegentlich durch eine polychrome Bemalung bereichert werden. 


124) Überlegung dazu bereits im 4. Bericht S. 73. 
125) 4, Bericht Abb. 1. 

126) у, Bericht S. 75. 

127) у, Bericht Abb. í Taf. 13a. 
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Wie im dieser Grabungskampagne festgestellt werden konnte, setzt die Nachahmung von 
Terra Sıgillata nicht erst im ausgehenden 4. Jh. n.Chr. ein. Beachtliche Mengen einer älteren 


Variante der Egyptian A Ware konnten in einer Nekropole auf dem Westufer des Nils, direkt 
gegenüber der Insel Klephantine, geborgen werden. Das Keramikmaterial stammt aus pharaoni- 


schen Kammergräbern, die offenbar in der frühen römischen Kaiserzeit wiederverwendet 
worden waren, Die vermutlich in den letzten 5o Jahren von Grabräubern vollständig durch- 
wühlte Nekropole lieferte leider nur wenige intakte Gefäße, da die Keramik zusammen ий 
Glas und Mumienresten aus den Gräbern herausgeworfen und in der unmittelbaren Umgebung 
verstreut wurde. Die lange Jahre hindurch der Witterung ausgesetzten Getäßßtragmente besitzen 
eine infolge хоп Winderosion teilweise stark larradierte Oberfläche, an der die Quarz und 
Schamottepartikelchen freigefegt wurden. Der Ton scheint demjenigen der A Ware aus kop- 
tischer Zeit zu entsprechen. Er ist jedoch weniger porös und klingend hart gebrannt. Eine ab- 


weichende Tonaufbereitung und eine höhere Brenntemperatur können dafür verantwortlich 
sein, aber auch der WitterungseinfluB mag eine Hartung bewirkt haben. An den Bruchstellen 


ist der Ton hellrot (MUNSELL: 2.5 YR 6/6) bis rötlichgelb (MuNsELL: 5 УК 7.5/4). Der 
unterschiedliche Oberflächeneindruck ist vornehmlich durch die verschiedene Dicke des Ton- 
überzuges bedingt. Der Slip erscheint mattglänzend und leicht speckig; die Farbe schwankt 
bei sattem Auftrag zwischen braunrosa (MUNSELL: 2.5 YR 5/7) und rotbraun (MUNSELL: 
ıoR 5/7). Bei dünnem Slip-Auftrag bleibt die Oberfläche matt und etwas rauh; die Farbe 
variiert Чаша zwischen gelblichiosa (Muissrrr. у YR 7/6) und hcllrosa (Mu:ssrnr: 2.5 YR 6/7). 

Die Gefäße dieser frühen Egyptian A Ware sind eher dünnwandig und zeichnen sich durch 
scharfkantige Profile und präzise Töpferarbeit aus. Einige signifikante Beispiele seien hier vor- 


gestellt: 


г) Große Schale ( 24 cm) Abb. 12,1 

Flach ansteigende, gerade Wandung mit vertikaler, sanft gewölbter Randzone und verdickter, 
leicht eingezogener Lippe. Auf der Innenseite kandger Absatz am Übergang der Wauduug 
zur Randzone. Schalenspiegel in der Mitte eingetieft. Kleiner niedriger Standring. 

Prototyp ist die augusteische Schalenform Haltern 4b (vgl. S. Lorscuxe, Keramische Funde in Haltern, Mitt. d. 


Alterinmskommission f. Westfalen, Münster 1909, laf. 10,4b. F. OSWALD-T. D. PRYCE, Terra Sigillata, London 
1920, Taf. 44, 1). 


2) Große Schale (2 27 cm) Abb. 12,2 
Flach ansteigende, gerade Wandung und vertikaler, profillerter Rand mit Holilkelile, Diciuc 


umlaufende Riefe an der Außenseite unterhalb des Randknicks. Schalenspiegel in der Mitte 
eingetieft. Kleiner, niedriger Standring. 


Als Prototyp könnten die beiden augusteischen Schalenformen Dragendorff 15/17 (Oswarpb-Pnycr, a.a.O. 
Tar. 42 Nf. 12—13) oder Haltern 3b Lorscukcr, //аЙеги Taf, 10,3b) in Frage kommen. 


3) Amphoriskos (= an der Mündung у cm, erhaltene Höhe 15 cm) Abb. 12,3 

Annähernd zylindrischer Gefäßkörper mit s-fórmig geschwungenem Schulterprofil und verti- 
kalen Henkeln. Hoher zylindrischer Hals mit abgesetztem Wulstrand. Auf der Hóhe des oberen 
Henkelansatzes zwei umlaufende Riefen. Henkel im Profil oval mit Hohlkehle in der Mitte. 


4) Schüsselchen ( 2 19,5 em) Abb. 12,4 


Steil ansteigende, schräge Wandung mit nach außen umbiegendem schmalem Rand. Flache 
Hohlkchle an der Randinnenseite. Kein abgesetzter Srandring; eingetiefter Boden. 
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Abb. 12. Keramik der frühen „Egyptian A ware“ aus Elephantine 
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Dic Form ist wahrscheinlich cine Variante der Schale Nr. 13, die auf den augusteischen Typ DRAGENDORrT 46 
zurückgeht, Verwandt ist eine Bastern Sigillara B Form, die auch keinen eigentlichen Standring besitzt, bei der 


aber die Wandung gerundet in die cingcticfte Basis übergeht (vgl. О, F. Waacé, Hellenistic and Roman Tableware 
of North Syria, Antioch on the Orontes IV, 1948, Nr. 638f., Vat. 7). Ein ähnliches Exemplar im Muscum von 


Toronto (vgl. J. W. Hayes, Roman Pottery in the Royal Ontario Museum, Toronto 1976, 20 Nr. оз Abb. 4) 
wird von Hayes um die Mitte des 1. Jh.s n.Chr, datiert. 


5) Kleiner Teller (© 13,5 сша) Abb. 12,5 

Flacher Boden mit Knickwandung und breitem. nach außen umbiegendem Harizantalrand 
Dem Wandungsknick entspricht auf der Innenseite eine umlaufende Ricfe. Niedriger Stand- 
ring. 


Die Form ist wahrscheinlich abhängig von dem Late Roman A Тур Lawgocria ат (vel. N. LAMBOGLIA. 
Nuove osservazioni sulla "terra sigillata chiara” M, Riv. Stud. Lig. 29, 1963, 151), der in die zweite Hälfte des 3. Jh.s 
n.Chr. datiert werden kann. 


6) Flache Schale ( 2 16 cm) Abb. 12,6 

Horizontaler Schalenspiegel mit sanft gewölbter Wandung und leicht eingezogenem, un- 
profiliertem Rand. Auf der Innenseite fließender Übergang zwischen Spiegel und Wandung, 
an der Außenseite dagegen scharfe Umbruchkante. Niedriger, von der Wandung nach 
innen versetzter Standring. 


Die Form entspricht LAMBOGLIAS Тур да (N. LAMBOGLIA, Аморе osservazioni sulla "terra sigillata chiara" 1, Riv. 
Stud. Lig. 24, 1958, 274—735), von dem zwei Exemplare aus Fundzusammenhängen der zweiten Hälfte des 


<. Jiro und dos csoves TTR dos 5. fleo on Ches nasse Ygl auli J. NUS Tinio, Zari Moran Porter уу London 


1972, Form 27 (besonders die severischen Varianten Nr, 9—11). 


7) Flache Schale ( & 1$ cm) Abb. 12,7 

Iloirizoitalcr Schaleuspicyel iiit fast geradci Wauduuy uud dciclit ciuuczogCicin, uiiprofi- 
licrtem Rand. Eingetiefter Boden, kein eigentlicher Standring. 

Die Form dürfte, obschon von kleinerem Durchmesser, von LawsocGLras Typ до (N. LAMBOGLIrA, Riv. Stud. 
Lig. 29, 1963, 149) abhängig scin, der Hayes’ Form 5oA entspricht (J. W. Hares, a.a. O. буй. Abb.12). Vgl. 
auch МАС, а.а. О. Nr. 836u. Der Typ wird von Hayes in die zweite Hälfte des 3. Jh.s n. Chr. und dic späteren 
Varianten in die erste Hälfte des 4. ]h.s datiert. 

Aj Flache Srheled or vp eet Alb» тәй 

Schrag ansteigende Knickwandung mit aulien rund abgestrichenem Wulstrand und umlaufender 
Hohlkehle darunter. Schalenspiegel mit muldenartiger Einsenkung. Enger, relativ hoher 
Standring mit schragem Anschnitt. 


9) Flache Schale ( & 13,5 cm) Abb. 12,9 

Schräg ansteigende Knickwandung mit leicht eingezogenem, unprofiliertem Rand und kon- 
kaver Einbuchtung über dem scharfen Wandknick. An der Außenseite umlaufende Riefe zwischen 
Standring und Wandknick. Schmaler, relativ hoher Standring. 


Dic beiden miteinander verwandten Schalen Nr. 8 und Nr. 9 lassen sich auf keinen bestimmten Typ zurück- 
führen. Es dürfte sich am ehesten um kleine Varianten der Schale Nr. 2 handeln, dic ihrerseits von einem süd- 
gallischen Typ abhängig ist. Der schrägkantige Standring von Nr. 8 ist cin Charakteristikum der sudgallischen 
Terra Sigillata Produktion, das von der Eastern Sigillata B übernommen wurde (vgl. WAAGE, a.a.O. Taf. 5). 
Die Datierung bleibt ungewiß, dürfte jedoch innerhalb des т. Jh.s n. Chr. liegen. 


то) Schüsselchen ( 7 9,5 cm) Abb. 12,10 
Bauchiger Gefäßkörper mit gerundeter Schulter und kleiner, leicht eingezogener Basis. 
Schmaler, nach innen schräg abgesetzter Rand. 
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Der Prototyp dieser auf Elephantine noch im 3. und 4. Jh. n.Chr. schr beliebten und in verschiedenen 
Varianten anzutreffenden Form ist wahrscheinlich cinc südgallische Bechertorm in der Art VON UKCHELNIIE 


Nr. 67 (J. DECHELETTF, Les vases céramiques ornés de ta Саше romaine 1, Paris 1904, Taf. IV. vgl. Oswanu-Pnrer, 
a.a. O. Taf. 78 Nr. 12), dic im 1. Jh. n. Chr. verbreitet war. Derselbe Typ kommt aber auch außerhalb der Terra 
Sigillata Produktion vor. Vgl. etwa die formal eng verwandten Exemplare aus Newstead in Schottland 
(J. Cure, A Roman Frontier Post and its People, The Fort of Newstead, Glasgow 1911, 249 Typ 28 Taf. 46. Taf. 
49,4 und 7. Taf. 50.4), dic ins т, Jh. n.Chr. datiert werden können. 


11) Tiefe Schale ( 2 14 cm) Abb. rz, r1 

Gleichmäßig gewölbte Schalenwandung mit Wulstrand und breiter Hohlkehle darunter. 
Schragkantiger, durch eine umlaufende Riefe scharf abpesctzier Standring. 

Die Randpartic zeigt Ähnlichkeit mit derjenigen von Nr. 8. Die Schalenform ist mit einem Typ aus dem Kastell 
Alzey verwandt, der um die Mitte des 4. Jh.s n.Chr. datiert werden kann (vgl. W. UNVERZAGT, Die Keramik 
des Kastells Alzey, Materialien zur römisch germanischen Keramik II, Frankfurt/M. 1916, Taf. z Nr. 24). Der 


Schalentyp kommt auf Elephantine in Schichten des 4. Jh.s vor, fehlt jedoch in den Häusern des im zweiten 
Viertel des 5. Jh.s im Hof des Chnumtempels errichteten römischen Legionslagers. 


1z) Ticfc Schale ( ç 11 cm) Abb, 12,12 

Steile, schräg ansteigende Wandung mit leicht nach innen gewölbtem, durch eine umlaufende 
Leiste abgesetztem Rand. 

Dic Randpartic ist derjenigen der Schale Nr. 2 verwandt. Die auf einen südgallischen Prototyp der ersten Hälfte 
des 1. Jh.s n.Chr. zurückgehende Schalenform (vgl. Harrern Typ 8 und Hornem Typ 5. Oswauv-Prrer, 
a. a. O. Taf. 28. 1—2) ist auch im östlichen Mittelmeereebiet im т. Ih. n. Chr. verbreitet (vgl. T. М. KNIPOWITSCH, 
Untersuchungen zur Keramik römischer Zeit aus den Griechenstadten an der Nordküste des Schwarzen Meeres, Materialien 
zur römisch germanischen Keramik ТУ, 1929, Тур В Taf. II; Typ 7 Taf. IV). In Antiochia gehört der Typ zu den 
häufigsten Schalenformen der Eastern Sigillata B im т, Jh, n. Chr. (vgl. dazu WAACE, 0.0.0. Nr. 460). 


13) Tiefe Schale ( 2 14 cm) Abb. 12,13 

Steile, schräg ansteigende Wandung mit nach außen gebogenem, kurzem abgeflachtem Rand. 
Die Schalenwandung bildet mit dem horizontalen Schalenboden einen scharfen Knick. 
Niedriger Srandring. 

Die Form geht auf einen südgallischen Prototyp (DRAGENDORFF 46, vgl. Oswarp-Pnycr, 2.0.0. Taf. $$) 


augusteischer Zeit zurück. Der Typ kommt auch in der Eastern Sigillata B des 1. Jh.s n. Chr. vor (vgl. die in 
малпа Sak Data Шаулама bri Whurody men O, Mas 630). 


Die aufgeführten Getäße gehen vorwiegend aut Typen der frühen bis mittleren Kaiserzeit 


zurück. Die Formen sind jedoch meist so vereinfacht und ausgeleiert, daß man vermutlich 
einen recht großen zeitlichen Abstand zu den Vorbildern veranschlagen muß. Eine zeitliche 


Vergrößerung legt auch der Fundbestand nahe, der typisch spätaugusteische Schalenformen 


wie Nr. ı, 2, 12 und 13 neben solchen des 2. und 3. Jh.s n.Chr. aufweist. Die geringe Größe 
dor Mokropolo macht oino Wiodorvorwondung dor Craiher während einer ’7eirspanne van ñher 


dreihundert Jahren unwahrscheinlich. Generell stellt sich die Frage, ob ein Import frühkaiser- 
zeitlicher Terra Sigillata nach Oberägypten vor dem 2./3. Jh. n.Chr. überhaupt anzunehmen ist 
(vgl. dazu M. Ropzızwicz, Alexandrie I, La céramique romaine tardive d’ Alexandrie, Warschau 
1976, 29f.). Mit ziemlicher Sicherheit gelangten die gallischen Gefäßformen nicht direkt, son- 
dern mittels Imitationen der Eastern Sigillata B nach Ägypten, wie dies für Antiochia bezeugt 
ist, wo allerdings auch eine beachtliche Menge importierter südgallischer Terra Sigillata 
gefunden wurde (vgl. WAAGÉ, 4.4.0. 71 ff. Nr. 117—228 Abb. 37—40 Taf. XIII). Auf Elephan- 
tinc selbst und besonders aut Philae erbrachten die neuesten, vor der Versetzung der Tempel- 
anlagen erfolgten Sondagen zahlreiche Fragmente frühkaiserzeitlicher Dastern Sigillata B 
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aus nachtiberischen Schichten, was für cin frühes Eindringen dieses Formengutes spricht. 
Wie lange sich nun solche Gefüftypen zu halten vermögen zeigt andciciscits dic spätere Pru- 
duktion der Egyptian Red Slip A Ware, welche gewisse Formen des 5. Jh.s bis ins 7./8. Jh. 
weiterschleppt. Vorlaufig laßt sich nicht mit Sicherheit aussagen, wann diese frühen Imitationen 
römischer Terra Sigillata anc Rlenhantina nnd dar Nakenpnla auf dom Wlocesfos doo Milo ont 
standen sind. Die Übereinstimmung des Tones mit demjenigen der späteren Egyptian A Ware 
deutet jedenfalls auf lokale Produktion hin. Auf Elephantine ist die frühe A Ware im Vergleich 


zur späteren des 5. bis 7. Jh.s in wesentlich kleineren Mengen gefunden worden. Das mag 
einerseits daran liegen, daß die Siedlungsschichten aus den ersten drei nachchristlichen Jahr- 


hunderten relativ dünn sind und zudem durch die Fundamente der intensiven Baurätigkeit 
in koptischer Zeit arg zerstórt wurden. Anderseits bewirkte die Stationierung einer rómischen 
Kohorte seit dem zweiten Viertel des 5. Jh.s cinc Steigerung der Keramikproduktion, die 
durch mitgeführtes Tafelgeschirr neue formale Impulse erhielt und infolgedessen einen be- 
trächtlich größeren Formenvorrat aufweist. К. С. 


The Palace of Apries at Memphis 


By BARRY J- Kemp 


(Tafeln 28-30) 


During the course of a brief examination, in March 1976, of certain areas at Memphis in 
connection with a study of early town development in the Nile Valley, I devoted two and a half 
days to а study of the Palace of Aprics site on the northern side of Memphis. The results described 


here should not be mistaken for a propcer survey, which would have taken far longer to accom- 
puish, but inasmuch as they enlarge on the account given by PETRIE 1t seemed justittable to pub- 


lish them. My presence in Egypt was made possible by grants from the University of Cambridge 
Travel Fund and from the Gerald Avery Wainwright Fund, to both of which bodies I wish to 
arhuuwledge any iadebialucoo. Tu Ilio Davcllcuvcy Di. Әаша Mukliaı, tu dic Diicetur Gcucial 
of the Antiguities Organization, Dr. Heshmet Mcssiha, to Dr. Aly el-Khouly, Chief Inspector 
of Sakkara and Mcmphis and to his staff of inspectors I wish also to express my appreciation for 
permission ta carry ont this work and far the many facilities made awailahle The Egypt Fvpla- 
ration Society very kindly accommodated me at Sakkara and, through the director of work 
there at the timc, Dr. Geoffrey Martin, allowed me to use some of their surveying equipment. 
In January 1977 I made a further brief visit to verify certain points in the company of David 
Jeffreys. 

The decision to devote time at all to this site arosc from an intriguing statement made by 
PETRIE in his excavation report to the effect that the uppermost level, containing the great column 
fragments of Apries, was built on the top of an accumulation of levels representing earlier pal- 
aces, the investigation of which PETRIE was content to leave for the future!). My own exami- 
nation quickly dispelled this idea, but also suggested that the building had been considerably 
larger and more impressively designed than might appear from Perrır’s account, I therefore 
spent most of my available time there in producing a measured elevation of what remains of 
the building, since this seemed the most appropriate and useful way to supplement PrrnrE's 
account. The site stands on the west side of an enormous plain which seems to have been 
included within an outer boundary wall and therefore to have formed part of the palace precincts 
This is marked on the published map of Memphis made in 1955 Ьу Jonn Doc 2), but time 
did not permit a proper examination of this area. Nor was it possible to do other than to accept 
Отмтск’5 outline of the southern continuation of the palace, which I believe took the form of a 
broad inclined avenue leading up to the platform on which the palace stood. This part of the 
plan, fig. 1, is therefore based principally on this source. 


1) W. M. Е. PETRIE, The Palace of Apries (Memphis П), (London 1909), p. 1; cf. W. M. Е. Perrie, Meydum 
und Memphis (HT), (London 1910), pp. 40-41. 

2) Included in the publication: R. Awrrirs, Mit Rahineh zart, (Philadelphia, The University Muscum 1959), 
with commentary on pp. 81-83. Note that Prrrır himself excavated the gateway of this enclosure in the north- 
cast corner, W, М. Е. Perrie, Memphis I, (London 1909), p. 12, pls. I, ХХХ. 
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The arca planned hy Perrie at the conclusion of his excavation represents almost hur пог 
quite all ot what survived at the top of the mound as he found it in 1909, the part omitted from 
his plan being an arca on the north called by him the ‘mandara’, or reception hall?). The site must 
therefore have still been in much the same condition as it was found by the Lepsius expedition 
in 1843, who recorded the outlines on their very valuable map of Memphis"). Thus the destruc- 
tion which lad accounted for over half the site by PETRTE’s day must have occurred quite some 
time earlier. The single photograph of the site from the ground in PrrgiE's report?) shows the 
sides of the mound obscured by a talus of debris, as the Lepsius plan implies, although if the pho- 
tograph ao takon after the cxcavatiui lad bic лира the spoll йош ше digging may 
have been added to it. Since 1909 the destruction of the mound has been renewed, with the loss 
of something like half of what Periz had left, a rate of attrition which, if maintained, will lead 
to the complete disappearance of the mound early next century The principal agent ie the local 
people who dig out the mud brick walls, presumably for use as sebakh on the fields. In some 
places the marks of digging with hoes are very fresh. Some idea of their rate of progress can be 
gained from a set of photographs taken in 1955 by Marion Druck 9. These indicate that im- 
portant parts have vanished since then, notably most of the puzzling area around Derne 
‘fosse’ on the south side, and most of the ‘mandara’ on the north. In the 1955 photographs both 


of the huge limestone capitals in this latter area appear lying in more or less the same attitude as 
they appear in а PETRIE photograph’); one of them now lies оп the ground at the foot of the 


mound, and only an isolated promontory of the platform survives to support the other, In the 
plan, fig. 1, I have inserted PrrnrE's plan as a series of walls shaded by cross hatching into the 
outline of the original platform area, in so far as its dimensions can be judged from surface ob- 
servations. Within Perriw’s plan the dotted area marks the approximate limits of the mound as 
it survived in 1976. 

This steady attrition has had the ane advantage af exposing large sections, in same races 
down to the present ground level, in which the basic structure of the mound can be clearly seen. 
The most instructive occur along the east side, and this is the side chosen for the profile drawing, 
fig. 2. The principal observation to be made is that all of the major vertical walls descend all 
of the way down through the mound in an unbroken manner, and the spaces between them are, 
for the most part, packed with earthy rubble which has all the appearance of deliberate fill. 
One is left in no doubt that the platform is a very deliberate creation, in the form of a grid of 
thick walls whose spaces were filled up to create a firm and solid base tor the constructions laid 
out on top. At no point is the base of one of these walls exposed, the deepest exposure being at 
the north end of the drawn section which gives a minimum height for the platform of about 
12,00 metres. However, if the level of a liiucstuuc tlicsliokl beside the modern village of cl- 
Gabri (plate 28a) is taken to indicate the overall ground level for the site, the height of the plat- 


form becomes 13.66 metres®). Nor are there any variations in construction which can obviously 


з) PETRIE, Palace of Apries, pp. 3 4, pls. I, XI bottom, XII middle left; Perrie, Memphis (IIT), p. до. 
4) С. К. Lepsius, Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien, (Berlin 1849 1859), 1, B. 9. There is a brief but 


5) Perrier, Palace nf Apries. pl. X. top. [perspicacious note in the 7ex/ volume, pp. 202-203. 
®) M. T. Druck, Memphis; tbe City of the White Wall, (Philadelphia, The University Museum 1956), the last 


four plates. 

7) Compare PETRIE, Palace of Apries, pl. ХИ middle left, with the last photograph in Druck, Memphis. 

°) The preciseness of this figure merely reflects the usc of a levelling instrument. In fact, the top of the 
mound is now quite irregular, with a thick layer of detritus from the decay of the mud brick walls. Furthermore, 
over most of the site the original limestone paving has been removed or broken up, leaving a layer of limestone 
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be attributed to different periods, with the possible exception of the northernmost section. 
PErKIE's ‘mandara’, which is constructed of brick cells, oval in plan and probably domed orig- 
inally, see fig. 3. But cven this variation could be explained as a means of supporting more 
securely the more massive columns apparently employed at this part. There is thus no really 
good reason for thinking that the mound is not the result of a single building phase, identical to 
the one in which the colummed halls were laid out on the top, that is, the reign of the Pharaoh 
Apries of the Twenty-sixth Dynasty. Here and there a layer of mud plaster on a wall can be seen 
descending below the floor level, and beam holes are also visible in like positions. Perme 
commented on the former, but it is not a significant feature of the construction as a whole®), 
and does not lend itself to the multiple-phase interpretation of Perrie. The beam holes might 
have been for scaffolding, and some cellars might havc been left beneath the floor at the top, 
but they are clearly incidental features. 

The following explanantory comments may be of help in interpreting the profile, fig. 2. 
Because the edge of the mound is irregular, sometimes one is looking at sections through 
walls running cast-west, sometimes at isolated fragments of north-south walls which block off 
from view the earthy filling behind them. Wherever possible, walls of the former sort are drawn 
with thicker outlines to distinguish them, as well as diagonal hatching, whilst the latter are shaded 
with horizontal hatching, except for a portion towards the southern end (no. 18 on fig. 2) 
where the angle of shading represents approximately the dipping angle at which the courses 
of mud brick were laid. Towards the northern end of the site, on both cast and west sides, the 
local people, in digging out the walls, have followed them narrowly, so leaving the earthy fill 
which was originally packed between them standing in the form of tall narrow rounded hil- 
locks, rather as if they were ants’ nests. Because of weathering they gradually diminish in height 
away from the mound, but here and there can be traced eastwards as far as the slight depression 
which must mark the eastern boundary of the platform. Where the columns of earthy fill have 
collapsed and weathered, this material has spread over the tops of the wall stumps. This earthy 
filling of the casemates varies somewhat in character, with more or less mud brick rubble in- 
cluded. It is evidently derived in part from an area previously occupied since mixed in with it 
are pieces of mud bearing the impressions of palm leaf ribs from roofs, occasional burnt brick 
fragments, and sherds, including a few of the blue-painted Eighteenth Dynasty type, and a few 
of the cylindrical bread moulds characicristic of domestic sites of the Middle Kingdom and a 
little еатНег!9). However, this earlier material is in gencral present only in modest quantities; 
the fill seems to be primarily a pale carth, and not therefore material from the old rubbish 
mounds of the city or even demolition material from old palaces. It would be tempting to think 
that this great structure is on the site of some earlicr palace. The visible debris, however, lends 
little support to this, and one should recall that in trying to find a foundation deposit PETRIE 
seems to have followed the walls of the north-west corner down, but reached water before 
finding the bottom"). The implication of this observation could be that the whole area within 


chips. The line drawn on the section, fig. 2, to represent the top is based on the best preserved part, at the north 
end where the platform is of a more rigid construction, with an allowance for a limestone pavement. Over the 
rest of the mound, however, the layer of limestone chips and the two limestone blocks exposed in the section 
suggest that the original pavement level may have been somewhat lower, say 12.50 metres above the el-Gabri 
limestone threshold level. This might be the closest meaninuful Aguro for the original heigl of the platform, 

°) PETRIE, Palace of Apries, p. 1. 

10) Perrie, Memphis (ИТ), p. 40 refers to Eighteenth Dynasty pottery from the filling. 

и) Perr, Memphis I, p. 4; PETRIE, Memphis (IIT), p. 40. 
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the great enclosure, which still stands well clear of the surrounding ficlds, is artificially formed, 
but this could only be verified by excavating against the wall foundations to see if a foundation 
trench is present or not. 

At the top of most but not all of the filled casemates, a thick layer of mud brick seems to 
have been laid, except in the more elaborately constructed northern part. These layers appcar not 
to have been bonded with the walls themselves. Over the top the limestone floor was laid, and to 
judge from the extent of the layer of limestone chips this must have covered most or all of the 
top. Even when Ретвте excavated, most of this floor was missing, but enough survived, partic- 
ularly in two chambers on the south, to show how it had been made’). Perrie described it as 
consisting of ‘deep beams of stone with thick slabs laid over them’, Two of these "beams? have 
now been exposed on the east side, and are drawn in the section. The one on the north has a 
dovetail shaped hole for a masonry cramp; that on the south still supports a small part of the 


upper flooring laver, see no. 7 in fig. 2. Both rest on mud brick, presumably the brick topping 
to the cascmatcs. They are not, however, at quite the same level, and the carthy fill seems to ad- 


join the southern slab on the south, although according to PETRIE’s plan, when superimposed 
as in fig. 1, these slabs should be on the floor of a corridor. Unless there was some feature here 
which escaped Pirrır’s attention a degree of irregularity is implied in making the floor. То 
judge from PETRIE"s photographs"), the stone flooring was laid after the walls of the various 
rooms and halls had been taken above a certain level. When first seen these slabs appear to be 
some way from the top of the platform, as if, perhaps, furıning Dart of a staircase. This is, Low- 
ever, more likely to be the result of the considerable thickness of detritus that has formed on 
the top, probably coming from thc weathering of the mud brick walls. Their level is in fact that 
of the layer of limestone chippings over most of the site. This layer of chippings is visible in onc 
of Perrıe’s photographs"), covered with a thick layer of mud brick rubble, which, since it 
was taken by Ретвте as the floor of the excavation over parts of the site, must have been reason- 
ally consolidated, implying a fair antiquity for the very thorough removal of the stonework, 
more by breaking it up than by removal of whole slabs. This destructive work in places went 
further, involving the digging of holes into the surface of the platform, which subsequently 


became filled with rubble and limestone chips. These are most noticeable on the west side. 
The northern part of the site, as noted more than once already, was constructed 1n a some- 


what different manner. The casemates are oval in plan, measuring about 1.80 by about 2.50 
metres. Their oval plan has probably been produced by adding curved linings to a rectilinear 
wall grid. This lining ends in a shelf about 1.20 metres below the base of the limestone chip 
layer. ‘There can be little doubt that slightly clongated domes were constructed over the top of 


each, and at one point a slight overhang in the brickwork may be interpreted as the edge of one, 
see fig. 5. Oier wise the biich work from the domeo hao collepced down into the celle Fram 


their exposed sections it would seem that they were fillled with earth to something like half 
their height, and the upper part left hollow. The brick rubble which can be observed lying on 
the top of this carth is presumably from the collapse of the domes, and also from walls. Tn fig. 3a 
sketch plan is given of the part where the structure is most clearly displayed, and this appears 
also in plate 28b. A large limestone capital still lies on one of the wall crossings; its companion, 
as noted above, having in recent years been undermined, now lies at the foot of the platform 


12) PETRIE, Palace of Apries, p. 2, pl. XIII. 
13) Perrie, Palace of Apries, pl. XIII. 
14) PETRIE, Palace of Apries, pl. X, bottom. 
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Fig. 3. Top: sketch plan of the brick platform at the north end. 
Bottom : isometric reconstruction of the samc arca. It is possible that two rather than a single layer of limestone 
paving slabs was used. It is also possible that the oval shapc of the cells was not maintained all the way down, so 


that in a ground plan they would appear rectangular, 
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on the far side. The limestone chip layer is present on the tops of the walls, and some chips have 
fallen down the brick cells, to rest on the ledge which supported the domes. PErRIE called this 


part the “mandara’, or reception hall, and noted that the column capitals imply columns of a greater 
height than those from the other hall. I he upper line running over the section, fig. 2, 1s an esti- 


mate of their height, which differs slightly from PErRIE’s. It was perhaps this greater size 
rather than a lapse of time which led to this different constructional technique bcing adopted, 
since this domed cellular method would bc less liable to settling beneath the immense weight 
of the stone hall above. The fact that the cells were oval implies that the spaces between the col- 
umns were greater on the north-south line than on the cast-west line, since it would have been 


mast. sensihle te have sited them aver che wall inrercecrinne Rerause nf the colidity of thie 
constructional method, in the reconstruction of fig. 3, I have allowed for only one layer of lime- 
stone paving blocks, rather than the two used over the other parts of the platform. As noted 
above, too, the floor level of this hall may have been slightly higher than that of the other rooms. 
It is also possible that by the time the ground level was reached, the curved lining had been 
tapered off. 


PETRIE himself cited three parallels from this period for this constructional method, at 
Naukratis, Tell Detana, and Tell el-Maskhuta!?). A further good parallel was subsequently 


excavated at Tanis!®). The Tell Defana example was sufficiently well preserved for the springing 
of the domes at the tops of the brick cells to be observable. 

The most difficult part of the site to understand is the southern edge of the platform. 
According to Perrie, the palace platform was isolated from the next enclosure to the south by 
‘a fosse about twenty fect сер, though the bottom of it is far above the level of the fields. 
This was doubtless crossed by a draw-bridge. Each side of the fosse has been partly built up as 
а berm, so that the space of 55 feet wide is narrowed to 9 feet between these berms!?)'. The recent 
destruction of the site has been particularly heavy in this part, to the extent that nothing remotely 
like this can now be seen. What is visible is the remains of a wall running parallel to the southern 
wall of the main platform, and virtually twice as wide as the one marked in this position on 
Perrte’s plan. I have marked the outline of PErRIE's fosse on the section in fig. 2 from which it can 
be seen how it interferes with the upward vertical projection of this wall. The space between the 
walls is now marked by dumped filling material, which here includes beds of limestone chips. 
Where the walls have been dug out to the present ground level this consolidated fill rises with 
vertical sides which mark where the wall faces had once been (see plate 29a). For part of its length 
this fill is below the base level Of PETRIIZS'TOSSC', but more от less opposite dic cutie of the mound 
it rcaches a greater height, but still shows no signs of the enigmatic ditch; instead there are two 
blocks of mud brick inserted half way up, one drawn in the section in the upper part of fig. 2. 
Between these blocko of brick, the bank of concolidated All oa the line af the оссе? ic hreached 
in a very even manner, suggesting that the ‘fosse’ was crossed at this point by a broad north- 
south wall, which would have been more or less on the line of Ретви:?5 ‘new broadway’ 18). 
Tr wonld also have been flanked on either side by the two blocks of brickwork resting on 


15) W. M. F. Ретате, Naukratis, I, (London, 1886), pp. 24-25, pls. XLII-XLIII; E. NaviLLE, The store- 
city of Pithom, (London, 1885), рр. 9-10, map (ii), pl. 2; W. M. Е. PrrRiE, Zazis, 1, (London, 1885), pl. XVI; 
W. М.Е. Perris, Tanis, II, (London, 1888), pp. 52 61, pls. XLIII, XLIV. 

19) |, L. FovGEROUssE, in P. Момтет, Les nouvelles fouilles de Tanis (1929-1932), (Paris, 1933), pp. 76-88, 
pls. X X XV- XX XVIII. 

17) Perrie, Palace of Apries, р. 2: Memphis (IIT), p. до. 

18) Druck, Memphis, pl. (13) is probably a view of this wall crossing the ‘tosse’ betorc its recent destruction, 
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the fill of the ‘fosse’ perhaps foundations for narrow brick pylons. A wall at this point would 
seem to lie exactly on that part of the ‘fosse’ drawn on Ретки” plan. I could find no way in 
the end of reconciling Prrrte’s account with what is now visible at a somewhat lower level, 
although it is very evident that the casemated main platform ended along this line. 

The wall which runs parallel to the south wall of the main platform was recognised by 
PETRIE as being actually the north wall of an entirely separate enclosure lying alongside (plate 
29b). Dy Prerrie’s time the interior had been entirely cleared out, though he speaks as is if much 
more of the surrounding wall was still standing than is now the casc, for all that survives is a 
fragment on the north, beside the ‘fosse’, and drawn in section in fig. 2. However, the depressions 
on the ground strongly suggest that this enclosure had the same width as the main platform, 
and not the much lesser width of the enclosures lving to the south. Furthermore, the character 
of the ground within this space strongly suggests that it too had been divided into casemates 
filled with earth to create a second platform. On the sketch plan, fig. 1, two arcas of ‘filling of 
limestone dust and chips’ are marked. These are isolated remnants of the filling of this second 
platform, and between them the beginning of a southward running wall is still preserved (also 
marked as ‘3’ in fig. 2). It is possible, however, that the level of this platform was lower than 


that of the main onc. 
PETRIE’s most important observation on this second enclosure is that across it had been 


‘a roadway, with a wide gate on the south, and another on the north opposite to it')’, This must 


mean that the enclosure wall was still preserved at these points to above the floor level of the 
ріали, aud tat Uu were gaps ш Ию DIICKWOIK Here. 1 HESE are on tne nne or the. Old 


broadway’ of the palace. This alignment is marked as an alternately dashed and dotted linc on 
fig. 1. 

'This leads to a consideration of the line of enclosures lying yet further to the south, which 
eventually disappear beneath the modern village of el-Gabri (plate 30). These are basically 
formed of earth banked up above the surrounding ground. On the north side, and to a lesser 


extent on the east and west sides. the edges are vertical from where the earth has rested 
against massive surrounding walls whose lines are now visible only as broad shallow trenches 


in the ground. Shallow trenches cross from east to west in two or three places, evidently 
marking the lines of cross walls dividing this elongated bank into probably four areas. The 
upper surface is badly dug into, but in places the digging has a degree of regularity such as to 
suggest yet other subdividing walls, and along their edges are the possible traces of mud brick, 
all of this marked in fig. 1. There is also an unmistakable gradient on the upper surface be- 
ginning probably south of the first subdivided part, running down from north to south until, 
beneath el-Gabri, the local ground level is more ог less attained. When one considers, тоо, 
that its central north-south axis is very close indeed to the alignment of entranccs which led to 
the "old btoadway' of the palace, it becomes very attractive to interpret this elongated mound 
as the remains of a great sloping avenue leading up to the platform. At some 87 metres wide, 
this would indeed have been an imposing entrance. At two points close to the outer line of the 
walls are the remains of limestone gateways, presumably leading to stairways in the thickness 
of the walls. The one beside el-Gabri provides an indication as to the original ground level, and 
is to be seen in plate 28. 

To the plan which Perrie recovered on the main platform there is little to add. The amount 
of stone used greatly exceeds that in earlier palaces, extending not only to the floor but also to 


19) PETRIE, Palace of Apries, p. 1. 
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the lower part of the walls, which was clad with thin limestone slabs. One can scarcely doubt 
that in such a magnificent sctting the main areas of the walls were painted, but of this no traces 


survived. The stonework was cemented into place with a thick layer of gypsum plaster. This 
can be seen adhering to the surface of various loose limestone blocks, with the imprint of mud 
bricks clearly visible. Two parts, the ‘great court’ and the ‘mandara’, were evidently great 
columned halls, the latter perhaps the main throne room. Ample evidence was found for clabo- 
rate stone-lined gateways. In view of the overall context of the site, there can be little doubt 
that the blocks from the magnificently sculptured gateway belong to the building itself, and not 
to some structure of the Middle Kingdom, as thought by Perrin. A Twenty-sixth Dynasty date 
has been suggested by others?9), and the quality of the work, which PErRIE was reluctant to 
ascribe to this period, matches the location of the blocks which implies that they come from 
the main entrance into the palace on the line of the ‘old broadway’. 

The portions of columns inscribed with the name of Apries date the building securely. 
As noted above, the basic constructional form is known from other sites of the period, though 
most of them occur in temple precincts, perhaps as residences for the priests who continued to 
play a prominent role in the society of the time. The one significant exception is the Kasr el- 
Bint el-Yahudi site at Tell Defana, excavated by PErRIE*), and, to judge from foundation de- 
posits, built initially by Psammetichus I. In the light of the interpretation offered above for the 
great formal entrance ramp, one might consider a similar interpretation for the ‘mastaba’ 
which Реткте planned on the north side of the Kasr, which was continued northwards by a 
‘line of chips of basalt, sandstone, and limestone’ which ‘mark the side of the roadway up to 
the cntrance of the Kasr’2*), Further afield, the same basic building form can be found in the 


palaces of the Meroitic kings**). When built, the Palace of Apries seems to have had a long 
history. Dron. found various inocribed objects, ac late ae the reign of Tens (Djeher) of the 


Thirtieth Dynasty*). Thereafter, during the Ptolemaic period, it was abandoned. The last ancient 
reference is probably to be found in Srrano’s Geography, 17.1. 52, where, in a series of remarks on 
Momphio, it Ze caid that tha palarae ‘thangh now in ring and deserted are situated ona height and 
run (za$H;xo) down to the ground of the city below". In the last phrase is perhaps a reference 
to the great sloping avenue. 


20) E. g. C. DE Wir, in CdE, 33, no. 65, (Jan., 1958), p. 27; №. STEVENSON Ѕмітн, The art and architecture 
of ancient Egypt (Harmondsworth, 1958), p. 249. 

21) PETRIE, Tanis, II, pp. 52-61, pls. XLIII, XLIV; W. M. F. PETRIE, Ten years’ digging in Egypt, (London, 
1892), pp. 59-63. 

29) Dron, Tanis, lH, р. 59. 

23) |. GARSTANG, /.A AA, 6 (1914), pp. 1-21, pl. II. 

24) PETRIE, Palace of Apries, p. 11, pl. XIV, bottom right. 


Vier Ostraka aus Giza 
Von JÜRGEN OSING 


(Tafel 31) 


In memoriam Abd el Moneim Abn Bak; 


Bei den Ausgrabungen der Universität Alexandria unter Leitung von T Prof. A. M. Аво 
BAKR in einem Bereich spätzeitlicher Gräber!) іп Giza ca. з km südlich der Cheopspyramide*) 
wurden u.a. vier beschriftete Kalkstein-Ostraka gefunden (Taf. 31). Die Erlaubnis zur Publi- 
kation und die Fotos der Ostraka verdanke ich noch Herrn ABU BAKR selbst. 

Von den vier Ostraka sind die beiden größeren (Nr.1 und 2) bei II. Gornıcke — 
LD. Winern, Geer sde Mé duet dodra, Wirsbaltn uge, Th XYII uud. LAXA, schon In MEIO- 
glyphischer Umschrift veröffentlicht worden. Da diese jedoch in einigen Details zu verbessern 
und Nr. auch inhaltlich noch nicht genau eingeordnet ist, erscheint für diese beiden Stücke 
eine Neupublikation durchaus sinnvoll 

Der fortlaufende Text ist auf allen vier Ostraka, von denen keines vollständig erhalten 
ist, mit schwarzer Tinte, Verspunkte und grb-Zeichen auf Nr. 1 jedoch mit roter Tinte geschrie- 
ben. Ihrem Schriftduktus nach stammen alle vier Ostraka offenbar aus der Ramessidenzeit. 

Das größte Interesse verdient Ostr. Nr. т, da es einen sonst nur ganz bruchstückhaft be- 
kannten?) Ausschnitt aus der „Lehre eines Mannes für seinen Sohn9)" wiedergibt. Die Identi- 
fizierung des Textes als Teil dieser Lehre und Hilfe bci der Bearbeitung verdanke ich Prof. 
С. PosENER. | 


Nr. 1. Teil der „Lehre eines Mannes für seinen Sohn“. Maße: 21,5 x 18,4 ст (Tafel 31a). 


JAY 2» 212 o] nnt (ASL DP arto = 


isthe TER eA Au, pth Qi sik & 
Z=: 


1) Dieser Fundort nach mündl, Mitteilung von + Prof. ABU BAKR. Das Fundjournal macht keine Angaben 
über Herkunft und Datum der Auffindung. [ Pr. I, S. 296f. 

*) Vgl. U. SCHWEITZER in Or/enlalia 19, 1950, 118f.; J. LECLANT in Orientalia 20, 1951, 346; und PM ЛЗ, 

3) oIFAO 1226 + o Kairo CG 25218, Z.12-13 (ed. С. PosENER, Catalogue des ostraca biératiques littéraires de 
Deir el Medinch. Tome II. Doc IFAO XVIII. Fasc. 3. Kairo 1972, Pl. 74: ... wsd-Jwr|. . .] snd.f pw |. ..] qd [. . A 
das von J. Vercourrer in BIFAO 46, 1947, 150 zitierte ОЛ АО 2084 (. , .]. f wsd-wr nbtj.w |...) und o Petrie 
52 (ČERNÝ GARDINER, Ffíeralic Ostraca, Pl. XIII 3). 

4) Vgl. Ch. Kuentz, in CRAIBL 1931, 321-28; G. POSENER, Lifterature et politique dans l’ Égypte de la 
XII" dynastic. Paris 1956, 5. 124ff.; H. GOEDICKE in ZAS 94, 1967, 62 fL; К. A. Киснкх in Oriens Antiquus 8, 
1969, 189fl.; A. Roccarr in Orient Antiauus та. ome, nas (7): vad G, Drs een la Free d? mn 
150 jährigen Bestehen des Berliner Ägyptischen Museums. Berlin 1974, 558. 
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„Da seine (sc. wohl des ägypt. Königs) Macht über dieses! Meer dringt*, leben die Leute der 
iNordiander' in Furcht vor inm". 

[- - .] die Leute der Nordvólker*. 

Gott hat (sie) ihm gebunden". 

Dich nicht gegen ihn zu wenden" ise IXlugheit (7)" |. - .] 

Der, der nicht in Konflikt mit ihm gekommen ist, ruht in einem Pyramidengrab. 

Sprich keine Lüge ...* 


H ` ic a an a és eT a S 
a. Das hier geschricbene AX FA | läßt sich nur als sckundärer Nachtrag erklären, da т. es 
keine cigene fortlaufende Zeile cinleitet, sondern isoliert über Z. 1 steht, und 2. Ax hier 
anders alo bci der regulären Schreibung von йи >> Hache“ am Anfang von Z. x ohoc das plu- 
netische Komplement 9 und das Determinativ гў geschrieben ist. Beide Punkte liefern 
а, ' . . > к! ts w . ` 7 : . yn D 
auch die allein sinnvolle Erklärung für diesen Nachtrag: das gleiche X 7,4 |, war zunächst 


am Anfang von Z. 1 geschrieben worden, schon kurz nach der Niederschrift splitterte jedoch 
die jetzt fehlende rechte obere Ecke des Ostrakons mit diesem Anfang ab, und er wurde über 
Z. 1 nachgetragen. 


b. Die erhaltenen Zeichenreste passen nur zu Ф (vgl. Mörer, Ра/, И, Nr.212). 


c. Ringeritzte hieratische Zeichen, die sicher erst sekundär zur Verdeutlichung einer verwischten 
oder zur Korrektur einer fehlerhaften Schreibung in Tinte hier angebracht worden sind. Von 
der ursprünglichen Schreibung in Tinte ist nichts mehr zu erkennen, 


d. pn fehlt in oIFAO 2084. 


e. Zur Formulierung vgl. djan b3m.f m3d-wr Zu, w brj.w-jb br sud.f „da seine (sc.Ramses’ II.) Macht 
über das Meer gedrungen ist, ist die Ägäis in Furcht vor ihm“ auf einer Stele Ramses’ II. aus 
Tanis (ed. J. Yurvrım in Arend 10, 1949, OO. [Z. 13 auf DI. 15], vgl. auch den Kommentar zur 


Stelle, ebda. S. 66 [MMAF XV, 12 = Urk. IV 1693,7]). 


f. Zur Nisbe sbwtjw und dem Grundwort, dem geographischen Begriff b.wt, vgl. J. VER- 
сооттек in В/О 46, 1947, 125 ff. (besonders auch S. 141, 147, 150 u. 155); DERS. in BIF AO 
48. 1949, 202f.; und E. EDEL іп ZAS 81, 1956, t ff. 

g. арии, eine in dieser Form hier erstmals bezeugte Nisbe von /3w-nb.w7, dem Namen eines 


der Neun-Bogen-Völker, dem im MR und NR die Bewohner des vorderasiatischen Raumes 
zugcrechnet wurden?). Zu der nur in ramessidischen Texten üblichen Determinierung von 


böwnbwtj.w dutch die Kombination von Lë und гол vgl. J. Vercourrer in 27/40 48, 1949, 
206f. u. 205 (Dok. XX XII — P. Ch. B. IX: ramessidisch). 

h, Zu b п „für jemanden binden“ oder „binden ап“ vgl. Ib. П 223, 14-15. 

i. Zu wdj m „(sich) gegen (jemanden) setzen“ o.ä. vgl. Urk. I 102, 12 sowie К. О. FAULKNER 


in JEA 22, 1936, 155. 


5) Vgl. J. Vercourrer in BIFAO 46, 1947, 125ff; DERS, in BIFAO 48, 1949, 1078; DERS., L’ Égypte et 
le monde Eigeen prébellénique. ВАЕ 22. Kairo 1956, 15 ft.; und E. Uri in /EOL VI, 1967, Ф101. 


| 
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Nach dem Negationsverbum 7% ist hier nicht das Negativkomplement mit folgendem 
abhängigen Pronomen zum Ausdruck des pronominalen Objekts gebraucht, sondern der 
Infinitiv mit folgendem Suttixpronomen. Hine solche Konstruktion, im Neuägyptischen 
schließlich allein und schon in der 18. Dyn. in zunehmendem Maße gebräuchlich, ist sonst 
erst scit König /nj-jY.f Nbw-bprw- Rew wohl aus dem Beginn der 17. Dyn. bekannt (GARDINER, 
Egyptian Grammar’), S 344: PETRIE, Koptos VIII, то). 


. Mit Auffassung von p als jüngerer Schreibung®) der mittelägypt. Корша pw. 


К. Ob das sonst nur aus dem MR bekannte 33.2 „Weisheit, Klugheit“ (ИФ. IV 16, 1; FAULKNER, 
Concise Dictionary 208) vorliegt? 


МГ. 2. Antang eines brietes. Malie: 15,5 X 5,OCm (таг. 310), 


AM ez аорты 304 X 
121901522 ШЕП}, 119, 


2,20} JET wisn Soft? usui 
Jn all 


II 


» L437), Träger des Räuchergeräts, [sagt zu NN :] In Leben-Heil-Gesundheit und in der Gunst 
des Kóniglichen Ka des Herrn der beiden Länder, Ich [sage zu Gott NN/den Góttern NNN: 
’ Möge] es dir gut gehen jeden Tag. ...| Er hat gemacht]. . — 

Zu den einleitenden Formeln des Briefs vgl. A. Baxır, Egyptian Epistolography from the 
Eighteenth to the Twenty-first Dynasty, BAE 48. Kairo 1970, 55 ff., 100f. u.105. Die Formel m hzw.t 
k? nswt n nb-B.wj ist nach BAKIR a.a.O. sonst nicht bezeugt’). 


Nr. 3. Text unklaren Inhalts. Maße: 8,7 6,4cm (Taf. 31c) 


]lz( 024) 45 


Nr. 4. Text mit myrhologischem Inhalt, Maße: 10,7 x 6,4cm (Taf. 31d). 


weht 20 
Ig T4 v14 5. 
lx lA STSL 


„+++ | den ganzen . . .] mit allen Bäumen, die darauf (0.4.) wuchsen[. ...] und Uto in [...]“ 


*) Vgl. ERMAN, Nenügypi. Grammatik?, § 115 (Kuexrz, Bataille de Qadech, 1. 159 u, 93). 
7) Zu А? neni n nb Buy vgl. Wh, У 88, 10-13, 


Zur 3ú4-Kiiclis von Dawit 
Von HANs-GEORG SEVERIN 


(Tafeln 32-38) 


Die im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts vom Institut Francais d'Archéologie Orientale 
du Caire ausgegrabene und hislang nicht in angemessener Form publizierte sog. Süd-Kirche 
von Bawit!) deren ornamentierte Bauglieder im Koptischen Museum in Alt Kairo und im 
Louvre aufbewahrt werden‘), gilt in der Fachliteratur als einer der wichtigsten rundkoninplcxc 
der Bauskulptur des 6. Jahrhunderts in Agypten?). 

Wer hinter diesem einhelligen Urteil nun auch einen entsprechend klaren und eindeutigen 
Befund erwarten mochte, sieht sich enttäuscht ` Die wenigen № каз Desichte zur Auograbung 
enthalten verwirrende und widersprüchliche Informationen®); als kirchliche Architektur 
weist der Bau schwer verständliche Eigentümlichkeiten auf); die stilistische Vielfalt, wenn nicht 
Diohivpean dez Bauokulpturon ice mohefach hemerkt nnd heschrichen worden). 


Der Aufsatz gibt einen Abschnitt des Referates „Tate Antique and Early Byzantine Architectural Sculpture in 
Egypt" wieder, das ich auf dem 1st International Colloquium on the Future of Coptic Studies, Congress of 
Coptology (Kairo, 9.717. 12. 1976) vorgetragen habe. 


1) J. Criar, Art. „Ваони“, in: Dictionnaire d Archéologie Chrétienne et de Liturgie (DACL) 2,1, Paris 1910, 
203#.; Ti. CHASSINAT, Fouilles à Baouit 1 (MIFAO 13), 1911. — Ferner: М. KRAUsE-K, WESSEL, Art. „Bawit“, 
in: Reallexikon zur byzantinischen Kunst (КВК) 1, Stuttgart 1900, 508 tt, 

2) Die Kairiner Bestände werden im „Katalog der Steinskulpturen des Koptischen Museums in Kairo“ 
(i. Vorb.) publiziert. Für die Bestände des Louvre, wo cin Teil der sog. Sud-Kirche in einem Ausstellungsraum 
wiederaufgebaut wurde. val. |. Des Graviers, RACrist 9, 1932, Sof. — Um die Anmerkungen nicht durch 
die Inv.-Nr. der beiden Museen zu belasten (die Fundstücke aus Bawit in Kairo haben jeweils z Nummern), 
zitiere ich im einzelnen genannte Skulpturen nur nach dem Bildband von É. Cnassrsar (vgl. Anm. 1). 

з) Angesichts der zahlreichen neueren Publikationen zur „koptischen‘ Skulptur verweise ich nur auf zwei 
ältere, besonders gewichtige Studien: E. KITZINGER, Archaeologia 87, 1938, 181ff., bes. 189ff.; J. В. WARD 
Perkins, B.S. R. 17, 1949, boff., bes. 68 fl, 

1) So wurde die ganzlich unpublizierte Nord-Kirche in Teilen oder insgesamt mit der Süd-Kirche ver- 
wechselt: die Abb, 1262 in D.ACL 2,1 Sp. 219-20 gibt natürlich die Süd-, nicht die Nord-Kirche wieder; viele 
Grabungephatas vind irrig heschrifrer Die Verwechslungen mögen damit zusammenhängen. daß man sich hin- 
sichtlich der Himmelsrichtungen nicht ganz einig war: vgl. die topographischen Pläne bei Cuassınar Taf. 1 und 
bei J. CLÉDAT, Le monastère et la nécropole de Baouit (MIFAO 12,2), 1904, Taf. т (wiederholt bei J. Cutvar, DACL 
2,1 Sp. 211-12 Abb. 1257): hier ist Nord und Süd vertauscht, 

5) Alliomoin zur Architektur: LI. Monserer ne Vrrrarn, Atti 4 Conor. Int. Arch. Crist. (Città del 
Vaticano 1938) r, Roma 1940, 292, 299ff. — Eine neue Übersicht der frühchristlichen Architektur Ägyptens 
bei P, Grossmann, in: B. BRENK, Spätantike und frühes Christentum (Propyläen Kunstgeschichte, Supplementband 1), 
Berlin 1977, 234. — Ungewöhnlich erscheint das breite ungeteilte Sanktuarium der sog. Süd-Kirche, ferner 
müsli ana Lei vince Kirche dieser Zeit ein auf dae Wicowoleo doo Маса horumgofühetoe Goitonechiff arurartan 
Die auf die Säulenstellung bezüglichen Wandvorlagen der Innenwände (die bei den Wandstücken G ganz fehlen) 
erfüllten, wenn man dem Grundriß Cnassınar Taf. 7 trauen darf, ihre Aufgabe nicht in jedem Falle. — Ich ver- 
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Doch finden wir ausnahmslos die Auffassung vertreten, daß der Komplex einen der wenigen 
Fixpunkte für die Chronologie der spátantik-frühbyzantinischen Kalkstein-Bauskulptur Ägyptens 
biete?). Diese Annahme stützt sich auf die Hypothese, daß nahezu alle zur Zeit der Ausgrabung 
in situ befindlichen Bauglieder (von einzelnen, deutlich sich abzeichnenden späteren Verände- 
rungen abgeschen) derselben Periode angehören; der Bau wird anhand der einzigen — nicht 
durch stilistische Detailvergleiche, sondern nach ihrem Typus — verläßlich daticrbaren Werk- 
stücke, einiger Kämpferkapitelle®), gegen die Mitte des 6. Jahrhunderts angesetzt?). 

Seit einigen Jahren ist eine Monographie von Н. Topp angekündigt, der in eben dieser 
Meinung eine Rekonstruktion der Kirchenanlage und der Werkstücke in ihrer ursprünglichen 
Position vorlegen will), Ich denke, dieser Studie nicht vorzugreifen, da ich eine ganz anders- 
artige Einschätzung der sog. Süd-Kirche von Bawit begründen möchte. 


TEN, SE 


Unsere Quellen für die Beurteilung des Baues sind der Grundrif!") und die Abbildungen 
іп В. CHASSINA YS Tafelband vom Jahre 1911?) (dem ein Textband nie gefolgt ist) sowie einige 
weitere, zumeist unpublizierte Grabungsphotos !*), 

Anhand dieser Dokumente und eines Planes auf der Grundlage des publizierten Grund- 
risses (Abb. 1)!!) unternehmen wir eine erneute Prüfung nicht aller, aber doch der wesent- 
lichen Partien der Anlage im Zustande während der Ausgrabungsarbeiten. 


т. Der Raum nördlich der Kirche (Силуяхлт: Chapelle A) 
A = Südseite der Nordwand (Abb. 1) 
А т — Tür (Taf. 322)15) 


Die Mauer besteht aus Quaderwerk, das Mauerwerk aus Ziegeln einfaßt. Die (später 
zugesetzte) Tür A т wird flankiert von zwei in Quaderwerk gesetzten Pilastern mit flächigen 
Basen, dic horizontale Ritzungen aufweisen, und Pilasterkapitellen des korintbischen Тури). 


A 2 = Vorlage (Taf. 52b, 33a)") 


Im Wandverlauf folgt nach Westen hin eine Wandvorlage A 2, ebenfalls in Quaderwerk; 
darauf eine vertikale Fuge, bei der sowohl die Quadern wie auch die Holzlagen der benachbarten 


danke den Diskussionen mit P. Grossmann, in dessen Publikationen zur frühchristlichen Architektur Ägyptens 
dic vóllige Zurückhaltung hinsichtlich der Süd-Kirche von Bawit durchaus auffallen konnte, den nachhaltigen 
Impuls zur intensiven Beschäftigung mit diesem Bau. 

в) Vgl, E. Kırzınger 189f., К. Wrssrr, in: RBK 1, 577f., Н. Токр, in: Kolloquium über spätantike und früh- 
mittelalterliche Skulptur (Heidelberg), Vortragstexte, Mainz тото, 35 Taf. зт Abb. т 3. 

7) Vgl. z.B. E. Kırzınger 190f.; J. B. Warn PERKINS 61; H. TORP 35 £ 

8) E. CHASSINAT Taf. 98-103. 

9) S. Anm. 7. 10) II, Torr 35 ff. 

и) Е. CHASSINAT Taf. 7. 12) Ebenda Taf. o tf. 

13) Negative in der École Pratique des Hautes Etudes, V° Section: Sciences Religieuses, Paris. Directeur 
Mme Suzanne Dufrenne und Mlle Dominique Couson bin ich für die Überlassung von Abzügen sehr dankbar; 
Kopien im /FAO Kairo. 

14) Ich habe in meinem Situationsplan (Abb. 1) dic in Photographicn nicht dokumentierte Mauer südlich 
des Süd-Raumes fortgelassen. Verändert eingetragen sind (nach meiner Zählung) die Pilaster der Tür A 1 (ana- 
log zur Tür Bı bci Снлззгулт Taf. 7) und die vorgestellten Pilaster der Tür A 4 (analog den Türen Вз und Er 
bei CHassiNAT Taf. 7). 1) É, CHASSINAT Taf. 14. 

16) $. dazu unter HI A 1. 17) É, CHASSINAT Taf, 15 und 15. 
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Abb. r: Plan der Süd-Kirche von Bawvit, 


Wandpartien іп verschicdenen Hohen autcinanderstoljen (Tat. 32 b, зза). Westlich dieser Fuge 
setzt sich die oberste Holzlage nunmehr ornamcnticrt fort, 


А 3 = Nische (Taf. зза) 

Es folgt nach Westen hin eine große Wandnische A 5. Ihr Bogen ist grob gesetzt und nur 
sehr einfach profiliert, ohne horizontale Fortsetzung des Profiles; die flankierenden Pilaster aus 
Quaderwerk tragen Vollblattkapitelle18) und hahen die von der Tür A 1 bekannten flächigen 
Basen mit horizontalen Ritzungen. Das ganze aus Quadern gesetzte Nischenmotiv steht auf 
Quaderplatten, die aber ihrerseits— und zwar von der Fuge westlich der Vorlage A 2 an — auf 
verputztes Ziegelmauerwerk, ohne vordere Quaderfassung, aufgelegt sind. 


А 4 = Tür (Taf. 33 b)!9) 


+°) Ebenda lat. 10. 
19) Ebenda Taf. 17. 
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Die im Wandverlauf folgende Tür A 4 ist flankiert von zwei monolithischen Pilastern, 
die mit Kapitellen und Basen aus je einem Block gearbeitet sind?) : die korinthischen Kapitelle 
haben wie beim Paar der Tür A 1 je drei Blattzähne, jedoch abweichende Blattbildung; die Basen 
weisen ein schweres Profil mit deutlichen Kehlungen auf, Die an das Quaderwerk der Wand 


gerückten Pilaster fluchten nicht mit den hinteren Partien der Tiirlaibung*); der Halswulst 
der Kapitelle findet in den benachbarten Wandpartien keinerlei motivische Entsprechung. 


А 5 = Nische?) 


Es folgt noch die zweite Nische A 5 dieser Wandseite (mit deutlich erkennbaren späteren 
Anbauten): Sie gleicht in allem der Nische A 3 und ist wie diese auf verputztes Ziegelmauer- 
werk aufgesetzt. 


B = Nordseite der Südwand = nördliche Außenwand der Kirche (Abb. 1, lat. зда) *) 
Вт = Tir) 


Die ganze Wandseite В besteht aus gutem Quaderwerk. Die Tür B т ist entsprechend der 
Tür Ат flankiert von Pilastern aus Quaderwerk; saubere Laibung. Die oberste Holzlage ist — 
wie bei der Wandseite A westlich der Fuge — ornamentiert; darüber liegen ein flàchiger und 
ein Viertelwulst-Fries®). 


Вг — Vorlage (Taf. 34b)29) 


Gegenüber der Vorlage A2. Am Fuße noch erkennbar cinc Basis des flächigen Typus mit 
horizontalen Ritzungen. Über der oberen ornamentierten Holzlage liegen der Machige und des 


Viertelwulst-Fries. Der letztere trägt an der Vorlage B2 eine schöne Verkrópfung??), die für 
eine derartige Position eigens gearbeitet ist. Der flächige Fries darunter zeigt hingegen eine we- 
niger schöne Lösung: einen links im Motiv abgeschnittenen Block. Im Verlauf des Hächigen 
Frieses nach Westen fallen außer dem mehrfachen Motivwechsel die beiden Blöcke mit Engels- 
büsten in Blattkränzen ?") auf, dic jeweils einen Motivwechsel des Frieses akzentuieren und von 
denen der linke Block die Ornamentfolge auf beiden Seiten bricht. 


Bs; = Tür (Taf. 3509 


Die Tür wird flankiert von monolithischen Halbsäulenpilastern, deren Basen aus demselben 
Block gearbeitet sind. Das aufgesetzte Kapitell des korinthischen Typus mit drei Blattzähnen 
weicht in Typus und Blattbildung von den bisher genannten Kapitellen ab*), Die Pilaster 
sind an das Quaderwerk der Wand gerückt, wobei sie die zum "Teil ornamentierten Holzlagen 
überschneiden und nicht mit den hinteren Partien der Laibung fluchten?!), Die vorspringenden 


20) Ebenda "Vaf, 18-19. 

?*) Ebenda Taf, 17 und 59. 

22) Ebenda Taf. 20. 

23) Neg. C 1960 Collection Chrétienne er Byzantine der EPHE (Anm. 13). 
24) E, CHASSINAT Taf, 22. 

25) Ebenda Tat. 25-31. 

2) Ebenda Taf. 23. 

37) Ehenda Taf. 42, 1. 

28) Ebenda Taf. 26-32; 33, 1-2. 
°°) Ciemu Val. 24. 

30) Ebenda Taf. 34-36. 

31) Ерера Taf. 61. 
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Postamente sind in eine auffallend hohe Position gebracht??); die Linie, in der die Oberkante des 
Pilasters und die Unterseite des Kapitells zusammenfallen, hat keinerlei motivische Entsprechung 


in den beuaclibarteu Wundpartien, nur die Deckplatte des Kapitells fluchtet mit der Oberkant 
des Viertelwulst-Trieses. 


Die im Nordraum beobachteten heterogenen Elemente des Wandaufbaues und des Baude- 
kors setzen sich verstärkt in der Architektur des Kirchenraumes fort. 


2. Innenraum der Kirche (Cuassınar: Chapelle B) 
C — Wandeeite im nördlichen Seiteuschill (Abb. 1) 
C2 — Nische mit flankierenden Pilastern, 

Ci und C5 — Vorlagen, 

C4 und Cs — Vorlagen (Taf. 36a nnd 36h)33) 


Die Vorlagen C4 und Сз — neben der Tür (B з) — sind wie die hinteren Partien der Tür- 
laibung aus Quadern gesetzt; westlich von С; und östlich von C4 setzt sich das Quaderwerk 
nur noch ein paar Zentimeter fort™). 

Die Nische C2 hat zwei flankierende Pilaster, neben denen die breiten Vorlagen C1 und 
C3 mit der Sáulenstellung des Schiffs Auchten (Abb. 1)?9). Wenige Zentimeter neben der Vorlage 
C4 beginnt verputztes Ziegelmanerwerk. das sich bis zum Wanderück C fortsetzt, auc des 
ganze Nischenunterbau und die Vorlagen Ст und Cj sind aus Ziegeln gesetzt. Hingegen be- 
stehen die kleineren Hankierenden Pilaster der Nische C2 eindeutig aus (verputztem) Quader- 
werk und aus den fláchigen Basen mit horizontalen Ritzungen**), Die Halshreite der Kapirelle 
summt weder auljen noch innen mit den daruntergesetzten, sehr viel schmaleren Pilastern über- 
сіп). 

Der Bogen der Nische ist aufwendig ornamentiert; scin geschrägter Fries hat eine hori- 
zonale Fortsetzung (vgl. dagegen A3 und As). Dic an den Positionen der (gemauerten) Vor- 
lagen Ст und Су erforderliche Verkröpfung des geschrágten Frieses wird nicht wie bci der 
Vorlage Bz (Taf. 34b) durch ein besonders gearbeitetes Werkstück erreicht, sondern ist durch 


roh gebrochono Bloolstücke des Dieses aupedcurer®), 
D = Wandseite im südlichen Seitenschiff (Taf. зда) 2%) 


Die gegeniiherliegende Wandseite, stärker seretSrt und in dea vorliegenden Photcographlen 
weniger klar dokumentiert, entzieht sich einer näheren Analyse; doch spricht alles für einen 
ähnlichen Befund wie bei der Wandseite C. 


F — Weotliche Wandscite 19) 


#2) Die beiden Blöcke mit roher Darstellung von Löwenfiguren (É. Cuassınar Taf. 24 = Мег Taf. 35) sind 
vielleicht — wie И. Tune 49 bemerket hat — von den Ausgrabern unter die Postamente gerückt worden; 
Neg. C 1960 (— hier Taf. 34a) zeigt andere Steine an dieser Stelle. 

53) Neg. C 1954 Collection Chrétienne et Byzantine der EPHE; E. Cnassrsar Taf. 61. 

34) Ebenda Taf. бо, 1-2; бт, 

эк) Wenigsens wurden sle zu diesem Zwecke gearbeitet; F 3 sitzt nicht in der Flucht der Saulen. 

м) Vgl, Е. CHASSINAT Taf. 62 und 63, wo der hearheitere Stein unter der Putzschicht sichtbar wird. 

97) Ebenda Taf. 63, 1. 

38) Ebenda. 

°) vgl. aucn соенаа таг. 00, 4. 

40) Ebenda Taf. бо, 3-4. 
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Die ganze Wandseite F dürfte aus verputztem Ziegelmauerwerk bestanden haben; mit 
Sicherheit läßt sich dies für die auf die Säulenstellung bezüglichen Vorlagen Fı und F 5 fest- 
stellen. 


G — Wandstücke пи Ostwil (Taf. уда, 96a, ута) 41) 


Die Wandstücke G, die das Sanktuarium gegen das Schiff abgrenzen, bestehen aus ver- 
putztem Ziegelmauerwerk und sind nur an ihrer Stirnseite mit abgerundeten Blöcken besetzt, 
an deren FuB die flächigen Basen mit horizontalen Ritzungen erscheinen (Taf. 37a); auf klei- 
neren Basen dieses Typus Tuten die flankierenden Pilaster der Nischen Gr und G4. Wandvor- 


lagen in Richtung der Säulenstellung fehlten, Auch bei diesen Wandstücken war dieKombination 
des Hachigen und des Viertelwulst-Pricscs cingecetzt. 


H = Östliche Wandseite (Taf. 37) 12) 


Diese Wandscite bestand zumindest bis zu den kleinen Pilastern der Nischen Hı und H 3 
aus Quaderwerk. Auf dem Pilaster, der die „Apsis“ Hz südlich flankiert, war ein Kapitell er- 
halten, das denjenigen der Tür Ат entspricht 43). 


3. Übrige Außenseiten (Abb. 1): 
J = Außenseite der Ostwand (Taf. 371) 2) 


Durchgehend Quaderwerk: kleiner monolithischer Pilaster mit Kapitell und Basis an Po- 
sition J 215); sehr schöne Halbsäulen-Vorlage mit seitlichen Ornamentfeldern an Position JI, 


in Quaderwerk eingearbeitet). Uber die ganze Breite der Wandseite lief der flächige und der 
Viertelwulst-Fries; unterhalb des mittleren Rundfensters im flächigen Fries Bildfeld mit 
Engeln*’); beide Friese wieder oberhalb des ornamentierten Holzstreifens. 


E = Außenwand im Südraum (Crrassimar: Chapelle C; Taf. 382) 9) 


Soweit aut den Photographien abstlıbaı. aus Quaderwerk, An der Tür Br vorgesetzte 
monbolithische Pilaster, in allem Gegenstücke zu jenen der Tür B 5 (Taf. 35). Einige Meter nach 
Osten hin eine im Quaderwerk ausgesparte, später zugesetzte rechteckige Öffnung. Oberhalb 
des ornamentierten Holzstreifens wieder die Kombination von flächigem und Viertelwulst- 
Fries, wie an der Wandseite B (Taf. 34b) durch Blocksteine (Büste und Kreuz im Kranz) auf- 


geteilt. Der Fries erstreckte sich jedoch vermutlich nicht über die ganze Wandseite, vielleicht nur 
bio su deren Mitte (Taf 382). 


Unsere Prüfung — nicht eine Kritik nach ästhetischen Gesichtspunkten, sondern eine Ana- 
lyse nach architektonischen und konstruktiven Kriterien der noch beurteilbaren Wand- 
partien hat folgendes ergeben: Die sog. Süd-Kirche von Bawit war zur Zeit ihrer Ausgrabung 
cin in Konstruktion und Baudekor ganz uneinhcitlicher Bau. 


11) Ebenda Taf. 66, 67 (= hier Taf. 37a). 

42) Vgl. auch ehenda Taf. 10 und 68. 

43) Ferner ein kleines Pilasterkapitell anderen Typs südlich der Nische H1, 
44) É, CHASSINAT Taf. 69; vgl. auch Taf. то. 

55) Vielleicht identisch mit dem Stuck lar, 91, 3. 

4) Ebenda Taf. 71. 

7) Ebenda Taf. то, 


48) Neg. C 1961 der Collection Chrétienne et Byzantine der EPHE (= DACL 2,1 Sp. 215-16 Abb. 1260). 
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Die Uneinheitlichkeit der Konstruktion ist in der Substanz des Bauwerkes faßbar, und zwar 
in folgenden Gegensätzen: 


1. Wandflächen: 

1.1 in Quaderwerk 
(Wandseite A von Usten bis zur Fuge nach der Vorlage Az; Wandseite B mit Ausnahme der 
Pilaster der Tür B 5; deren Laibung und kurze Partien um die Vorlagen C4 und Су; zumindest 
Teile der Wandseite E; mittlere Partic der Wandscitc И; östliche Außenwandseite J) 


1.2 in verputztem Maucrwerk aus Ziegeln 


(Wandseite C mit Ausnahme kurzer Partien um die Vorlagen C4 und C5; zumindest größere 
Partien der Wandseite D; Wandseite F; Wandstücke G) 


1.3 in Quaderwerk über ungefaßtem, verputztem Ziegelmauersockel 
(Wandseite A westlich der Fuge neben der Vorlage A 2) 


2. Vorlagen bzw. Pilaster: 
2.1 in Quadern, im Verband mit Wandquaderwerk 


(bei der Tür Ат, Vorlage A2; bci der Tür Br, Vorlage B2; Vorlagen C4 und Cs: Vorlagen 
der „Apsis“ H2, südlicher Pilaster der Nische Hr, nördlicher Pilaster der Nische H3; Halb- 


säulenvorlage mit seitlichen Ornamentfeldern J 1) 


2.2 in verputztem Ziegelmauerwerk 
(Vorlagen Cı und Сз, Fr und F3; vermutlich Dr und D3) 


2.3 in Quadern, bei umgebendem Ziegelmauerwerk 
(PHaster der Nische Gz) 


2.4 monolithische Werkstücke, neben Quader- oder Ziegelmauerwerk 


(Pilaster der Türen А4, Вз, Er; kleiner Pilaster J 2: ferner die ahgerundeten Blöcke an don 
Stirnen der Wandstücke G). 


Angesichts dieser konstruktiven Unterschiede, die in ausgedehnten Partien der tragenden 
Wände festgestellt sind, können wir cine tief ia die Substanz des Bauwerkes eingreifende Ver- 


änderung, einen Umbau, rekonstruieren. 


Phase I: Der Ursprungsbau ist charakterisiert durch gutes Quaderwerk, das Ziegelmauer- 
week cinfale, auch Vorlagen und Pilaster sind aus Quadern gesetzt bzw. in Quadersteine ot- 
namentiert (siehe unter 1,1 und 2.1). 


Phase Ш; Die Umbauten sind charakterisiert durch a) ungefaßtes, verputztes Mauerwerk 
aus Ziegeln (siehe unter 1,2 und 2.2) und durch b) Quaderwerk — aus größtenteils wahrschein- 
lich wiederverwendeten Quadern — über hohem Ziegelmauer-Unterbau (siehe unter 1.3); 
ferner durch c) wiederverwendcte Quadern für Pilaster, die in Ziegelmauerwerk eingestellt 
siud (siehe unter 2. 5), und d) wiederverwendete Werkstücke wie Pilaster, die mit Basis bzw. mit 
Kapitell und Basis aus einem Block gearbeitet sind (siche unter 2.4). 

Zum Umbau müssen wir rechnen die Wandscitc A von der Fuge neben A 2 an, die Wandsei- 
coito С (mit Aucnahme dee Dartien zu ovitvai dor Tür), Diuspretlicudes der Wandselte E, rer- 
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ner dic Wandseite F (vermutlich aber die ganze Westwand) 9) und die Wandstücke G. Der 
Phase II gehören damit alle großen Wandnischen Аз, Ау, C2, D2, F2 (nicht die „Apsis“ Hz) 
und die das Sanktuarium abgrenzenden Wandstücke an, schließlich auch die Sáulenstellung, 
auf die sich die Ziegelmauervorlagen Ст, C3, Fr, Ез, Dr und D3 beziehen. Angesichrs der 
Kámpferkapitelle??) kann die bislang für den ganzen Bau gegebene Datierung für die zeitliche 
Bestimmung der Phase II übernommen werden: Der Umbau dürfte innerhalb des 2. Drittels 
des 6. Jahrhunderts erfolgt sein. 


Die sog. Süd-Kirche von Bawit war also der stark verändernde Umbau eines älteren Ge- 
bäudes, das sich offenbar von seinem architektonischen Bestande nur wenig tür eine Kirche 


geeignet hat; selbst in der Umbaugestalt blicb dic Kirche als christliche Architektur singular 


und mehr ein Behelf 1), 
Was können wir über Чеп Uisprungsbau iu Dufaluung Lingen? 


Dic für die Phasc I gesicherten Bauteile (Abb. 1: starker Kontur) bleiben relativ vereinzelt; 
offenkundige Angaben zur Zeitstellung und Zweckbestimmung des Ursprungsbaues scheinen 
sie nicht aufzuweisen. 

Hier kann eine Untersuchung der Bauskulptur weiterführen. 


TIT — 


Das Wiederverwenden von älterem Baumaterial und älteren Werkstücken hat in der früh- 
christlichen Baukunst Ägyptens eine besondere Rolle gespielt; „die Frage nach der Spolienver- 
wendung führt auf Grundaspekte der frühchristlichen Architektur Mittel- und Oberägyptens 
überhaupt.‘ 5?) Dies war von Einzelfällen bekannt und ist durch die neue Studie Е. W. DEICH- 
MANNS zusammengefaßt und bedeutend erweitert worden. Doch übersehen wir ohne Zweifel 
licute das ganze Ausmaß der Wicdorvorwondung áltoror Waerkcrücke hei weitem noch nicht 53). 

Grundsätzlich sind die bei der Ausgrabung der sog. Süd-Kirche von Bawit gefundenen und 
in Museen verbrachten Bauskulpturen in drei Gruppen aufzuteilen: 


A. Werkstücke des Ursprungsbaues 
a, zur Zeit der Ausgrabung in situ 
b. im Umbau des 6. Jahrhunderts wiederverwendet 


B. Werkstücke aus anderen, unbekannten Bauzusammenhängen, ım Umbau des 6. Jahr- 
hunderts wiederverwendet 


C. Für den Umbau gearbeitete Bauskulpturen. 


49) Vgl. dazu E. CHASSINAT Taf. 9. 

50) Ebenda Taf. 98-103. — Die Kapitelle des Schiffs (offenbar die Stucke Taf. 94-96, 98-103; das Stuck 
Taf. 92-93 ist ein engaged capital ähnlich dem auf Taf. 34-35 ; das Kapitell auf Taf. 97 wurde im Jercmiaskloster 
in Saggära gefunden) sind nicht in situ dokumentiert; die Kämpferkapitelle bilden keine Serie; die korinthischen 
Säulenkapitelle sind wiederverwendete ältere Arbeiten. Man wird aber an ciner nicht zu frühen Datierung inncr- 
halb des 6. Jahrhunderts kaum zweifeln müssen, da die für den Umbau gearbeitcten figürlichen Skulpturen ein- 
deutige Stilmerkmale des 6. Jahrhunderts aufweisen. 

51) Vgl. Anm. 5. 

52) F, W. Расимлым, Die Spolien in der spätantiken Architektur (SEBAW 1975, H. 6), München 1975, 54. 

53) So sind 7. B. auch in dem zweiten großen Fundkomplex jener Epoche, im Jeremiaskloster in Saqqara, 
ältere Werkstücke zahlreich wiederverwendet gewesen. Vgl. vorläufig bei H.-G. SEVERIN, in: B. BRENK, Spät- 
antike und frühes Christentum (Propylien Kunstgeschichte, Supplementband 1), Berlin 1977, Nr. 276b. Eine spezielle 
U tersuchung für das Jeremiaskloster in бачайга ist in Vorbereitung, 
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Diese Gruppenbildung wird zu einem besseren Ziele führen als das Vorhahen von H 
Товр5!); die zu leistende Arbeit ist indes so schwierig und verantwortungsvoll, daß Gruppie- 
rungen des gesamten Bestandes und abschließende lirgebnisse hier nicht vorgelegt werden 
können, Die folgenden Interpretationen sind als vorläufige Beurteilungen zu verstehen. 


Zu A. a: Werkstücke des Ursprungsbaues in situ 

1, Kapitelle: 

Hiorhor gehören dic beiden Dilastechapitelle zu seiten der Tür Аа (Tat. zzaj"") und das 
Pilasterkapitell südlich der „Apsis“ Hz (Taf. 34a, зба), ferner das kleine Pilasterkapitell süd- 
lich der Nische Hı (Taf. 37a). Bisher war keines dieser Stücke einwandfrei zu identifizieren, 
doch stimmt das Kapitell Crassıwar Taf. $4,2 (Taf. 38 b) mit dem westlichen Kapitell der Tür 
A1 weitestgehend überein; das Gegenstück der Tür Aı und das Pilasterkapitell neben der 
„Apsis“ Hz gehören demselben Typus an. Diese Kapitelle lassen sich hier vielleicht am ein- 
einfachsten dadurch charakterisieren, daß man die stilistische Verwandtschaft in Aufbau und 
Blattbildung mit den bekannten Pilasterkapitellen aus Аћпӣѕ 5%), die E. Ктгитмсев näher unter- 


sucht hat*), feststellt). E. Krrzingers mit Kriterien allgemeiner Art begründete „späte“ 


Datierung gegen die Mitte des у. Jahrhunderts®®) ist bereits indirekt durch zwei neuere Stu- 
dicu ш Trage gestelit worden"); ich habe an anderer Stelle Argumente für eine Datierung ins 
frühe 4. Jahrhundert zusammengetragen"). 


2. Pilasterbasen: 
Es sind dies die Hächigen Basen ohne Kehlungen mit feinen horizontalen Ritzungen, die 
wir bei der Tür Ат, der Vorlage B2, beim kleinen Pilaster der Nische Н т beobachten können. 


a. Halhsänlen-Varlage J + 62) 


Die reiche Ornamentik dieses Pfcilers — ein Schlüsselstück für die Chronologie der ägyp- 
tischen Bauskulptur — verdiente eine eigene Untersuchung. Hier nur eine Anmerkung zum 


"4) Н, TORP 35 ff, Planbeilagen 1 und 2. 

%) Der Block des Kapitells über dem westlichen Pilaster der Tür A ı ist cin wenig höher als der benachbarte 
Wandquaderblock. Ich sche aber darin keinen ausreichenden Grund, an der Lage des Kapitells in ursprünglicher 
Position zu zweifeln; die Halsbreite des Kapitclls stimmt exakr mir der Pilnetorbraies überein, eed es sind audere 
Napitclle dieses Typus in situ dokumentiert. 

19) J, STREYGOWSKI, Anptische Kunst (Catalogue général des antiquités égypítennes du Musée du Care, Nos. 7001- 
7394 et 8742-9200), Wien 1904, Nr. 7348-49. 

57) E. KITZINGER 18s ff. Taf 68 

58) Der Blatt-Typus ist identisch; die etwas spätere Entstehungszeit des Bawit-Kapitells zcigt sich vor 
allem in der Verdickung der Abzweigung der Blattabschnitte von der Mittelrippe an; auch der jeweils oberste 
Blattzahn neigt sich deutlich zur Seite hin: die Blattabschnitte werden kompakter. 

59) E. Krrzincer 187f. 

%) H, Ton», Acta Arch, Art. Hist. Pert. 4, 1969, 101 fl, mit neuer kritischer Interprerarion der Informatio 
nen zu E. NAVILLES Grabung in Ahnäs. Es geht aus den Berichten m. E. nicht eindeutig hervor, ob alle Kalk- 
stein-Funde aus einem Niveau unterhalb des chrisllichen Gebäudes stammen (Torp) oder ob cine Auswahl von 
Kulksrein-Ranskulptur wiederverwendet war (z. 3, Pilascerkapicelle; wohingegen nicht brauchbare oder anstößige 
— pagan-mythologische — Skulpturen verworfen gewesen wären); möglicherweise lag ein ähnlicher Umbau 
vor wie bei der Süd-Kirche von Bawit. Jedenfalls bieten die Marmorkapitelle des späteren 4. Jahrhunderts im 
christlichen Bau einen terminus ante quem für die Kalkstein-Funde. — L. VÖRÖK, Acta Arch. Hung. 22, 1970, 
tha mie vorsüglichen neuen Drwbarlitungen insbesondere zu den iNiscnengicbeln und mit Daticrungen der 


Fundstücke aus Ahnäs vom späten 3. bis in die 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts. 
81) Vorgetragen in Kairo (s. vor Anm. 1): Separate Publikation i. Vorb. 
93 Е. CHASSINAT Taf, 71. 
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linken Ornamentfeld mit Weinlaub: Vom Konstantinopler Material (Bauskulptur der Poly- 
euktos-Kirche) ) und davon abhängigen ägyptischen Skulpturen (sog. Pilaster von Bawit, 
Tür der Barbara-Kirche)9!) der т. Hälfte des 6. Jahrhunderts her gesehen, könnte eine späte 
Datierung naheliegen. Vergleicht man indes mit Kalkstein-Standardarbeiten dieser Zeit, etwa 
dem Kesselkapitell mit Weinblättern aus ASmunain im Koptischen Museum 65), so wird man die 
frühe Zeitstellung des Ornamentfeldes erkennen kónnen in der betonten Bildung der Mittel- 
rippe des Blattes, von der die einzelnen Blattabschnitte allmählich abzweigen; beim Kapitell 
des 6. Jahrhunderts hingegen nehmen die Blattabschnitte insgesamt am Fuße der Mittelrippe 
ihren Ausgang. Die Blätter des Kapitells erscheinen fächerförmig zergliedert, das Weinlaub 
des Ornamentfeldes in Bawit bewahrt eine in Hauptteil (Mittelrippe) und Nebentelder (Blatt- 
abschnitte) gegliederte, in sich differenzierte Blattform. 

Zum Wedelgeflecht des rechten Ornamentfeldes siehe unter A. b. 2 (Viertelwulst-Fries). 

Zu A. Б: Im Umbau des 6. Jahrhunderts wiederverwendete Werkstücke des Ursprungs- 
baues 

Im Umbau wurde zweifellos in größerem Umfange Baumaterial des Ursprungsbaues 
wiederverwendet, vor allem natürlich Quaderhlacke (z. B. in der Wandfláche A westlich der 
Fuge neben der Vorlage A2). Ich führe hier nur die besser kenntlichen ornamentierten Werk- 
stücke auf. 


т. Pilasterbasen 


Die flächigen Basen mit horizontalen Ritzungen sind u.a. an folgenden Positionen wieder- 
verwendet: zu seiten der großen Nischen А ; (Taf. 33a) und A 5 55, C2 (Taf. 56b), der kleinen 
Nischen G r und G4 (Taf. зба, 374), ferner аш Fuße der Dlöcke au Pusitiuii G z und G 5 (Taf. 
37a). Bemerkenswert erscheint, daß im Kirchenraum die beiden Basen der aus wiederver- 
wendeten Quadern gesetzten Pilaster zu seiten der Nische C2 an ihrem Postament jc ein kleines 
Kreuzzeichen aufweisen (Taf. 36b); ich halte diese außerhalb der Ornamentik gesetzten Kreuze 
für nachträglich angebrachte Zeichen christlicher Aneignung der Spolien®”). 


2. Viertelwulst-Fries und Teile des flächigen Frieses 


Es mag nach dem unter I B2 Gesagten vielleicht überraschen, daß zumindest der Viertel- 
wulst nicht unter den in situ befindlichen Werkstücken des Ursprungsbaues aufgeführt ist; der 
Sachverhalt scheint jedoch komplizierter zu sein. 

Ich gehe davon aus, daß in der aus wiederverwendeten Quadern über Ziegelmauersockel 
errichteten Wandseite A westlich der Fuge der ornamentierte Holzstreifen erscheint, östlich 
der Fuge — im Quaderwerk der Phase I — jedoch nicht (vgl. Taf. 32b, 33a). Entsprechend 
mochte Ich an den Waudsciten D, E; ций J dic Partien oberhalb dco ornamentierten Hol«streifene 
für beim Umbau der Phase II neu gesetzt halten. 

Der gesamte Viertelwulst-Fries stammt meiner Meinung nach vom Ursprungsbau. Er 
wurde an einigen Partien wieder in ähnlichen Positionen versetzt — vel. dazu vor allem die 
Verkröpfung der Vorlage Bz (Taf. 34b); das verfügbare Material hat aber vermutlich nicht 


7) €. Mao L Da шне, DOD eg, sohr, 249 Ahh 1-2" R M. Harrıson-N. Dam, ДОР 20, 
1966, 223 ff. Abb. 6 7, 15; DOP 21, 1967, 273 ff. Abb. 7-10. 

84) Vgl. z.B. E. Kırzınger Taf, 77,1; 75,3 und 76, 1-2. 

85) Ebenda Tat. 69,2. 


°°) E. Cnassusar Taf. во. 


87) Fibenda Taf. 62. 
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zum Schmuck aller Außenseiten des Umbaus ausgereicht (vgl. Taf. 38a). In der Ausführung 
des Wedelgcflechtes beobachten wir leichte Abweichungen. teils spitzer teils weicher gebildete 
Blattzähne; in Туриѕ und Technik stimmt die Arbeit überein mit dem rechten Ornamentfeld 
der Halbsäulen-Vorlage Ji. Insgesamu ist eine stilistische Verwandtschaft mit den aus Ahnäs 
bekannten Wedelgeflechten des späten 3. und 4. Jahrhunderts festzustellen ®), 

Der flächige Fries unter dem Viertelwulst scheint in größeren Partien wiederverwendet 
zu sein. Auf die stilistischen Diskrepanzen innerhalb des Fries-Verlaufes hat schon H. Ton» 
deutlich hingewiesen), Ich möchte die Friesblöcke der Wandseite B von Osten an bis zum 
aweiten Bingelstonds закла der Vorlage D z (Taf. 34b) fur wiederverwendet halten, ebenso den 
auf Taf. 38a sichtbaren Friesblock der Wandscitc E, 

Bemerkenswert erscheint, daß in den hier aufgeführten Friesteilen keine christlichen 
Bilder oder Zeichen enthalten sind; dies gerade auch an Positionen, die sich für die Darstellung 
eines Kreuzes gut geeignet hätten: z.B. Mittelfeld der Verkröpfung bei Ba (Taf. 34b), Mittel. 
feld der Wandseite J über dem Bildfeld mit Engeln”), doch sind hier zentrierte Blattmotive 
gegeben. 


Zu B: Werkstücke aus unbekannten Bauzusammenhängen, im Umbau wiederverwendet 


Ob der geschrägte Gcflecht-Fries und der Bogenfries mit Weinranken in der Archivolte 
der Nische L2 (Lat. 36b) aus dem Bau der Phase I oder aus einem anderen Bauzusammenhang 
übernommen worden ist, kann nur in einer detaillierten Untersuchung geprüft werden. 

Aus anderen, uns unbekannten Bauzusammenhängen dürften die Pilasterkapitelle der 
Nischen Cz und Ау (Taf. 554) stammen, ferner alle großeren aus einem Block gearbeiteten 
Werkstücke, die vor die Wandquadern gerückt sind: so vor allem die Pilasterpaare der Türen 
А4 (Taf. 55b), B3 (Taf. 35) und E 1 (Taf. 38a), von denen gerade die letzteren Paare als charak- 
teristisch für die Ranskulprir der Sid Kiecho won Barit galten, Г шуш. dic Dilaser ins- 
gesamt deutlich früher als die Umbauphase datieren: die Paare der Türen B3 und Bı ins 4., dic 
Pilaster der Tür Ад ins 5. Jahrhundert”). 

Spolien waren offensichtlich auch unter den Schiffskapitellen vertreten: jedenfalls ist das 
korinthische Kapitell 7), dessen Gegenstück in der Hauptkirche des Jeremiasklosters in Saqqara 
gefunden wurde”), nicht mit Н. Ton» als Beleg für direkte Werkstattzusammenhänge zwischen 


beiden Bauanlagen zu werten?*); beide Kapitelle sind ältere Arbeiten und in den Bauten des 
6. Jahrhunderts wiederverwendet. 


Zu C: Für den Umbau gearbeitete Bauskulpturen 


Dieser Abschnitt kann nichts Neues bringen. Ohne Zweifel ist für den Einbau der Kirche 
des 6. Jahrhunderts mehr Bauskulptur gefertigt worden als nur die Kämpferkapitelle, die 


Komplettierungen des flächigen Frieses durch Rankenfries-Blócke und Blocksteine sowie andere 
hei der Grabung gerichorto Skulpturenfunde des 6. ЈА: елә. Es dürfte. aber aüberspitzt 


*5) Vgl. z.B. L. TÖRÖK Abb, 14 15. 

59) H. Ton? (Anm. 6) 35 Taf. 31, 1-3. 

70) É, CHASSINAT Taf. то. 

7) Die Entwicklungsstufen der Bauskulptur, vor allem des korinthischen Kapitells, im 4. und 5. Jahr- 
hundert werden in der in Anm. 61 genannten Arbeit ausgeführt. 

72, É Cua serva r Taf. 96. 

73) Ebenda Taf. 97; J. Е. Quirit, Excavations at Saqqara 3, Kairo 1909, 104 Taf. 26. 

74) H. Torp (Anm. 6) 37 Taf. 32, 2-3. 
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sein, sämtliche in der Umgebung von Bawit aufgefundenen Skulpturen selbst mit sicherer Da- 
tictung des 6, Jahrhunderts auf diesen einen Bau zu beziehen, der doch in baukiinstlerischer 
Hinsicht vielleicht zuweilen etwas überschätzt worden ist"). 


EN rm 


Mit der gebotenen Vorsicht kónnen wir zur Zeit über den Ursprungsbau wohl nicht viel 
mehr sagen als daß cr eine nichtkirchliche, nach einigen Anzeichen”®) auch nicht eindeutig 
christliche Architektur wahrscheinlich des 4. Jahrhunderts gewesen ist. Seine Baugestalt und 
Zweckbestimmung bleiben noch unbekannt; hinsichtlich letzterer könnten motivgeschicht- 
liche Analysen der Friese und topographische Untersuchungen weiterführen. 

Wenn die hier vorgelegten Beobachtungen und Interpretationen akzeptiert werden, ist eine 
neue Grundlage für die Chronologie der spätantik-frühbyzantinischen Kalkstein-Skulptur 
Mittelägyptens gewonnen”). 

Die Möglichkeit, die Skulpturen aus der sog. Süd-Kirche von Bawit als eine Art Skulp- 
turenmuseum zumindest des 4. bis 6. Jahrhunderts zu sehen, wird die Auffassung verdrängen, 
daß bestimmte lokale Fundgruppen in Mittelägypten auch zeitlich verschiedene Stile (, Ahnàs- 
Stil“, ,,Bawit-Stil^) vertreten. Vielmehr wird in den Funden aus Ahnäs, Bawit und Saqqara 
die Existenz überlokaler und überregionaler Stilbewegungen faßbar. 

Daß in dieser Bauskulptur-Produktion jahrhundertelang gegenuber der Kunst der Merro- 
pole eigenständige Formulierungen weitergeführt wurden, Motive und Typen der Friese und 
Kapitelle begrenzt blieben und insbesondere bei korinthischen Kapitellen kaiserzeitliche 
Grundlagen in Geltung blieben, wird т. Е. einleuchtend erklärt durch spezielle Werkstatt- 
Bedingungen: Für die in Ägypten völlig neuartige Bauaufgabe der kirchlichen Architektur 
wurden jene lokalen Werkstätten herangezogen, dic іп der Tradition der scht viel älteren Gattung 


der Sopullszalarchitolkeur ausgebilder und grechulr waren 78) 


75) Ebenda Planbeilage 2: Hier hat H. Tonr für den Altar der Sud-Kirche sogar cin Stück der Berliner Mu- 
seen mit nicht gesicherter Provenienzangabe („aus Bawit") „wiederverwendet“; vgl. О. Wurrr, Altchrist- 
liche Bildwerke (Beschreibung der Bildwerke der christlichen Epochen 3,1), Berlin 1909, 76f. (Nr. 237). 

в) Keine christlichen Zeichen in der Bauskulptur des Ursprungsbaus, Kreuze an wicderverwendeten 
Werkstücken des Ursprungsbaus: vgl. unter A.b. 1 und 2. 

77) Unter anderem sind wir aus dem höchst unangenchmen Zustande erlöst, daß im Grunde jedem Da- 
tierungsvorschlag für eine ägyptische Kalksteinskulptur vor dem 6. Jahrhundert sofort cin „in situ“ befind- 
liches Vergleichsstück der Süd-Kirche von Bawit entgegengchalten werden konnte. Aus diesem Umstande er- 
klären sich wohl auch die häufigen „Spätdatierungen“. 

78) Es wird in letzter Zeit immer deutlicher faßbar, dal die frühen Fundgruppen (z.B. Bahnasä, Ahnäs) 
vorwicgend aus sepulkralen Bauzusammenhängen stammen. 


Der Tempel Sethos? I. in Gurna 


Dritter Grabungsbericht 


Von RAINER STADELMANN 


(Tafeln 59-45) 


Die Arbeiten am Sethostempel in Gurna wurden im November und Dezember 1975 mit 
einer 5. und Februar bis März 1977 mit einer 6. Grabungskampagne fortgesetzt 1). Neben dem 
Berichterstatter und Herrn Karor MvéLrwIEcz, der schon in vergangenen Kampagnen die Ke- 
ramik und Kleinfunde bearbeitete, wirkten Пат PETER GRUNWALD (Photograph) und Herr 
NORBERT MOLLERS (Student der Vermessungskunde) in der 5. Kampagne und Fräulein Ban- 
nana ENGELMANN (Studentin der Ägyptologie) in der 6. Kampagne mit. Der Instituts-Photo- 
graph D. JOHANNES nahm wie stets die Funde auf und erstellte die Grabungsaufnahmen der 
6. Kampagne. Als ständiger Vertreter der Antikenverwaltung unterstützte Herr Sayen Hrcazi, 
Inspektor von 'Iheben, mit großem Enthusiasmus unsere Arbeit. Der 5. Grabungskampagne 


war im Oktober 1975 cine photogrammetrische Vermessungs- und Aufnahmekampagne 
durch die Herren Ввомвкрс und Mörerns vinaugegaugen, Im Fruhjahr 1970 schloß sich an 


die Bearbeitung der Funde cine Photokampagne an, in deren Verlauf dic Herren GRUNWALD 
und JOHANNES die Fassade des Tempels und dic nördlichen Räume mit Kunstlicht aufnahmen. 
Herr J. Osrxc kollationierte in beiden Jahren die Texte und erstellte inzwischen einen ersten 
Band der Inschriften und Ritualdarstellungen?). 

Die Grabungstätigkeit konzentrierte sich in beiden Saisonen auf Sondagen im Tempel- 
haus selbst, die Magazine im Norden und den Hof im Süden des Tempels. während am frühe 
ren Hauptgrabungsplatz, dem ‘Tempelpalast im Südosthof nur kleinere Untersuchungen durch- 
geführt wurden. Nachdem in der letzten Saison das Fundament des östlichen Tempel-Palast- 
torcs aufgedeckt werden konnte*), wurde nun vorsichtig die letzte, erhaltene Ziegelschicht 
der Fundamente der Nordostecke herausgeputzt und der Verlauf und die Ausdehnung der öst- 
lichen Außenmauer festgestellt. Auf ihrer Außenseite waren noch Spuren einer ca. 2cm dicken 
weißen Verputzschicht erhalten. Die Mauer selbst ist schon im Altertum fast vollständig aus- 
geraubt worden und war teilweise von späteren, auch nur fragmentarisch erhaltenen Mäuer- 
chen überbaut, zum Teil saßen auch spätrömische und koptische Keramiköfen über dem Mauer- 
werk. Diese Öfen erklären nun auch die breite und ausgedehnte Brandschicht über dem süd- 
östlichen Palastbereich; es ist die Ahlagernng eines sehr leichten Dresuusiateriuls, vermutlich 
Stroh und Reisig, das zum Brennen der Tonwaren verwendet wurde“). Die gleiche Brandschicht 


1) Erster Bericht über die 1.2. Kampagne іп MDIK 28,2 (1973) 293 ff: zweiter Bericht iher die 3. 4. Kam 
pagne «MDIK 41,2 (1975) 353tt. 
2) Der Tempel Sethos I. in Gurna. J. OsrsG, Die Inschriften und Ritualdarstellungen Ва. 1 = AV 20. 
з) MDIK 31,2 (1975) 355. 
4) Die Untersuchung der Proben wurde 1974 von Dr. RIEDERER, Docrner Tostirir Münchon ausgeführt, 
welt Пан ми dieser Stelle herzlich gedankt sei. 
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findet sich über dem südwestlichen Palastbereich, wo ebenfalls Keramiköfen der koptischen 
Zeit standen, während der mittlere Teil des Palastes von mehreren großzügig angelegten Ge- 


höften überbaut war. Wie in der heutigen Zeit, dürften auch damals schon die neuen Ziegel aus 
dem zerkloprten Material der alten vertertigt worden sein, was u.a. die Abtragung der Palast- 


mauern erklären würde. Unter der teilweise fast vergangenen Fundamentschicht der NO-Ecke 
des Tempelpalastes konnten wir noch die Reste eines älteren Keramikofens feststellen. Scherben, 
darunter auch Fehlbrände aus dieser Schicht, datieren in die 18. Dynastie. Dieser Befund deu- 
tet darauf hin, daß die Herstellung und der Brand von Keramik in diesem engeren Bereich von 
Theben/West offenbar eine feste Tradition hatte. 

Der Magazinhereich im Norden des Tempelhanses mnh nach alten Aufnahmen von T iocis 
im letzten Jahrhundert fast ähnlich gut erhalten gewesen sein wie der allerdings weit umfang- 
reichere des Ramesseums?). Prrrır, der im Jahre 1908/o9 den Magazinbereich in wenigen 
Tagen „ausgewertet“ har), erwähnt leider nichts über den Erhaltungszustand?), noch hat er 
einen Plan der Magazine angefertigt. Dies ist umso bedauerlicher, als die von ihm gefundene Ke- 
ramik offenbar deutlich zwei Benutzungszeiten unterscheiden ließ: a) einmal die originale 
Beschickung mit Vorratsgefäßen von Gütern Sethos' I. und eventuell Ramses’ II., wovon haupt- 
sächlich die IkrugverschluBabdrücke zeugen ®); b) der weitaus größere Teil der erhaltenen Kera- 
mik stammt offenbar aus nachramessidischer Zeit bis zur 26. Dynastie und läßt den Schluß zu, daß 
damals die Magazine bewohnt waren®). Dies wird auch durch unsere Keramikfunde bestätigt, 
die nicht später als bis in die 26. Dynastie hinabreichen und ungeachtet der Störung der Strateo- 
graphie eindeutig Wohnschichten mit dieken Aschenschichten und Brandstellen zugewiesen 
werden können. Krugstempelabdriicke oder Abrollungen wurden von uns nicht mehr gefunden, 

Die Tempelmagazine bilden eine streng geschlossene Einheit in Form eines Rochteckes 
von ca. oo x 32m, das den gesamten Bereich im NW des Tempels einnimmt (Abb. т u. Taf. доа). 
Die Westwand der Magazinanlage ist gleichzeitig die westliche Umfassungsmauer des Tempel- 
gebietes. Dies gilt wohl auch für die Nordmauer, die allerdings nur an zwei Schnitten in voller 
Breite freigelegt werden konnte, da sie von der modernen meterhohen Aufschüttung überdeckt 
ist, über dic die ältere Straße nach Droa: abu’l-Naga’ führt. Immerhin konnten wir an der NW- 
Ecke dieser Mauer keine äußeren Anschlüsse feststellen, In der Ecke steht der Fels gegen die 
Ziegelmauer von außen hoch an, d.h. daß wir hier tatsächlich die Grenze des Aushubes des 
Tempelbereiches erreicht haben. Die südliche Magazinmauer ist die nördliche Tempelum- 
fassungsmauer, die sich — anfangs parallel zur Hofmaucr des 2. Hofes — bis zum т. Pylon hin- 
лее). Die Eingänge zu den Magazinen liegen auf der Ostseite; der Hauptversorgungsein- 
gang führt von der Südostecke aus durch einen langen, wohl ungedeckten Korridor zu dem 
zentralen Verteilungshof (1). Durch diesen Südostkorridor konnten die Anlieferungen in die 


Magarine gebracht werden, ohne daß oie don eigentlichen Tempel und die Tempelhöfe ont- 


5) LD I 85-86; III 131-132; Text III 89-100. 

9) W. H. PETRIE, Qnrneh 13. 

7) Doch könnte das Schweigen auch als Hinweis darauf gewertet werden, daß die Magazine damals schon 
eingestürzt waren und ähnlich wie heute aussahen. PETRIE erwähnt in Six Temples (London 1897) т nämlich aus- 
drücklich den guten Erhaltungszustand der Gewölbe des Ramesseums und die Tatsache, daß er und seine Ar- 
beiter diese als Wohnzimmer und Magazine für die Funde benutzen konnten, Bei ähnlich gutem Erhaltungs- 
zustand der Magazine in Gurna hätte er wohl auch in ihnen gewohnt, 

8) Qurneh pl. XLVI und 5. 15. 


9) QOurneh XLIX und LIV-LV, 
DI ММК 31,2 (1975) lat, 108b, 


(мару HI unpupy) 78261 sungrujay PRY Deg umo ur spdiuorouios sap qonuaquiziiepy 1эцэәїрло\ "I "qq 
` = ۰ , 0 9 4 


Sn | 
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weihten. Das Verteilungsbüro (I) (Abb. 1 u. Taf. 39) ist ein nahezu rechteckiger etwa 8,50 x 14m 
großer, offener Hot mit einer umlaufenden Kolonnade, von der allerdings nur die Fundamente 
erhalten sind, zwei Türen auf der Nordseite, wovon ein Türpfosten mit einem Relief gefesselter 
Feinde sogar noch aufrecht steht, je zwei Türen auf der Ost- und Westseite, von denen jeweils 
die nördlichen Scheintore waren und einem breiten Haupttor auf der Südseite. Durch dieses ge- 
langte man in den Gang zwischen Tempelhaus und Tempelumfassungsmauer und durch eine 
Seitenpforte der Hofmauer an der Tempelnordostecke direkt in den » Hof Dies war dor Wag, 
den die Stiftungsgüter aus den Magazinen zur Opferdarbringung im Tempel gingen. Inmitten der 
tonnengewölbten Magazine ist der Kolonnadenhof (I) der einzige Raum mit direktem Sonnen- 
licht und es ist wohl vorstellbar, daß hier im Schatten und Schutz der Kolonnade die eingehenden 
und auszuliefernden Waren einer letzten Kontrolle unterworfen wurden und ihren Magazin- 
platz angewiesen bekamen. In diesem Zusammenhang wäre es wünschenswert gewesen, wenn 
PETRIE notiert hätte, іп welchen Räumen er welche Stempelabdrücke gefunden hatte, denn es 
steht wohl zu erwarten, dal; die Guter nach Sorten sortiert waren"). Die Länge und Breite der 
Einzelmagazine sind — wie man sicht — recht verschieden: bei den Räumen IIa und IIb mag 
dies daher rühren, daß sie gleichzeitig Durchgänge zu den östlichen und westlichen Magazinen 
waren. Alle Magazine hatten ursprünglich einen Ziegelboden aus flachen Ziegeln von 47 x 43 cm 
Größe, der besonders in Па und IIb gut konserviert ist (Taf. 39b). Nur in der NW- Ecke 
stehen die Mauern noch so hoch an, dal} sowohl der Gewölbeansatz wic auch Verputzreste auf 
den windgeschitzren Wandpartien erhalten waren (Taf 4^2) Miesse Räume waren anffan- 
bar von PErRTE nicht berührt worden, denn sie hatten noch eine relativ ungestörte dicke Asche- 
und Wohnschicht mit zahlreichen fast vollständigen Gefäßen der 22.-26. Dynastie bewahrt!2), 
leider jeoch keine Stempelabdrücke. Dafür hatten die Feuerstellen die Ziegelmauern soweit ge- 
brannt und gehärtet, daß wir erstmals eine Reihe von Ziegeln mit dem Stempelabdruck Sethos’ I. : 
Sthj-mrjj-Jmn herauspräparieren konnten (Taf. 41a). Die Ziegelmagazine sind also noch 
zur Regierungszeit Sethos’ I, fertiggestellt und nach den von Perrie gefundenen Stempeln von 
Sethos I. und Ramses IT. beliefert worden; dies ist ohne Zweifel eine überraschende Feststellung, 
Ча wir bisher nach den Inschriften Ramses’ II. angenommen hatten, cr, Ramses, habe die Maga- 
zine nach dem Tode seines Vaters crstellt!?). Es zeigt sich darin aber auch die gewichtige Be- 


9) Prriir, Qarneh XI.VI, fand Abdrücke für Weinamphoren (3-6, 8, 11), Scsamöl (zb) (1, 2, 7, 12, 12) 
B24-Öl (9), Honig (то); beachtenswert sind dabei besonders noch die späteren Lieferungen aus Stiftungen 
Ramses’ II. (17) und dessen Tochter Bintanat (12). 

12) Hier seien auch mehrere Bestattungen erwähnt, dic im Magazinbereich gefunden wurden: cs handelt 
sich durchwegs um sehr ärmliche Gräber ohne Sarge und Beigaben, die alle im Grund wasser sehr vergangen sind. 


Nur vom Magazin TV aus führte ein Durchbruch in ein Felserab der Art des Perrieschen B Friedhofes 
(Qurneh 2Н.), das aber schon geplündert vorgefunden wurde. 


18) Widmungsinschriften Ramses’ IL, im Sethostempel an den Architraven der hypostylen Halle und beson- 
ders aut dem Architrav über dem Porticus LD III 152b u, eigene Abschrift, in der Ramses II. sich rühmt, er 
habe „den Totentempel seines Vaters des Königs (ms) Menmaaatre, des Sohnes des Re Sethos Merenptah 
erneuert, nachdem er (Sethos) sich mit dem Himmel vereinigt hat . . ." wobei in dem Rest der Inschrift die 
hölzernen Türen und die Ziegelmauern eigens hervorgehoben wurden. 


FIR ENDS NE e VoM WARF ATEM VRR E E 
Im übrigen ist diese Widmungsschrift Ramses' II. ein starkes und weirhin sichtbares Argument gegen die These 
der Korregentschaft von Sethos 1. und Ramses IL, die sich besonders auf die angeblich gleichzeitige Bautätig- 
keit, Darstellungen und Inschriften Sethes’ I. und Ramses II. stützt (vgl. W. J. MURNANE, The Earlier Reignes 
of Ramesses IT and his Coregency with Seti I, J NGS 34 (1975) besonders 165 ff). 
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deutung der Magazine innerhalb des Tempelganzen, dal sie gleichzeitig mit oder sogar schon 
vor Чеш Rolibau des "Tuupelliauosvo ovlboc yulluudee уала, 

Ein Blick auf die erst vor 20 Jahren freigelegten Magazine des Tempels Sethos’ I. in 
Abydos") läßt dort wie hier die gleiche Planung erkennen: Auch in Abydos liegt im Zentrum 
des Magazintraktes ein Hof mit einer umlaufenden Kalannade ans то Sänlenstellungen: er hat 
die gleiche Torverteilung wie in Gurna mit einem Haupttor auf der Tempelhofseite; wie in 
Gurna folgen zwei breitere Magazinräume auf der dem Haupttor gegenüberliegenden Seite, von 
denen aus die hinteren Räume zugänglich waren. Dort wie hier findet sich die gleiche Art des 
Ziegelpflasters. Im Ramesseum hat man dieses Schema geändert: aus dem Kolonnadenhof ist 
ein langgezogener, dreischiffiger Säulensaal geworden; diesem Muster folgen dann sowohl 
Merenptah wie auch Ramses III. in kleinerem Ausmaß. 

In und am ‘Tempel selbst wurden mehrere Schnitte gezogen, um die Fundamente zu unter- 
suchen. Der erste Schnitt an der Südwestecke des Tempelhauses erbrachte knapp 2,50m östlich 
der Ecke unter einem Fundament, bestehend aus 2 Kalksteinblöcken, eine ca. 45 cm dicke Fluß- 
заш еШ, aud dei Dei Dune ила cinipe Гоа suwie das Dragment cinca l'aycncc 
tafelchens mit einem *Anch-Zeiclien geborgen wurden. Daraufhin wurden dic Kalksteinfunda- 
mente abgestützt und die fest zusammengebackene Sandschicht um ein bald sichtbares Scherben- 
und Fayencepaket (Taf. 41 b) vorsichtig ausgelöst und Stück für Stück der Beigaben aus dem 
Sandpaket präpariert!°). Immer wieder mußten die Stützen unter den Kalksteinblócken neu 
verlegt werden, da das Scherbenbett sich nicht nur in der ganzen Breite der 'l'empelmauet, 
sondern auch in der Tänge über mehr als 3m erstreckte. Die Keramikbeigaben waren nicht in 
eine Grube eingesenkt, sondern auf dem Sandbett in breiter Streuung ausgelegt, eventuell 
sogar von oben geworfen und dabei schon zerbrochen, da sich Scherben einiger Gefäße bis 
über 2m entfernt voneinander fanden. Inmitten dieses Scherben- und Gefäßhautens lag eine 
grolie Fayenceplatte oder cin Tischchen (Taf. 42а) mit den wertvollsten Beigaben: 4 Fayence- 
täfelchen mit dem »sw7-bjt und 55-е Namen Sethos' І. (Taf. 42b); Amulette in Kartuschen- 
form (Taf. 43 c) ebenfalls mit dem Namen Sethos’ I.; Stierschenkel und Sticrkópte aus Fayence, 
von deen je vier vin Guldblechtiberzuy hauen (Taf. 454), Dlütcuainiuleuc aus Paycucc 
(Taf. 43e); ein Sortiment von Modellwerkzeugen aus Bronze (Taf. 43b) lag um das Tischchen, 
das selbst in einer breiteren Mittelzeile die königlichen Namen trägt. Über die ganze Fläche 
waren Perlen verstrent Die Keramil icr dnechwag zerhrachen und bectoht auc cichoclich mohe 
als ca. 80 Gefäßen verschiedenster Form: Schalen, Flaschen, Näpfe, Becher und Vasen. Eine 
Schale enthielt einen Rinderschädel und Geflügelknochen (Taf. 41c)1%). Über das Ganze war 
wieder Sand geschüttet und darauf die schweren Kalksteinfundamente gesetzt. wobei ein Groß- 
teil der Beigaben, besonders der Fayencetisch, zerdrückt wurden. Eine Überraschung ergab sich, 
als wir die gleiche Mauerstelle von der Innenseite des l'empelhauses angingen: Im gleichen Sand- 


M) ASAE LVIII (1964) $. 109 ff; dort irrtümlich für cine Palastanlage Sethos’ I. gehalten, vgl. dazu aber 
schon К. STADELMANN MDIK 20,2 (1073) 228. 

15) Diese Arbeit wurde von К. My$Lıwiecz ausgeführt, der anschließend auch die Reinigung und Festi- 
gung der rayencen in den Laborräumen des Centre Franco Egyptien in Karnak mit Rat und Beistand von Ch. 
TRAUNECKER durchführte. Dafür möchte ich M. Ch. TRAUNECKFR und dem CFEETK herzlich danken. 
К. My$rıwıecz wird die Bearbeitung und Publikation des Grundsteindeposits im Rahmen der Gesamrpubli- 
kation übernehmen. 

^") pcr einem Besuch in Gurna hat J. BOESSNECK und A. v. DER DRIESCH die Tierknochen untersucht und 
bestimmt; cs handelt sich um die Knochen cincs Kalbes, vermutlich der Langhornrinderrasse und einer Blaß- 
gans, 
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bett aber in sich geschlossen, konnten wir ein eigenes Grundsteindeposit für Ramses I. bergen 
bestehend aus zwei Gipsziegeln mit dem Namen Ramses’ I. (Taf. 41d), ein Rinder- und Geflügel- 
opfer und einige wenige Amulette. Diese Beigabe bezieht sich auf den „Totentempel“ Ramses I. 


in der Südostecke des Sethostempels und kann als Zeugnis der vorbildlichen Fürsorge 
Sethos' 1. tur seinen Vater gelten. Untersuchungen an der Südostecke, der Nordwestecke, unter 


der Hauptscheintür der Westmauer und unter der Scheintür Ramses’ I. zeigten mehr oder 
weniger die gleiche Fundamentierung durch jeweils 2 Schichten Kalksteine. Allerdings fanden 
sich im Gegensatz zur Südwestecke keine Fundamentbeigaben mehr. Damit stimmt der 
Befund am Gurnatempel mit dem überein, was HÖLSCHER und Sıeckewen an dem kleinen 
Tempelchen Sethos’ I. nördlich des Ramesseums festgestellt haben: auch dort fand sich 


in der Siidwestecke cin Fundamentdeposit Sethoc? L, das zwar weniger umfangreich war, abor 
ganz ähnliche Beigaben wie z.B. die Namenstäfelchen enthielt). Aufschlußreich waren diese 
Untersuchungen vor allem für die Art der Fundamentgräben und den Untergrund des Tempels: 
Mit Ausnahme der Südwestecke, wo der Wüstenfels sich einer natürlichen Fruchtlandbucht zu- 
senkt, sind die Fundamentgräben jeweils bis zu einem knappen Meter in den Felsboden ver- 
tieft und nur wenig breiter als die darin versenkten Fundamentblöcke. Diese liegen auf einer 
teilweise nur тост dicken Sandschicht; der Zwischenraum zwischen Fundamentgraben und 
den Blöcken war ebenfalls mit feinem grauen Flußsand aufgefüllt. 

Kleinere Sondagen im und am Mauerverlauf des Sonnenhofes erbrachten leider nur die 
Auskunft, daß dort ВААЅАМТТ auf der Suche nach der von Lepsius?) angegebenen Säulen- 
kolonnade den gesamten Bereich schon geöffnet und einschließlich der Purdaiucutieruiug des Altars 
neu aufgeschüttet hatte’), Daher lic) sich auch leider nicht mehr sichermachen, ob die Süd- 
mauer des Sonnenhofes, wie ich früher einmal angenommen habe, ein Scitentor hatte”). 


Auf der Südseite des Tempelhauses wurde ein ca. 20 m langer und 2,50 m breiter Schrägschnitt 
von NO nach SW angelegt und bis auf den gewachsenen Wüstenboden hinab verfolgt. Er 
erbrachte nur in den oberen Schichten Hausbebauung, die nicht über die ptolemäische Zeit 
zurückreicht, d.h. daß dieser Bereich in ramessidischer Zeit unbebaut gewesen war. Da fcst- 
steht, daß die beiden Pylone im Osten, der Tempelpalast im Südosten und die Magazine imNorden 
zur gleichen Zeit wic das Tempelhaus gebaut wurden und sogar schon dekoriert waren, darf man 
daraus wohl schließen, daß der Tempel von der freien Stelle im Südwesten aus gebaut und mit 
Material versorgt wurde. Dies erklärt vielleicht auch, warum die südwestlichen Räume des Tem- 
pels am stärksten zerstört und abgetragen sind; entweder sie waren nie vollendet oder sie sind 


unter Ausnutzung der freien Baustelle auch wieder zuerst abgetragen worden. Ersteres ist 
kaum anzunehmen, da eine der noch anstehenden Mauern von Raum PM XXXIX schon 


Relief trägt,d.h. der Raum war schon vollendet. Ob schon Ramses II. den Tempel seines Vaters 
als Steinbruch benutzt hat oder erst einer der Könige der 20. Dynastie, kann nur eine gründliche 
Untersuchung aller erhaltenen Spolien dieser Tempel erbringen, Eine Untersuchung der Funda- 
mente der Raumeinheiten PM XXXVIII-XLI zwingt zu einer Änderung des schon von 


Lepsius so rekonstruierten Planes: anstelle der drei nordsüdlich orientierten Kapellen ergibt 
sich eine grole Kaumcinhelr, bestehend aus Gi vflenen Iof im Süden und einem Saal, 


17) Excav, MedHab Ш, ОТР LIV, 77 und pl. доа. darunter ein ganz ähnliches Namenstäfelchen Sethos 1. 
Dic Art des Deposits war allerdings grundverschieden vgl. die Grabungsaufnahme cbendort fig. ут. 

1) 1,2186. 

19) Д, Barsanını, ASAE XV, 165. 

20) MDIK 25 (1969) 168. 
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dessen Decke durch vier Säulen getragen wird. Das erhaltene Relicf auf der östlich noch an- 
stehenden Mauer (NELSON Key Plan 105) mit der Darstellung einer Schlachtszene bestätigt, daß 
wir hier das Tempelschlachthaus zu lokalisieren haben. 

Unter den Funden der 5. Kampagne muß besonders die große Sandsteinstele eines ut 


raf Heqamaatrenacht und seiner Familie aus der 20. Dynastie hervorgehoben werden, die 
un Тора» des z. Pylous aufgefunden wurde), 


#1) Veröffentlicht MDIK 32, (1976) 207 ff. 


Reliefs aus dem Tempel Ptolemaios? I. in Kom el Ahmar-Sharuna 
in der Budapester und Wiener Ágyptischen Sammlung 


Von Vrr. Mos WESSETZKY 


(Tafel 44 47) 


Man kann den Finfuß der kürzeren assyrischen und der längeren persischen Herrschaft 
in der Geschichte des seinem Untergang hinzuneigenden Ägyptens der Spätzeit nicht mit 
jenen tiefgreifenden Veränderungen vergleichen, die die dreihundert Jahre währende Regie- 
tung der Makedonischen Dynastie in der staatlichen Organisation dieses mehrere Jahrtausende 
alten Reiches hervorgeruten hatte. Es gelang Psammetich I., sich mit geschickter Politik 
von den assyrischen Soldaten zu befreien, und dic Kraft scincs Reiches aus neuerschlossenen 
Quellen zu verjüngen. Die eine oder die andere bedeutende ägyptische Persönlichkeit vermochte 
auch noch die ITärte de: persischen Unterdruckung zu mildern, sie erträglicher zu machen, und 
den fremden Einfluß abzuwehren. Doch mit der Dynastie der Ptolemäer entstand eine tiefe 
Kluft zwischen der griechisch-makedonischen herrschenden Schicht und der ägyptischen Ur- 
bevölkerung. Es blieb nur eine einzige Quelle der uralten Kultur Ägyptens lebendig und wirk- 
sam: die Religion, die sich auf der einen Seite als Hüterin des ursprünglich-ägyptischen 
Geistes erwies, auf der anderen Seite jedoch gewissermaßen auch die Verbindung mit der neuen, 
fremden Dynastie zustande brachte. Man darf feststellen — auch wenn man nicht näher auf die 
Frage eingeht, bis zu welchem Grade der alte Gedankeninhalt in der Übernahme des Phara- 
onentitels erhalten blieb — daß der Feldherr Ptolemaios als Pharao klar jene Vorteile erkannt 


hatte, die aus der Pflege der ägyptischen Kulte für die Beziehungen zwischen Herrscher und 
Reich cinerselts, und der Bevölkerung andrerseits erwachsen mußten. So wurden die ägyptischen 


Heiligtümer zu Pflegestätten der uralten religiösen Ideen, des ursprünglichen ägyptischen 
Geistes, und so wurden die Priester ihrerseits zu treuen Verkündern der Ideologie: die neuen, 
framdan Lleeecelher wei legidiue Naulifulger der einstigen Pharaonen. Das Errichten von 
Kultstátten war in diesem Sinne für die neue Dynastie vorteilhaft, und Ptolemaios, dadurch, 
daß er sichihrer annahm, hat seinen Nachfolgern den Weg gewiesen. 

Darum halten wir nnn auch die kleinsten Überreste des unter seiner IIerrschaft errichteten 
Bauten dieser Art für so außerordentlich wichtig. Die Anzahl von derartigen Bauten ist nicht 
groß, außerdem blieben sie іп den meisten Fällen nur in Trümmern erhalten. Borumer hat ihre 
wahre Bedeutung erkannt, und er veröffentlichte auch die in den verschiedenen Mucooa wor 
handenen Relieffragmente des Tempels von Tarranch (Terenutis), den einst Ptolemaios I im 
Deltagebiet errichtet hatte!). Er war es auch, der die große Bedeutung der wenigen erhaltenen 
Blöcke des einstigen Heiligtums von Sharuna in Mittelägvpten hervorgehoben hat 9. Allerdings 
war der Autbewahrungsort dieser letzteren zur Zeit seiner Veröffentlichung noch nicht bekannt 3). 


1) B. У. Borumer: Temple Decorations of Ptolemy I Soter. Bulletin of Fine Arts 50 (1952) Boston, № 281, 49 ff. 
D Ebd, 51. 


3) T, SMOLENSKI erwähnt in seiner ersten Besprechung der Blöcke aus dem Heiligtum von Sharuna (Zes 
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Den Gegenstand der vorliegenden Arbeit bildet eben die Auslegung und Erklärung dieser Frag- 
mente mit Inschriften und Reliefs. 

Die meisten Überreste von solchen ägyptischen Kultgebäuden, die unter König Ptolemaios 1. 
errichtet worden waren, stammen aus den beiden Kapellen von Tuna el Gebel, und sie 
werden im Museum von Hildesheim aufbewahrt — mit einem Fragment im Ägyptischen Mu- 
seum von Kairo. Das Material wurde durch DERCHAIN veröffentlicht”), der in seiner Arbeit 
auch von den übrigen bekannt gewordenen Kultgebäuden des Ptolemaios I. eine kurze Zu- 
sammentassung bot”). Es geht selbst aus diesen wenigen Denkmälern hervor, wie einst Mittel- 
ägypten durch den Pharao bevorzugt wurde. Dafür sprechen die Kapellen von Tuna el Gebel, 
die Überreste der Bauten in Hermopolis, und auch die Fragmente des Heiligtums von Sharuna. 

Ein wichtiger Ort des von geographischem, administrativem und historischem Gesichts- 
punkt aus gleichermaßen bedeutenden, doch auch ebenso problematischen 18. oberägyptischen 
Gaues ist Sharuna, der altägyptische Sitz des Gaues, /7»/ nswt®). Südlich von Sharuna, weiter 
entfernt vom Nil, hält die sanft ansteigende Höhe Kom el-Ahmar Wache über die Nekropole. 
Hier hat man am Ende des vorigen Jahrhunderts unter anderen das Grab des Pepi-Anch aus dem 
Alten Reich entdeckt”). Problematisch ist Hwż nswt als Hauptsitz, trotz der sicheren geogra- 
phischen Lage und der geschichtlichen Bedeutung, auch schon darum, weil die geographische 
Liste des Sesostris-Kioskes in Karnak®), der Papyrus Wilbour"), der Papyrus Jumilhac!"), 
die Edfu-Listen!!), sowie die Pi(anchi)-Inschrift!?) nicht völlig übereinstimmen. Die Wider- 
sprüche lassen sich wohl darauf zurückführen, daß die politische und administrative Selb- 
ständigkeit des 18. Gaues im Laufe der Zeiten Veränderungen erfuhr '®), 

Mau verdaukt dic Rettung der Übcrrcote deo ägyptischen Heligtums von Sharuna jener 
Expedition, die durch Fülöp (Philipp) Back im Jahre 1907 organisiert wurde. Wir können uns 
hier mit dem Verlauf dieser Expedition, wie er vorzüglich aus den Archivakten hervorgeht, 
nicht eingehender heschäftigen!#). Wissenschaftlicher Leiter der Expedition war der junge 
polnische Archäologe, Tadeusz SMOLENSKI aus Krakau, ein Schüler von Maspero. Dreizehn 
Jahre vor Backs Expedition konnte Daressy noch von den Grundmauern des Heiligtums 


vestiges d'un temple Ptolemaique a Kom-el-Abmar, près de Charouna. AS AE 9. 1908. 3 tf.) überhaupt nicht, wohin 
diese Blöcke geliefert wurden. 

4) Ph. DERCHAIN: Zwei Kapellen des Ptolemäus T Noter in Hildesheim. Zeitschrift des Museums zu Hildesheim. 

5) Ebd. 5. IN. Р. 13 (1961). 

®) Unrichtig hat man truher nur mit einem Hinwels auf die Augaben bci Dannssı (22716 (1094) 44) belegen 
wollen, daß das Hieroglyphen-Zeichen des Ortsnamens Awr-nswt im Heiligtum von Sharuna vorkam; vgl. 
H. Kees, ZÄS $8, 1923, 99. Doch kommt der Titel „Osiris, Herr von Hwt-nswt“ von einer Grabschrift der Ne- 
kropole von Sharuna, wie GARDINER (The Wilbour Papyrus II. 52) darauf hinwies. Ebenso falsch ist die Gleich- 
setzung dieser Angabe mit dem von LD II. 277/a; letztere Angabe entstammt von der Inschrift eines Sarko- 
phags von Giseh; vgl. Слотилев: Dictionnaire des noms géographiques, IV. 86. 

7) PSBA zı (1899) 32-33. 


8) P, Lacau et Н. CHEVRIER: Une chapelle de Sésnstris ler û Karnak. Le Caire, 1956. 
э) ALAN Н. GARDINER: The Wilbour Papyrus. Oxford, 1952. 


10) J. Vanpıer: Le Papyrus Jumilhac. 1961. 

п) Edfon1. 329ff., VI. 212, 231, 234, УП, 327. 

12) Urk. III. 4. 

13) Н, Kees: Der Gau von Kynopolis und seine Gottheit. MIO 6 (1958) 1578., J. VANDIER: Pap. Jumilhac 55 fl., 
P. MONTET: Géographie de Г Egypt Ancienne П. Paris, 1961, 179. W. Herex: Die ägyptischen Gane. Wiesbaden, 
1974. 116. 

му У. WESSETZKY: Les reliefs de Charouna el Pexpedition de Philippe Back. Bulletin de Musée Hongrois des Beaux- 
Arts, № зо (1967) 3ff. und mein Vortrag am I. Ägyptologischen Kongreß in Kairo, 1976. (Resümces der Re- 
ferate. München, 1976, 145-146). 
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berichten 15). aher daselhst vermochte Smoleński die genauere Lage des "ernpels uichte mehr 
zu erkennen. Wir entnehmen den kurzen, wissenschafilichen Aufzeichnungen von SMOLrXN- 
skı!%), einem Bericht von Back !?), sowie dem Bericht des damaligen österreich-ungarischen 
Gesandten in Kaito), daß Blöcke mit Inschriften und Reliefs ans Tageslicht gefirdort «eden; 
die man dann nach Budapest, Wien und Krakau lieferte. Man ersieht aus den Berichten ohne 
jeden Zweitel, daß das Heiligtum östlich vom Nil, in der Richtung auf das Grab des Pepi- 
Anch zu lag. Dr. Settgast, Dr. Stadelmann, Dr. Hajnócz, sowie Verfasser der vorliegenden Ar- 
beit haben die Stätte im Jahre 1963 besucht!?). Aber leider hat man die Steine des Ileiligtums 
in den vergangenen Jahren völlig auseinandergenommen und verschleppt, man erkennt kaum 
mehr ihre Spuren. 

Emoun Шы du ovine, wisscuscharuicnen pesprecnung der Verottentlichung der 
Denkmäler des Heiligtums von Sharuna von 18 Blécken**); von diesen waren то beschriftet 
und weitere 8 ohne Inschriften mit Reliefs versehen. Im einzelnen hat SMOLENSKI nur die 
Rlärke mit Inschriften besprochen, die er laufend vun à bis io nuuicrierre; dieselben Blocke 
bezeichnen wir mit den Nummern S 1-10; diese lassen sich natürlich ohne jede Schwierigkeit 
identifizieren. Was die übrigen 8 Blöcke betrifft, bemerkte SMOLENSKI nur soviel, daß man auf 
diesen, mit Ausnahme der Darstellung eines Mannes. lauter Pranen-Darstellungen sieht. Von 
dieser letzteren Gruppe ist nur bei dreien auch der gegenwärtige Aufbewahrungsort bekannt. 
Man findet nämlich zwei solche Blöcke im Kunsthistorischen Museum von Wien, und einen 
im Museum der Bildenden Künste von Budapest. (Die übrigen werden zusammenfassend als 
5 11-18 aut der Textabb. 1 bezeichnet, die durch Dr. Gyula Hajnóczi gezeichnet und zusammen- 
gestellt wurde). Wie gesagt, wurden die beschrifteten Blöcke nach Budapest und Wien gelicfcrt, 
und einer von ihnen kam nach Krakau; leider ist dieser letztere bisher nicht wiedergefunden 
worden. Zusammenfasscud, wir wissen gegenwarug von sechs beschritteten Blöcken in Buda- 
pest, und von dreien in Wien, und wir wissen ши Destimumtheit nur von dreien Blocken ohne 
Inschriften, daß sic aus dem Heiligtum von Sharuna stammen 211, 


15) G. DAREssy: RT 16 (1894) 44. 

18) T, SMOLENSKI: ASAE 9 (1908) 3 ff. Es sei an dieser Stelle auch der polnische Biograph von Tadeusz 
Smolenski, |. Pilecki erwähnt, der in zwei ausführlichen Abhandlungen die wisenschaftliche Tätigkeit von Smo- 
lenski gewürdigt har: er har sich anch mic dor Back Expedition bechäftigi, Мелла wissensthafdicher Leiter 
Smolcüski war: J. Pıreert: Dgialnośé naukowo-badawcza Tadeusza Smolehskiego. Archeologia то (1958) Warszawa — 
Wroclaw, 219-236, 236-238. Tadeusz У. Smolehski, pionier de Pégyptologie polonaise, 1884-1909. Folia Orientalia, 
Kraków 2 (1960) 231-248. Es ist bedaucrlich, daß man nach dem Ableben der Witwe von Pilecki nicht mchr 
weiß, wo dic Korrespondenz von Smolefski aufzufinden wäre, die Pilecki gesammelt hat. 

17) Wiener Staatsarchiv. Bericht von Ph. Back an die Österreichisch-Ungarische Gesandtschaft in Kairo 
am 7. 5. 1907. 

16) Wiener Staatsarchiv. Vom Ministerium des Äußeren, 1335 Cah 1/a 38062/11/1907. 

19) An diooor Stolle essel ich oc oll мааа ачай hugen Dank dem 12слизспеп Archaologischen Institut 
in Kairo, wie auch meine Ehrerbietung dem Andenken seines verstorbenen Direktors, Hanns Stock gegenüber 
aussprechen, der meinc Studienreise nach Sharuna im Jahre 1963 ermöglicht hat. 

2) T, SMOLEŃSKI, op. cif. 

21) Die nach Budapest gelieferten 7 Stücke wurden durch F. Back dem Ungarischen Nationalmuseum ge- 
schenkt. Die Ägyptische Sammlung wurde erst im Jahre 1934 im Rahmen des Museums der Bildenden Künste 
als eine Unterabteilung der Antiken Abt. ins Leben gerufen; später wurde sie selbständig. Die erste ägyptische 
Ausstellung in Ungarn, die auch die Blöcke aus Sharuna schon gezeigt hatte, wurde im Jahre 1939 veranstaltet. 
Die Invemurnummern der Steine, in der Keihentolge unserer Tafelbilder sind: I. 51.2156/1, И. 51.2156/2, 
III. 51.2157/1, IV. 51.2157/2, V. 51.2160, VI. А-В. 51.2158, VIT. 51.2159. 

Е. Back hat fünf andere Steine (Blöcke) dem Kunsthistorischen Museum in Wien geschenkt. Diese werden 
im Inventarbuch des Jahres 1908 unter Nummer 6694 angeführt. Die fünf Blöcke bekamen später besondere Buch- 
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Diese 12 Blócke genügen auf kcinen Fall, um die Bauelemente des Heiligtums zu rekon- 
struieren. Was die Größe des Tempels betrifft, begegnet man bei DAREssy 22) und SMOLENSKI 29) 
nur solchen Ausdrücken wie „assez important" und ,,remarquable", und diese sind natürlich 
ziemlich vage. Es ist kaum möglich, Vermutungen darüber aufzustellen, wo in der Bau- 
komposition diese Blöcke untergebracht gewesen sein mögen, besonders dadurch, daß nur 
zwei Stücke unter den vorhandenen zusammengchórig sind. (In unserer Zusammenstellung 
und auf den Tafelbildern I und II. Die Bezeichnung III- XII ist abweichend von SMOLENSKIS 
Numerierung). Übrigens crleichtert eben bei diesen zwei Stücken auch der Sternfries als ab- 
schließendes Element die lokale Orientierung. Die Maße der Blöcke sind: I. — (S. 1-2) 108cm 
Länge, 33cm Breite; II. = (S. 1-2) 106x 33; Ш. — (S 5) 165 x 31; IV. = (5 7) 102x 31; V = 
(S9) 96x31; VIA = (S 4В) 41x30; VIB — (5 4А) 107x30; УП = (S 11-18) 106X31; 
VIII = (S 11-18) 130% зо; IX = (S 11-18) 110 x 23; X = (S 8) 124X 29; XI = (S 3) 129 X 30; 
XII — (S 10) 129 x 27. I- VII sind aus Budapest, VIII- XII aus Wien. Bezeichnend ist für die 
Blócke aus Sharuna die sehr feine Ausführung der tiefen Relief-Darstellungen und der Hiero- 
glyphen-Zeichen; diese Ausführung ist noch vollkommener als diejenige der Stücke aus der 
Ptolemaios-Kapelle von Tuna el Gebel. Trotz des gleichen Stils beobachtet man einen gewissen 
Unterschied der Wandteile, die nach Budapest bzw. nach Wien kamen; der Unterschied betrifft 
besonders die Länge der Blöcke, und er hängt damit zusammen, daß die einzelnen Stücke an 
verschledenen Teilen des Hciligtuiis untergebracht waren. Die Stücke, die in Budapest auf- 
bewahrt werden, sind durchschnittlich 1m lang, während die Länge der Stücke in Wien sich 
zwischen 110 und 130cm bewegt. Das allgemeine Thema der Darstellungen bilden, ebenso wie 
bei den Reliefs aus der Kapelle von Tuna el Gebel. Göttergestalten und die Gestalt des Pharaos, 
der den vorigen Opfer darbringt. Die Zentralgestalt der zusammengehörigen Blöcke I-II. ist 
der oberägyptische Hr-bhdtj, „der Horus von Edfu*. Auf Block IIT. sieht man die ägyptische 
Doppelkrone desselben Horus mit einem Teil des Ureus. Auf Stück IV. ist von der Gestalt des 
Pharaos nur die whm Krone erhalten geblieben; der Pharao saß und verehrte Osiris mit fünf 
Trankopfer-Gefäßchen; auch von der Osiris-Gestalt sieht man nur die Atef-Krone. Auf Block 
V. reicht Pharao mit der Doppelkrone mit beiden Händen ein Trankopfer (Wein)-Gefäß einer 
Göttin zu; die Gestalt der Göttin sieht man nicht mehr, abcr ihr Machrabzeichen, der Papyrus- 
stab ist erhalten geblieben. Block VI. ist ein geschnitzter Eckstein (wir haben die Lichtbilder 
beider Seiten als VI. A und VI. B bezeichnet.) Auf VI. A sieht man einen Teil des Kopfes und 
des Oberarmes einer Göttin. VI. B zeigt wieder den Pharao mit Opfergefäß. Dic Blöcke VII. 
und VII. zeigen je zwei Göttinnen mit Papyrusstäben in den Händen. Auf Block IX. sicht 


stabenzcichnungen: VIII. 6694/с, ІХ. 6694/d, X. 6694/b, XI. 6694/a, XII. 6694/c. Die Inventarbeschreibung 
der Blöcke wurde mit einer Bleistift-Eintragung (offenbar seitens des Kustos A. Dedekind) ergänzt, wonach die 
fünf Blöcke zusammen mit fünf Särgen am 30. Juni 1908 ins Depot kamen; (auch die Särge, die aus Gamhud 
stammen, wurden durch F. Back geschickt). Das Material der Blöcke von Sharuna ist Kalkstein. Es sei mir cr- 
laubt, an dieser Stelle meinen Dank Herrn Direktor Egon Komorzynski gegenüber auszusprechen, der dic Ver- 
öffentlichung der Blöcke erlaubt und meine Arbeit mit Fachberatung gefördert hat; ebenso gilt mein aufrichtiger 
Dank Herrn Helmut Satzinger, dem gegenwärtigen Vorstand der Sammlung, für seine freundliche Hilfe. 

Der nach Krakau gelieferte Block mit Inschrift (S 6) ist während des letzten Krieges verschwunden. 
Er wurde vor dem Krieg aus dem Muzeum Archeologiczne von Krakau zum Zweck einer Ausstellung ausgc- 
liehen. Die übrigen archäölogischen Gegenstände, die zusammen mit ihm ausgelichen waren, sind auch heute 
vorhanden, doch unser Stein kam nicht mehr zurück in das Museum. Umsonst habe ich versucht — mit der 
freundlichen Hilfe der Museumsleitung, wofür ich aufrichtigst dankbar bin — diesen Stein wieder zu finden. 

22) DARESSY, ор cif. 

23) SMOLENSKI, ор. cit, 
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man den Rumpf einer der vorigen ähnlichen Göttin mit einem Teil des Papyrusstabes, ferner 
einen Teil des rechten Armes mit dem Papyrusstab einer anderen Göttin, die hinter der vo- 


rigen Gestalt sitzt. Auch vor derselben Gestalt saß noch eine Person; ein Teil der Perücke 
hinter dem rechten Arm läßt sich noch entnehmen. Auf Block X. sieht man die oberägyptische 


Krone des Pharaos; links ist der obere Teil der Krone mit dem Namen Nephthys sichtbar, rechts 
ein Teil des unteren Horns einer Krone. Man kann es kaum entnehmen, nur vermuten darf 
man, dal? der Pharao das Emblem Maat in der Hand hielt, das nicht mehr sichtbar ist. Der obere 
Teil der Feder des Maat Emblems ist nämlich erhalten geblieben, Auf Block XI. wird die unter- 
ägyptische Krone des Pharaos der Doppelkrone, dem Abzeichen des Horus gegenübergestellt. 
Zwischen den beiden cin kleines Stück des Szepters ws. Auf Block XII. sieht man links vom 


Geierflügel den Perückenteil einer Göttin, rechts einen Teil des Körpers, des Armes und des 
Papyrusstabes. 


SMOLENSKI veröffentlichte ohne Übersetzung die Hieroglyphen-Textfragmente, die hie 
und da kleinerer Ergänzungen bzw. Korrektionen bedürfen. (Im folgenden numerieren wir die 
senkrechten Zeilen von links nach rechts der Reihenfolge unserer mit römischen Ziffern von 
I- XII versehenen Tafelbilder entsprechend, um das einheitliche Orientieren zu erleichtern.) 
In Zeile 4. des Blockes I. (S 1-2) findet man anstatt ri das Hieroglyphen-Zeichen des Obelis- 
ken. In Zeile 3. von II. (S 1-2) hat man anstatt der Krone cz „Fleischstück“ einzusetzen. Auf 


= 


Block III. sieht man über der Krone mr "2 Bhdt. Auf Block VI. А (S 4B) licst man N Dt 
А لے‎ 

und auf Block VI B (S 4۸) ix Auf Block XII. (S 10) sieht man neben dem Flügel das 

Hieroglyphen-Zeichen des Himmels, und die richtige Lesung der Zeile daneben heißt: 

m < bt пр]. 


Flieroglyphen-Textteile der auf den Tafeln von I bis XII numerierten Blöcke 
Block I. Links und rechts von der Trennungslinie der ersten Zeile: dd mdw n nb „Worte sprechen 
seitens des Herrn . . ." 
In Zeile 2.; пу pt hawt nrw „Herrin des Himmels, Herrscherin der Götter“ 
In Zeile 3.: g(t) w Jwnjt jr... „Die mächtige in Dendera . . ."? 
In Zeile 4.: [dwt-[dr n<ty $ „Hathor, Herrin des Secs“ 


Neben dem Гане! uud darunter — neben dem Geier mit der Krone und dem Falken- 


Bhdt and nswt bj! s? Re Königstitel 

Zeile т. des Blockes IL: Win nfr nb „Onnophris, Herr . . .“ 

Zeile 2.: »5'-brw ,,Gerechtfertigt"" 

Zeile 3.: jw Bwj „Die beiden Länder als Erbe‘ 

Zeile 4.: Hr ($3) Jst „Horus (Sohn) der Isis“ 

Zeile 5.: dd тёр dj-n-j n-k В „Zu sprechen. Ich gebe dir (alle) Lander” 

Zeile 6.: N)btze 

Block III., Zeile 1.: (ub) tuj nb jrj jot Mrj Jmn Stp n К“ , Herr) der beiden Länder, Herr der 
Kulthandlungen! Name“, 

Über der Doppelkrone und daneben: nb pt nir 3 Bhat dj ‘nb nb dd w3s nb „Herr des Ilimmels, 
der große Gott Bechdet, der alles Leben alle Dauerhaftigkeit und Herrschaftsglück gibt“. 
Ptimjs Mrj Jun Stp n В Name Ptolemaios I. 
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In der vorletzten Zeile: rb/ brw nb „Die alle Menschen (Gesichter) kennt“ 
In der letzten Zeile: bkrwtentrw mn „Schmurk insignia) der Zënter. 77 
Block IV., Zeile 1.: (fragmentarisch): zb wj nb jrj jht „Herr der beiden Länder, Herr der Kult- 
handlungen“. 
Neben der др Krone der Doppelname des Pharaos: PHmjs Mri Imn Sth n ht. 
Über der Atef Krone (fragmentisch): Hwt navi! 
Auf Block V.: 53 “ab B-f} „Schutz, Leben hinter "hm" 
Auf Block VI. А: sz jm m „Sitz des Ima-Baumes"h 
Auf Block VI. B Zeile 1.: пру мп... „Wie schön...“ 
Zeile 2.: Ar fm- „Horus, dessen Arm stark ist“ 
Neben der Gestalt des Königs z? “zb „Schutz, Leben" 
Auf Block X.: (ab) uy ub fep fhe ary Zen Sip n dt ула Мы. Leiden Гане, Пе deir Ruli- 
handlungen“ 
Neben der Oberägyptischen Krone: dd ws „Dauerhaftigkeit, Herrschaftsglück“ 
Nach den heiden Kéinigsnamen Prlmje Mri Jan Stp » Re i bw sb „deine Ва Seelen“ 
Auf Block XI.: Neben der Unterägyptischen Krone: 5° £? nswt enh „das Erscheinen des lebenden 
königlichen Ka“. 
Nach zwei Namensringen Ptolemaios I. vor der Doppelkrone: Hwt nswt und nb nt bnmt, Hwt 
nswtx und „Herr der vereinigten Krone" 
Auf Block XII.: Neben dem Geierfliigel ab og Zo: des Himmels“ 
Unter den letzten Hieroglyphen des Königsnamens, die noch zu entnehmen sind: zz * jht mbt 
„Im Besitz von allem“ 


Anmerkungen zur Übersetzung 


“ Die Benennung „іле mächtige in Dendera“ verbindet sich mit einer ungewöhnlichen Schreib- 
weise: die Schreibart Jwnjr ist zusammen mit der Hietoglyphe des Obelisken selten. (Es 
kommt nach der freundlichen Mitteilung von E. Wınrer z.B. ASAE 20(1920)7 vor.) 


Auch d gn (siehe P. MONTET: Les scènes de la vie privée dans les tombeaux égyptiens. Publ. de la 


Faculté des Lettres de PUniv. de Strasbourg, 1925, 262 ff.) ist zusammen mit dem Determinativum 
des Baumes ungewöhnlich. Kein Zweifel, zur Erklärung dient die Übernahme des Deter- 
minativums gun (Wb. V 176) „wohlriechendes Holz“ (vgl. BUDGE, Egyptian Hieroglyphic 
Dictionary V. 808 gen „reag“, , plant"). Doch das letztere Determinativum ist gewöhnlich ein 
Hieroglyph-Zeichen nicht des Baumes, sondern des Zweiges. Neben der Bedeutungsgleich- 
Levit v virgi (WU, V 1/5) uud ynf (Wb. "V. 41) darf шаи uur vermuten, аар ninter der Anwendung 
des Baumes jm? — anstatt des Zweiges jener kultische Gedanke steckt, der aus der un- 
mittelbaren Verbindung des Baumes jw und Hathors sich ergibt. In diesem Sinne ist die An- 


wending dec Metarminatiwume in dor Bonennung Hathoro wohl bowußt. Wal. We. Y 02/35 


und zu Hathors Benennung РОУ jmw siehe Kémi 14 (1957) 104. 


^ Vgl, GARDINER: Ancient Egyptian Onomastica П. 115. Das f mag sich auch auf das ganze Fayum 
beuiohon. 


e М spätzeitliche Schreibart mit zwei Ortsdeterminativa. 


а Vgl. S. Scuorr: ZÄS до (1963) 103., S. Morenz: Gott und Mensch im alten Ägypten. Leipzig, 
1964, 21. R. ANTHES: MDIK 24 (1969) 24., E. HORNUNG: Geschichte als Fest. Darmstadt, 
1966. 22—23. 
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* Infolge des Bruches läßt sich das Hieroglyphen-Zeichen nicht klar entnehmen; auch die dritte 
Linie des Plurals fehlt. 


t Das Exemplar von Budapest läßt die Lesung der Hieroglyphen-Zeichen Hwt nswt nur vermuten. 
Doch die Inschrift auf dem Block XI (S 3) in Wien erhebt diese Lesung über jeden Zweifel. 


¥ Anstatt der vollständigeren Schreibart g? сир ws nb /3-f mj Re dt 
n J. VANDIER: Le Papyrus Jumilhac, 214 (733) legt die Gleichsetzung mit 4 Ain: nahe. 
! Vgl. MDIK 15 (1957) 72. 


* Auf Grund der Darstellung und des Textes auf Block II. gehórt die Doppelkrone dem Horus 
an. Die Schreibart Hwt nswt im Text, der sich auf ihn bezieht, ergibt für ihn den Titel — wenn 
man diese mit dem Zeichen zb ergänzt: „Horus der Ilerr von 77» пур. Auch die Unter- 
ägyptische Krone, zusammen mit dem Wortzeichen 4am, mag ein Titel des Horus sein. 


Die hier besprochenen 12 Blöcke mit Inschriften und Reliefs aus den Museen von Budapest 
und Wien dürfen als bedeutende Denkmäler gelten. Die von SMOLENSKI numerierten Steine mit 


Inschriften, sowie die Eintragungen in den Inventarbüchern der Museen beweisen, daß die 
betreffenden Steindenkmäler aus jenem Heiligtum von Sharuna cutstannuncu, das einst durch 


Ptolemaios errichtet worden war. Offenbar kamen aus demselben Heiligtum schon früher 
manche Steine in andere Sammlungen bzw. es wurden verschleppte Steine von daselbst bei 
modernen Bauten verwendet. Die vorhandenen Denkmäler beweisen, daß unter Ptolemaios 
damals in Mittclägypten cin bedeutendes Heiligtum errichtet wurde, das zwar keine besondere 
politische Bedeutung besaß, doch ist es ein Beweis dafür, daß Ptolemaios I. das Aufrechter- 
halten der altägyptischen Kulte erstrebt hatte. 

Beachtenswert sind die hier behandelten Denkmäler auch darum, weil der Ortsname 
Пия nswt, der auf den erhaltenen Blöcken des Heiligtums von Sharuna auch zweimal vorkommt 
(unter unseren Tafeln auf dem Block IV. von Budapest, und Block IX. von Wien), Ort und 
Stelle dieser Lokalität, die in den verschiedenen geographischen Listen nicht immer in dersel- 
selben Reihenfolge erwähnt, und auch in der Fachliteratur unter den Gauen von verschiedenen 
Gesichtspunkten aus behandelt wird‘), zweifellos südlich von Atfih und el-Hiba im Raume 
der Nekropole von Sharuna, genau begrenzt mit dem Grab von Pepi-Anch, bestimmt. Pepi- 
Anch, der Verwalter von Hwt nswt, der einst im alten Reich hohe Ämter innehatte, bezeichnet 
sich selbst als Imach jener Falkengottheit, die diese Ortschaft beherrscht), und derselbe 
Horus entfaltet beschützend die Flügel auch über dem Heiligtum (Abb. I-II.). Eine interessante 
Frage wird durch den Ortsnamen s+ jm? auf dem Eckstein VI. A gestellt, worauf wir in unserer 
Anmerkung 8 zu den Texterklärungen hinwiesen. Ließe sich dieser Ortsname mit # jmw gleich- 
setzen, der durch Vandier mit scharfem Blick — doch nur hypothetisch — auf die Gegend 
Hardai bzw. Hwt nswt gesetzt wurde?9), so erhärtet unsere Inschrift diese Hypothese. 

Die wenigen und fragmentarischen Inschriften, dic aus dem Heiligtum von Sharuna er- 
halten blieben, vermögen auch einige wertvolle Angaben über die kultischen Bezüge dieser 
Stätte zu liefern, die die alten religiösen Traditionen bewahrte. Der Schutzgott von Hw nswt 
war Horus; neben ihm kommen noch Osiris und Isis als solche vor??). Der Titel Hr nb Hwt nswt 


24) KEES, ор. cil. GARDINER, Op. cif. VANDIER, 0p. cif. 
95) T. SMOLENSKI, ASAE 8 (1907) 150. 

26) J. VANDIER, Pap. Jumilhac S. 214. 

27) Ebd. 5. 44. 
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ist von mehreren Stellen bekannt; außer von den Inschriften von Edfu**) auch von den Stempeln 
des Palastes von Amenophis III. *) oder von einem späten Sarkophag von Gisch?"). Die Gau- 
liste von Edfu lokalisiert Hwt net im Nomos XVII. (der offenbar mit Nomos XVIII. vereinigt 
wurde) als eine Gabe von Hr Bhdt*"), eine bestimmende Gestalt auch der Steine des Heiligtums von 
Sharuna (Block I-IL). Wir begegucu außerdem noch den Denennungen jw rmy und Hr (52). Jst 
auf Block II. sowie der Benennung Hr sm" anf Block VT В 

Man darf die Inschrift Wnn nfr nb auf Block IL. ergänzen bzw. dem Titel „Osiris, Herr von 
[Hit порі“ auf dem Grab P7-dj- Лит der Nekrople??) gleichsetzen. Auch die Ergänzung des nur 
fragmentarischen Namens // nswt unter der Atef Krone auf dem Block IV. von Budapest 
ertolgte auf Grund des vorigen. 

Doch kommt auf den Steindenkmälern des Heiligtums von Sharuna neben Horus und 
Osiris anstatt 1515 jcne Hathor mit ihren Titeln vor, die der Isis in den späten Zeiten ebenfalls gleich- 
Kätt wutulc °°. DIC Deuenmungen ж г) pr pmi? ntrw „Herrin des Himmels, Herrscherin der 
Götter“ auf Block I. gehören zu ihren gewöhnlichen, oft benützten Titeln. Auf die Eigentüm- 
lichkeiten der Schreibart gx(/) m Jwnjt haben wir in unserer Anmerkung a hingewiesen, und wir 
haben im Kommentar b) «dei Titel vou Hachor vèr} £ hervorgehoben. Auch rőt prm ub 
auf Block III. ist ein Beiname von Hathor*). Man darf auch den nur fragmentarisch erhaltenen 
Ausdruck JErwt utri „Schmuck (?) der Götter“ mit Hathor verbinden. Unmittelbar verbunden 
mit dem Hathorkult ist. auf Grund unserer Anmerlung h, der Mrtenama sh dai, Dio wiclerlei 
Benennungen von Hathor auf den Blöcken von Sharuna darf man keineswegs als nur gewöhn- 
liche Titel-Aufzählungen auffassen. Der Titel Hwt-Hr adi" Krst im von Sharuna unweit ge- 
legenen Krs/ bezeugt den dortigen Hathor-Kult®). Anstatt der allgemeineren zb(/> und Ant 
Jujnt*) (— oder eventuell daneben —) verkündete in Hw nswt der andere Titel: ence m Jwajt 
die Macht der Góttin Hathor. 

Hs wäre die Würdigung der wenigen, zweifellos aus Sharuna entstammenden Steindenk- 
miller, ohne einen Ilinweis aut dic künstlerische Bedeutung dieser Blöcke, nicht vollständig. 
Auch darum beachtenswert sind die Reliefs von Sharuna — die die künstlerische Ausführung 
der übrigen gleichaltrigen und nur fragmentarisch bekannten Heiligrümer, sowie die Reliefs der 
Kapelle von Tuna el-Gebel überragen —, weil sic schon einen Hauch vom künstlerischen Ein- 
fluß der fremden, griechischen Welt verraten. Wir denken vor allem an die Ausbildung der Kör- 
performen der Prauengestalten, z.B. an die kraftvollere Darstellung der Brüste. Nur dieser 
Einfluß vertritt die Gegenwart der neuen Geistesrichtung in einem Bauwerk, das nach den Ab- 
sichten des Herrschers von fremder Herkunft berufen war, in seinem Tdeengehalt den uralten 
ägyptischen Geist im Zentrum eines mittelägyptischen Nomos aufrechtzuerhalten, das einst auch 
unter dem Gesichtspunkt der Staatsverwaltung, später jedoch nur noch kultisch wichtig war 


з) Hdfou УП. 327. 

29) W. C. Hayes: Zuscriptions from the palace of Amenhotep III, JN ЕУ to (1951) 168. 

30) Lurssvs, Deuter IIT. 27 | [s 

31) Edfou T. 342. 

3) DARESSY, RT 16 (1894) 44. 

33) Die beiden Göttinnen werden genau auf dieselbe Weise dargestellt, z.B. in den Reliefs der unteren 
э омин deo Галана Teils vun Der смсс. 

M) Wb. 77 446, VI. 130. 

35) Ch. Nims: Another geographical list from Medinet Habu. JEA 38 (1952) 45. 

9 A, Сотвов; Hathor but Гит. Mél. Mariette. MIFAO XXXII. 1961. 3401f. 
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b) Reste von Getreidespeichern in der Südwestecke des Taltempe 


Is Amenemhets Ш, in Dahschur 
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a) Ausmündung des Taltempels (rechts) in den Aufweg (links) mit steinverstärkter Mauerecke 


= 


b) Reste eines Wohnhauses der 12. Dynastie nördlich des Aufweges zur Pyramide Amenemhets Ш. in Dahschur 
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“) Pens dei Divehictuup ии rantgangskorridor zur Pyramide Amenemhets III. in Dahschur 
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b) Kalksteinmodell der Innenräume eines Königsgrabes des späten Mittleren Reiches 
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Dieter Arnold: Rainer Stadelmann 


MDIK 33 


a) Fragment cines Kalkstein-Uschebti 
b) Scherbe eines dekorierten 
„Lisht-ware"-Gefäßes 


c— d) Reste von Tell el-Yahüdfya- Krügchen. 
Alles aus dem Taltempel Amenemhets HI. 
in Dahshur 
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a) Katzenskelett, Die von der adulten Katze aufgcfundenen Skeletteile sind — mit Ausnahme der verdeckten ersten Rippe 
punktiert eingezeichnet — b) Die linke Tibia (a) der adulten und die rechte (b) der jungen Katze in Plantaransicht 
c) Gesichtsschädel der adulten Katze in Basalansicht d) Hirnschiidel der adulten Katze in Dorsalansicht 
€) Die rechte Unterkieferhälfte (a) der adulten und die linke (b) der jungen Katze in Lateralansicht 
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University of Roche 


(1977) Peter Grossmann TAFEL 7 
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v) wstkircne von Abu Mena: Taufpiscina 


TAFEL 8 Peter Grossmann MDIK 33 
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b) Ostkirche von Abu Mena: Emporenaufgang 


(1977) Peter Grossmann TAFEL 9 


эгеч“ EEN NS 
b) Gruftkirche von Abu Mena: Bau I, südliche Sáulenstellung 


TAFEL 10 Peter Grossmann MDIK 33 
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b) Gruftkirche von Abu Mena: Einblick in den älteren Abgang zur Menasgruft 
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TAFEL. 13 


‚ Manfred Bictak 


Horst Jaritz 
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TAFEL 14 Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz MDIK 33 


a) Satettempel: doppelte Hofmauer der frühen 11. Dynastie; Hofanlage der späten 6. Dynastie mit Altar und 


Feuerstelle 


b) Satettempel: Mauergrube vor dem Eingang im doppelten Hofmauerzug der frühen 11. Dynastie 


(1977) Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz TAFEL 15 


n) Carortompal der zt Szen Z. Dy cesis 


Hofmauer I mit Umgang 


UI oatctecinper aer runen o. DYNASTIE: 

im Hof llolzpfosten, Abfallgrube in der 
SO -Ecke, Tongefäß, Podeststumpf vor 

der Nischenabschlußmauer IV 
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b) Speicherbezirk südlich des Nischenvorhofes, links die Tempelumfassungsmaucr 1 


(1977) 


Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz 
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b) Felsnische: Hütte Phase y von Westen geschen 


TAFEL. 18 Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz MDIK 33 


a) Satettempel: Gebäude mit Futter- 
mulden südlich der Hofanlage V 


b) Älteste Iüttenbaureste in der 


Felsnische 


(1977) 


Kaiser 


‚ Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz 


= c) Punde Ци Bereich der keisnische 


TAFEL 
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TAFEL 20 Kaiscr, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz MDIK 33 


c a—c) Funde im Bereich der Felsnische d) Bemalter Ständer aus Keramikdeponicrung 
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TAFEL 22 Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz MDIK 33 


a) Ältere Peribolosmauer südlich des Pronaos 


b) Umfassungsmauer und Pronaoswand des Chnumtempels 
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b) Stufenfolge an der AuBcnscitc des Eingangs zum AR-Heiligtum 


TAFEL 24 Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz MDIK 33 


b) Reste der Vorgängerbauten C und D des Säulenhofhauses (K 44) 


MDIK 33 Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jarıtz TAFEL 25 


TAFEL 26 


Kaiser, Dreyer, Gempeler, Grossmann, Jaritz 
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3) Ostufer von Elephantine. 
Trilansicht mit Museum und 
dessen Zugang vom Fluß sowie 
Lage des Anlande-Kais nórd- 
lich der Buhne oberhalb einer 
kleinen Bucht 


b) Südliche Plattform der 
Anlandeanlage. Aufbau der 
nördlichen Stützmauer mit 
Eckausbildung, Krapgesims 
und Brüstungsunterkon- 
struktion (am Mauerende). 
Uber Mauerecke chemalige 
Position des siidlichen 
Nilgott-Reliefs. Rechts der 
Mauer der von Grundwasser 
bedeckte untere Abschnitt 
des Treppenaufganges 


(1977) 


Kaiser, Drever, Gempeler, Grossmann, Jaritz TAFEL 27 


a) Treppenaufgang zwischen niirdlicher inhon) und egal Selen: Quse) Placcéorm, uocriagert von Stratigraphic 
des 6. Jh. n.Chr. und rezenteren Flußsedimenten 


b) Mittelabsehnitt des Treppenaufganges mit den flankierenden Stützmauern der südlichen (r.) und 
nördlichen (1.) Plattform. Verfärbung in Stratigraphic zeigt Anschnitt des oberen. Saqiyabrunnens 


TAFEL 28 Barry J. Kemp MDIK 33 


a) Floor of limestonc gateway beside thc village ot cl-Gabri. Bchind it rises the filling of the 
ascending ramp 


Ф. 1 RR 
b) The brick cellular construction which forms the north part of the palace mound, looking 
north on the east side 
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(1977) Barry J. Kemp TAFEL 
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a) The southern edge of the palace mound, looking east, along the line of the north wall of the southern 
enclosure which has been partly quarried away. The 2 metre ranging rod stands in front of the fill on the line 


of Petries ‘fosse’, at the point where it is broken by a gap left by the removal of a north—south wall. Note 
the hinabe nf hrialraraelr half чөлү op tha FEM an sicher eide of she gap 


: ; Ф, BMC uS Sx 


b) View across the southern enclosure from the top of the fill of the ramp. Slightly to the loft of contro, tho gap 
in the fill along the line of Petrids ‘fosse’ is clearly visible. Note the shallow trenches іп the foreground, possibly 
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TAFEL 32 Hans-Georpg Severin MDIK 33 


Wr Cold SEES 


b) ehemals Bawit, Ostpartie der Wandseite A (CHASSINAT Taf. 13) 
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G Severin TAFEL 33 
(1977) Hans-Georg 


ма АИ. ee al EEE a < 
a) ehemals Bawit, Nische A 3, Fuge, Vorlage A 2 (CHASSINAT Taf. 15) 


b) chemals Bawit, Tür A 4 (CHASSINAT Taf. 17) 
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b) erül Bawit, Wandseite B mit Vorlage B 2 (CHASSINAT Taf. 23) 
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ehemals Bawit, Tür B 3 (CHASSINAT Taf. 24) 
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b) ehemals Bawit, Wandseite C (CHASSINAT Taf. 61) 
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b) ehemals Bawit, Wandseite J (CHASSINAT Taf. 69) 
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b) chemals Bawit, Pilasterkapitell des Ursprungsbaus (CHASSINAT Taf. 54,2) 
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b) Fundamente des Schlachthofes des Gurnatempels 


(1977) 


Rainer Stadelmann TAFEL 41 


a) Ziegel mit Stempel Sethos I. aus den Magazinen des Gurnarempels 
Fayencebruchstücke unter Kalksreinfundament 


b) Tempel Südwestecke: Scherben und 
€) Schalc mit Rinderknochen aus den Grundsteinbeigaben 
d) Gipszicgcl Ramses I. 
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Reliefblócke aus Sharuna 
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Reliefblöcke aus Sharuna 
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Reliefblócke aus Sharuna 
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